
258 IX. Metallische
Ueber die metallischen Mittel

Physiograpliie und Wirkungsweise.

Metalle nennen wir im Allgemeinen diejenigen elementaren —
mindestens bis jetzt nicht weiter zerlegten — Korper, welche einen
eigenen, beim Reiben oder Poliren stärker hervortretenden, Glanz
(Metallglanz) haben, undurchsichtig, schwer, dicht, theils weich, ge¬
schmeidig und unter dem Hammer dehnbar (vollkommene Metalle),
theils spröde und unter dem Hammer zerspringbar (Halbmetalle),
insgesammt schmelzbar und vorzügliche Wärme- und Elektricitüts-
leiter, in der Mehrzahl gerncb- und geschmacklos und sämmtlicb
Weder in Wasser, noch in Weingeist oder Aether löslich sind, und
nur dann mit oxydirten Körpern sich vereinigen können, wenn sie
selbst mit Sauerstoff verbunden sind. Sie kommen unter der Erd¬
oberfläche in Gebirgen (seltener in Erdlagern oder im Flufssande),
am Boden der Seen, und zwar theils rein (gediegen, wie die
edlen Metalle), theils in Verbindungen (vererzt), namentlich
mit Sauerstoff', Schwefel, Antimon und Arsen, oder auch als Salze
vor. Man theilt die Metalle im Allgemeinen in Seh wenn etal 1e
(Metalle im eigentlichen Sinne) und Leichtmetalle. Letztere,
von denen an den betreffenden Stellen (s. fixe Alkalien und Erden)
noch besonders die Rede sein wird, zerfallen wiederum in die
Alkalimetalle (wohin das Kalium, Natrium, Lithium und das
Ammonium-Amalgam gehören) und in die E rdm eta 11 e (Cal¬
cium, Magnesium, ßaryum, Aluminium, Strontium, Be¬
ryllium, Zirconium, Thorium, Yttrium). Die Schwermetalle
theilt man in edle (Piatina, Gold, Silber) und unedle. Er-
stere haben zum Sauerstoff nur eine sehr geringe Verwandtschaft,
oxydiren nicht an der Luft und — mit Ausnahme des Silbers —
selbst nicht im Feuer; lassen auch ihren Sauerstoffgehalt leicht
durch blofses Erhitzen wieder fahren, während das Entgegengesetzte
von allem diesem bei den unedlen Metallen Statt findet. Nach Ber-
zelius Theorie zerfallen die Schwermetalle in elektro -n ega-
tive und elektro-po siti ve; die ersteren haben eine gröfsere
Neigung, Säuren zu bilden, als Salzbasen darzustellen; hierher ge¬
hören: Selen, Tellur, Arsen, Chrom, Vanadin, Molybdän, Wolf¬
ram, Antimon, Tantal und Titan; die letzteren bilden vorzugsweise
die elektro-positiven Bestandteile salzartiger Verbindungen; hier¬
her gehören: Gold, Osmium, Iridium, Platin, Rhodium, Palladium,
Silber, Quecksilber, Uran, Kupfer, Wismuth, Zinn, Blei, Kadmium,
Zink, Nickel, Kobalt, Eisen, Mangan, Cerium. Unlängst wurde ein
neues Metall, das Lantau, entdeckt (s. Poggendorff's Annal.,
1839, Bd. 46, St. 3.). Zu den bis jetzt therapeutisch benutzten Metallen
gehören: Platin, Gold, Silber, Quecksilber, Zink, Ku¬
pfer, Eisen, Blei, Zinn, Spiefsglanz, Wismuth, Arsen,
Mangan, Chrom uud Kadmium. "Die Metalle verbinden sich
mit dem Sauerstoff in verschiedenen Verhältnissen (Oxydations¬
stufen), wodurch sie in Oxydale oderSuboxyde (unterste Oxy-
"dationsstufe), Oxyde und Hyperoxyde umgeändert werden.
Die Metalloxyde (früher als Metall kalk e bezeichnet) haben nicht
mehr ihren ursprünglichen Glanz und ihre Farbe, sondern erschei¬
nen bald weifs und grau (Metallasche, Cinis), theils gelb, roth
und braun (Metallsafran, Crocus). Diese Oxydirung kaun nun
auf trockenem oder nassem Wege bewirkt werden, nämlich durch
Erhitzen an der Luft, Verbrennen im reinen Sauerstoff, Verpuffen
mit Salpeter, Glühen mit fixen Alkalien, selbst — wie bei den edlen
Metallen — durch elektrische Sehläge (mittelst der Tay 1 or'schen
Elektrisirmaschine), oder durch die Wasserzersetzung (unter Ent¬
wicklung von Wasserstoffgas, wie z. B. Zink, Eisen) und durch
Säuren (obenan stehen in dieser Hinsicht die Salpetersäure, zumal
die rauchende, und Salpetersalzsäure, nach ihnen kommt die Schwe¬
felsäure), welche ihren Sauerstoff leicht an Metalle abtreten. Aufser
dem Sauerstoff verbinden sich die Metalle noch mit anderen ein¬
fachen Stoffen (Metalloiden), wie mit Iod, Chlor, Kohlenstoff, Phos¬
phor, Schwefel. Die Verbindung des Wassers mit den Metallen
nennt man Hydrate, die des Schwefels mit den elektro-positiven
Metallen Schwefelmetalle (Schwefelbasen), mit den elektro-
negativen aber Sulphide; aus der Verbindung beider entstehen
Schwefelsalze; die verschiedenen Schweflungsstufen (Verbin¬
dungen der Metalle in verschiedenem Verhältnisse mit Schwefel)
entsprechen den Oxydationsstufen der Metalle; man theilt die
Schwefelmetalle, je nach ihrer Durchsichtigkeit und ihrem Metall-
glanze, in Kiese und Blenden; mit den Salzbildern verbinden
sich die Metalle zu Halo'idsalzen; die Verbindung der Metalle

unter sich heifst Legirung und die mit Quecksilber Amalgam.
Die Sauerstoft'eutziehuug oder Wiederherstellung eines Metalls in
seine Metallform (was man mit dem Namen Reduktion bezeichnet)
geschieht durch die Volta'ische Säule (die den Sauerstoff konstant
an dem -I- Pol abscheidet), durch das alle oxydirten Körper leicht
reducirende Kaliummetall, durch solche Metalle, welche eine grös¬
sere Verwandtschaft zum Sauerstoff' haben (Eisen und Zink), aber
auch durch einander selbst (so wird iu der Reihe: Gold, Silber,
Quecksilber, Wismuth, Kupfer, Zinn, Zink jedes Metall von dem
folgenden reducirt); ferner durch Kohlen- und Wasserstoff, Fette
und Oele. Bei der Behandlung eines Metalls mit einer Säure wird
ersteres auf Kosten der letzteren (was nicht selten durch Aermitte-
lung des Wassers geschieht) oxydirt, alsdann von der übrig geblie¬
benen unzersetzten Säure gelöst, so dai's demnach diese Metall¬
lösung ein Metallsalz enthält, welches bald neutral, bald sauer oder
basisch sein kann. Um das Oxyd aus den Metalllösnngen zu er¬
halten, werden dieselben durch Alkalien oder Erden gefällt, wobei
das Oxyd gemeiniglich in Verbindung mit Wasser als Oxydhydrat
niederfällt, dessen Wassergehalt durch Trockueu oder gelindes Er¬
hitzen getrennt werden kann.

Wirkungsweise: Gleichwie die Wirkungsweise der so eben
abgehandelten Neutral- uud Mittelsalze, je nach der Differenz des
basischen Körpers und der sich damit vereinigenden Säure, eine ver¬
schiedene war, wird auch der dynamische Karaktcr der einzelnen
Metallmittel, je nach der qualitativen Beschaffenheit der metallischen
Grundlage und des damit in nähere Verbindung tretenden Stoffes,
verschiedenartige Modifikationen erleiden, erstere jedoch stets den
Ausschlag geben (welche innere Verschiedenheit zwischen Chlor¬
gold, Chlorzink, Chloreisen und Chlorquecksilber, wiewohl in allen
diesen Verbindungen derselbe Stoff, das Chlor, vorkommt, durch die
Besonderheit des metallischen Substrats Gold, Zink, Eisen, Queck¬
silber!). Dabei ist zugleich zu bemerken, dafs diese Mittel in ihrer
ursprünglichen Metallform für den Organismus sich ganz indifferent
verhalten, indem sie so gröfstentheiis (wie z. B. das regulinische
Quecksilber) nur durch ihre Schwere und Kollusion wirken. Erst
durch ihre Verbindung mit anderen Stoffen, unter denen der Sauer¬
stoff' den ersten Platz einnimmt, sind sie vermögend, in die Sphäre
des Organischen einzudringen und, damit in Konflikt tretend, eine
Reihe verschiedenartigst kombinirter Wirkungen hervorzurufen)
deren Brennpunkt jedoch stets das reproduktive Leben in seinen
mannigfachen Brechungen und Reflexen in den anderen beiden kon-
stituirenilen Systemen (dem sensiblen und irritablen) abgibt. So
nehmen daher Silber, Zink, Kupfer, Wismuth, Spiefsglanz zunächst
das in das reproduktive Leben sich einsenkende und damit innigst
verschmelzende Nervensystem, Eisen und Blei die irritable Sphäre
der Vegetation in Anspruch, während Gold und Quecksilber ilirtJ
mächtigen Wirkungen zunächst auf das vegetative Gebiet selbst,
uud zwar am stärksten im Lymph-Driisensystem, koncentriren. Auf
eigenthümliche (qualitative) Weise ändern sie die organische Ma¬
terie in ihren innigsten stoffigen Beziehungen um, wenn gleich
diese Wirkung nur langsam in der Erscheinung sich kundgibt, und
vermögen auf diese Weise mit der Zeit einen dyskratischen Zustand
herbeizuführen. Zunächst wirken sie auf das die organischen Funk'
tionen, zumal das gesammte Assimilations- und BlutbereitungS"
geschäft leitende und ordnende Unterleibsnervensystem, und pflanzen
von hier aus auf konsensuel-sympathischem Wege, zumeist abe f
durch ihren Eingang in die Säftemischung, ihre Wirkung auf das
Cerebro-Spinalsystem fort. Für eine solche stoffige Aufnahme der
Metalle in die Kreislaufsorgane sprechen mehrere Thatsachen. So
bewirkt das salpetersaure Silberoxyd bei längerem Fortgebrauche
eine eigentümliche (blauschwarze) Entfärbung nicht nur der ganzen
äufseren Hautfläche, sondern auch der inneren Organe, und man
fand regulinisches Silber in den organischen Geweben, selbst in den
Knochen (s. Argent. nitric, Wirkungsweise). Der stoffige Ueber-
gang des Quecksilbers wird durch die bei seiner längeren unzweck-
mäfsig geleiteten Einwirkung erzeugte eigenthümliche Dyskrasie
(Merkurialdyskrasie), den specih'schen Geruch der Ausdünstung des
Kranken während der Inunktionskur, den lästigen Metallgeschmack,
das Anlaufen der Metallknöpfe an den Kleidern während seiues Ge-
brauches, durch die von ihm herbeigeführte Saüvation, selbst wen«
es äufserlich in von den Salivaldrüsen fern gelegene Theile eiuge-
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Wirkungsweise, Krankheitszustände und Anwendungsweise.

neben wird, endlich durch seine materielle Auffindung in regulini-
scher Gestalt im Blute, Harne, im Schweifs, Speichel, in der Galle
u !'d selbst in den Knochen (Sobernlieim u. Simon, Toxikolo¬
ge, S. 243-244.) aufser Zweifel gestellt. Kupfer entdeckten Leb-kijchner im Blute, Wibmer in der Leber; Blei (Wibmer) im
Leberparenchym, im Kuckenmarke und in den Muskeln; auch deu¬
ten die selbst nach aufseien Bleitoxikatiouen beobachteten Lähmun¬
gen für die Allgemeinwirkung des Bleies in Folge seiner Aufnahme
»» die Cirkulatinnsfliissigkei't; die vou Ettmüller, Laborde,
Orfila und Wagner angeführten Fälle (vergl. Sobernlieim und
Simon, I. c, S. 187.) tödtlicher Arsenikvergil'tung, ohne dafs eine
materielle Verletzung in den Organgeweben autgefunden weiden
konnte, zeugen ganz evidentisch, dafs der Tod hier durch die. nach
dem Eingänge des Giftes in den Blutstrom verursachte eigenthüin-
liche Etitmischung des letzteren und durch eine desorganisirende
Wirkung auf das Nervensystem herbeigeführt wurde. Der stuffige
liebertritt des Eisens in die Organisation und die dadurch bewirkte
hellere Röthung und Kräftigung des Blutes ist bekannt; für eine
ähnliche Aufnahme des Goldes und Spielsglanzes in die Safte-
Cirknlation sprechen dort der Speichelflufs nach längerer Anwendung
des Natrium-Goldchlorids, hier die eigenth'ümliche Antiuionialdyskrasie

or gane. Auf die äufsere Haut applicirt, wirken sie theils austroek-
ne »d und zusammenziehend (wie Zinkoxyd und die Bleipräparate),
weite ätzend (wie Höllenstein, Sublimat, Cuprum alutJiinalu/n, Ar-
seiiiU) , theils eine heftige Entzündung und einen eigentümlichen
Ausschlag hervorrufend (Brechweinstein). Von Wunden aus oder
durch Venetiinfusiou tüdten sie rasch unter Zufällen von Entzündung
J*?r Lnterleibsorgane und desorganisirender Affektion des Blut- und
Innenlebens. — Wir haben bereits erwähnt, dafs die Wirkung der
Metallmittel vom vegetatives Leben aus sich auf den Gesammtorga-
n, smus reflektirt. Her Vegetationsprocefs schliefst in sich die Bil¬
dung aus dem Flüssigen m's Feste (organische Gerinnung oder
*»*ystalluiation) und die. Bildung aus dem Festen in's Flüssige (orga¬
nische Verflüssigung oder Liquescenz). Im anomalen Zustaude artet
<lie erstere in Hypertrophie und luxurireude Bildung, die letztere in
organische Schmelzung aus; im Blute kuraktcrisirt sieh ersterer
Zustand durch Entzündlichkeit, Neigung zu plastischen Ablagerun¬
gen und Gerinnungen, Vorwalten einer kruor- und faserstuitigen
Bildung; letzterer durch Neigung zur Lösung und Zersetzung, vor¬
haltende Serosität. Nach diesen Andeutungen lassen sich nun sämmt-hche Metalle in zwei grofse Klassen bringen, nämlich: u) in Metalle,
Reiche d i e o r g a n i s c h e L i ij ii e s c e n z V o r z u g s w e i s e i n h o h e m'"lüde anregen, die Rückbildung aus'dem Festen in's
* lässige bewirken, und b) in Metalle, welche die organi¬
sche Kohärenz vermehren, der anomalen Verflüssi-
r>un g und organischen Schmelzung entgegenwirken. Zu
jenen gehören Quecksilber, Gold, Spiefsglanz lind Silber, zu diesen

•5"' Mangan, Blei, Zink und Kupfer. Die ersteren, oder die lö¬
senden, djg or jrall ;sc |,e Mischung verflüssigenden, die organische
Materie lockernden und endlich schmelzenden Metalle erregen defs-
E at)UC, . Selir stark die Vcrtlüssigungsquellen des bildeudeu Le-Dens, die Ab- uuu Ausscheidung und Aufsaugung (so Gold und Uueck-
sillier vorzu gsWeise di e Lympbthätigkeit, ersteres speciel die Darin-
und batlensekiietion, alle mukösen Absonderungen, letzteres die
Uiurese, Spiefsgl anz die Hautthätigkeit, die Bronchialsekretion, die
serösen Absonderungen); während die letzteren grofsentheils alle
Ab- und Aussonderungen hemmen (Eisen wirkt stopfend, essigsau¬
res Blei hemmend auf alle Sekretionen), zusammenziehend und stär¬
kend auf die lockere Faser wirken. Den äufsersteu Gegensatz bil¬
den in dieser Beziehung Quecksilber und Eisen, welche beide
J?n der ersten \\ urzel aller thierischen Bildung, der Assimilation,
ws zur vollendeten Metamorphose entgegengesetzt wirken, indem
"*s Quecksilber stets den fluidisirendeu, lösenden, die plastischen
demente im Blute beschränkenden, die organische Materie lockern-

*"jn Karakter oilenbart; während das Eisen die festbildende, tonisi-
ende, die faser- und kruorstoftigen Bildungen mehrende, und da-

auf sekundärem Wege die Muskel-, Gefüfs- und Nervenfaser,

wie überhaupt alle kontraktilen, häutigen Gebilde in ihrer organi¬
schen Kohärenz kräftig steigernde Grundwirkung durchweg kundgibt.

Krankheitszustände: ]) Neurosen, zunächst im vegetati¬
ven Nervensysteme wurzelnd, aber auch in der höheren Nerven¬
sphäre, wenn das Sensibilitätsleiden als Reflex von Störungen im
reproduktiven Leben sich bekundet und in F'orm krankhafter Stim¬
mungen, perverser Wirkungsweise, schmerz- und krampfhafter Auf¬
regung in der Erscheinung sich ausspricht (Silber, Zink, Kupfer,
Wismuth). — 2) Krankheiten iu der irritablen Sphäre,
und zwar: a) Bei luxurirendem Bildungstriebe, vorherrschender
Neigung zur konkrescirendeii Thätigkeit in der Säftemasse, wo
mau daher theils direkt plasticitätswidrig, kohäsionsmindernd wir¬
ken, auflockern, die plastische Lymphe, die Fibra sanguinis ver¬
flüssigen (hier obenan Quecksilber), theils indirekt durch antagoni¬
stische Bethätigung der mit dem Gesammtorganismus in dem innigsten
Konnex stehenden inneren Magen-Darmhaut und des gesammten
Lymplisystems eine günstige derivirende, den entzündlichen l'rocefs
revulsorisch ableitende Wirkung herbeiführen (Quecksilber, Spiefs¬
glanz), oder endlich die kongestive Thätigkeit, den Turgor des Blu¬
tes beschränken will (Blei), b) Bei depauperescirender Bildung, zu-
rückschreiteuder irritabler Metamorphose, Erschlaffung der Faser,
des Muskeltons (Eisen). — 3) Krankhafte Säftemischung, iu
Folge speeirischer Dyskrasie (Stibium, Merkur, Gold, Kupfer). —
4) Vegetatiousleiden, beruhend auf Torpor im LympliDrüsen-
systeme, darniederliegender resoihirender Thätigkeit, abnormen An¬
sammlungen und Verhaltungen; ganz vorzüglich aber auf einem ver¬
mehrten Triebe zur organischen Konkrescenz, zu Afterproduktio¬
nen, parasitischen Bildungen, Substanzwucherungen, Anschwellun¬
gen, Massenvergröfserungen, Verhärtungen, wo man daher die luxu¬
rireude produktive Thätigkeit beschränken, die organische Lique-
sceiiz auf Kosten der Festbildung hervorrufen, lockern, verflüssigen
will, zumal wenn diese Abnormitäten in drüsigen oder häutigen Ge¬
bilden vorkommen (und hier ganz vorzüglich Quecksilber, Gold und
Antimon). — 5) Äufserdem benutzt man die metallischen Arznei-
substanzen vermöge ihrer reizenden, alterirenden Einwirkung auf
die Magenplexen als vorzügliche Brechmittel (Spiefsglanz, Zink,
Kupfer), und speciel das Quecksilber auch vermöge seines mächti¬
gen Eingriffs in die üarmschleimhaut als Laxans. — 0) Iu
der äulsereu Anwendung dienen sie als tief eindringende Reiz¬
mittel für das peripherische Leben, zur Erhöhung der Resorbtion,
zur Zertheilung krankhafter Ansammlungen, normwidriger Verhaf¬
tungen, Auflockerung und Beschränkung abnormer Wucherungen,
Zerstörung von Pseudoplasmen (Kondylome, Warzen. Geschwülste),
Verbesserung der deteriorirteu, zerfallenden örtlichen Metamorphose,
schmelzender, pliagedäuischer, laxer und torpider Geschwüre und
anderer mit Gewcbezerstörung verbundenen Ijebel.

Die Gabenbestinimung wird sich nach dem speciellen Krank¬
heitsfall und der Individualität des Kranken richten. Im Allgemei¬
nen fange mau mit den relativ kleinsten Dosen an mid steige da¬
mit progressiv, jedoch stets vorsichtig. Der kindliche Organismus
gewöhnt sich übrigens viel leichter an diese Mittel und verträgt
sie weit besser, indem die vegetative, rein plastische Thätigkeit,
hier als die vorwiegende, auch weit eher zu Excessen im Bildungs¬
triebe geneigt ist, wo gerade die Metallsiibstanzen ihre entschie¬
densten (plasticitätswidrigen) Wirkungen offenbaren.

Was die Form belangt, so gibt man sie innerlich als Pulver,
Pillen und in Auflösung (wozu sich als schickliches Vehikel bei
einigen die leichteren aromatischen Wässer und Kirschlorbeerwas¬
ser eignen); äufserlich dienen sie zu Augen-, Mund- und Gurgelwas-
sern, Linimenten, Salben, Pflastern und als Aetzmittel.

Hinsichts der Verbindung mit anderen Mitteln gilt Folgendes:
Da sie sämmtlich mehr oder weniger die ersten Wege stark affi-
ciren und in gröfseren Gaben selbst als korrosive Gifte anf die
Digestiousorgane wirken, so wird man sie iu vielen Fällen, zumal
bei Personen mit einem leicht reizbaren und empfindlichen Ver¬
dauungssystem, mit reizinindernden, namentlich narkotischen Sub¬
stanzen, und unter diesen obenan mit Opiaten, aber auch mit den
die Digestionskraft stärkenden Mitteln, wie mit den Amaris, zweck-
mäfsig verbinden. Dahingegen wird bei Torpor der organischen
Erregung und bei trägen, reizlosen Individualitäten, die Verbindung
mit erregenden, zumal ätherischen Mitteln, dienlich sein«
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Aurum muriaticum. Aurum muriaticum natrona-
tum. Chloretum Auri cum CMoreto JVatrii.

Physiographie und Bcstandtheile.

Vorkommen: Das Gold, bereits seit den ältesten Zeiten bekannt und von den Alehymisten
als Sonne und König der Metalle (Sol, Rex metallorum) bezeichnet, findet sich meist nur im
gediegenen Zustande theils rein, theils mit Silber, Kupfer, Eisen, Zink, Blei und Schwefel¬
metallen (nach Gähn enthält fast jedes Schwefelkies Goldspuren) verbunden, am reichlichsten
in Südamerika uud im Ural; die ergiebigsten Goldminen sind in Mexiko, Peru, Sibirien und
Ungarn; auch findet es sich in Gestalt von Körnern oder Flintern als sogenanntes Waschgold
im Sande vieler Flüsse (zumal Afrika's), wo es das Erdreich liefert, über welches diese Gewässer
hinlaufen. Die lsolirung des Goldes aus dem Erze geschieht durch Quecksilber, von dem es
wiederum theils durch Auspressen (in dünnem Leder), theils durch Abdestillireu befreit wird.
Behufs der Darstellung von reinem Gold löst man das gewöhnliche verarbeitete in Salpeter¬
salzsäure auf und setzt eine Eisenvitriollösung hinzu, wodurch das Gold metallisch gefällt wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: In ganz reinem Zustande ist es gelb,
in dünnen Blättchen mit grüner Farbe durchscheinend, etwas härter als Zinn, geruch- und ge¬
schmacklos, an der Luft und im Wasser unveränderlich, besitzt von allen Metallen die gröfste
Geschmeidigkeit und Dehnbarkeit (1 Gr. läfst sich nach Wollaston zu einem 500 Fufs laugen
Draht ausziehen); speeif. Gewicht = 19,4-19,05; äulserst feuerbeständig und nur im Fokus
grofser Brennspiegel sich verflüchtigend; bei 32° des Wedgewood'scheu Pyrometers mit meer¬
grüner Farbe in Flul's gerathend (nach Daniell's Register-Pyrometer erst bei H- 1144° schmel¬
zend); zum Sauerstoff von allen Metallmitteln die schwächste Verwandtschaft zeigend; nur in
Chlor und daher auch in der (chlorhaltigen) Salpetersalzsäure (Goldscheidewasser) löslich, wobei
nach Guibourt, unter Zersetzung beider Säuren, Wasser, salpetrige Säure und Chlor gebildet
werden, welches letztere, sich mit dem Gold verbindend, dasselbe in ein flüssiges Chloriiret
verwandelt; nach Pelletier in keiner anderen Säure, selbst nicht in koncentrirtcr Salpeter-
und Schwefelsäure lösbar; nach Mitscherlich jedoch in Selensäure, indem sich das Gold auf
Kosten eines Theiles der letzteren oxydirtj nach Gay-Lussac auch in lodsäure; in der Lö¬
sung die Haut und überhaupt alle weifsen Theile purpurroth färbend. Mit dem Sauerstoff ver¬
bindet es sich in 2 Verhältnissen: als Goldoxydul, aus Goldchlorür durch Uebergiefsen mit
Aetzkaliflüssigkeit gewonnen; grün; bestehend aus 2 At. Gold und 1 At. Sauerstoff oder aus
90,13 Gold und 3,87 Sauerstoff; und als Goldoxyd, durch Einwirken der Magnesia auf Gold¬
chlorid und Ausziehen derselben durch Salpetersäure erhalten; schwarz, dunkelbraun, im hydra¬
tischen Zustande röthlichgelb; bestehend aus 2 At. Gold und 3 At. Sauerstoff oder aus 89,23 des
ersteren und 10,77 des letzteren. Dieses Goldoxyd bildet mit den Säuren Goldoxydsalze,
mit den Basen hingegen, gegen die es die Kolle einer Säure spielt, die goldsauern Salze,
und in Verbindung mit Ammoniak das goldsaure Ammoniak, Goldoxydammoniak, oder
das Knallgold (A./'ulminaus), so genannt wegen seiner pistolenschufsartig detonirenden Eigen¬
schaft bei der Einwirkung der Kerzenflamme, beim schnellen Reiben, durch einen starken Schlag,
oder beim Erhitzen über den Siedpunkt des Wassers, wobei es sich unter geringer Feuer-
entwickliing zersetzt, indem der Wasserstoff des im Knallgolde enthaltenen Ammoniaks mit dem
Sauerstoff des Goldes Wasserdunst bildet, der im Augenblick seines Entstehens mit dem frei
werdenden Stickgase (des Ammoniaks) im höchst expandirten Zustande entweicht und durch
heftige Erschütterung der Luft eine knallartige Detonation hervorbringt. Mit dem Chlor ver¬
bindet sich das Gold in 2 Verhältnissen, nämlich: als Goldchlorür, Chlorgold, gelblich-
weifs; bestehend aus 2 At. Gold und 1 At. Chlor oder aus 78,92 des ersteren und 21,08 des
letzteren; und als Goldchlorid, dunkelroth; bestehend aus 2 At. Gold und 3 At. Chlor oder
aus 05,18 des ersteren uud 34.S2 des letzteren; es wird durch Lösen des Goldes in Salpeter¬
salzsäure und Verdunsten der überschüssigen Säure bereitet; zerfliefst leicht ah der Luft, ist in
Alkohol und Acther lösbar (diese goldgelbe ätherische Lösung hiefs ehedem Aurum potahile
und wurde als Universalmittel benutzt), wird von allen vegetabilischen und animalischen Sub¬
stanzen zersetzt, denen es alsdann eine Purpurfarbe mittheilt; eine verdünnte Zinnchlorürlösung
bewirkt darin einen schön purpurfarbenen Niederschlag (eine Verbindung des Metallgoldes mit
hydratischem Zinnchlorür, ehedem als Casius'scher Goldpurpur bezeichnet), Eisenoxydulsalz
(zumal Eisenvitriol), ein dunkelbraunes pulveriges Präcipitat (Goldmetall), welches im Feuer wie¬
der gelb wird und zum Vergolden des Porzellans dient; mit den alkalischen Chlorverbindungen
bildet es in bestimmten Verhältnissen krystallisirbare Doppelsalze (üoppelchlorürete), wie das
Kalium-, Natrium- und Ammonium-Goldchlorid. Diese Doppelsalze von Goldchlorid enthalten
3mal so viel Chlor als andere Chlorüre; sie besitzen im krystallisirten Zustande fast sämmtlicli
eine orangegelbe, im wasserfreien Zustande aber eine intensiv rothe Farbe.

Man benutzt das Gold zum arzneilichen Zweck in Metallform (Goldfeile, Limaturi Auri,
und Blattgold, Aurum foliatum), als Goldoxyd und in Verbindung dieses mit Ammoniak
(Goldoxydammoniak, Knallgold; fast gar nicht angewandt), als Halo'idsalz, und zwar
theils als einfaches (Goldchlorid, Chloretum Auri) und theils als Doppelhaloi'dsalz
(wohin das officinelle Natrium-Goldchlorid, Chloretum Auri cum CMoreto Natrii, gehört).

Bereitung des salzsauern Goldnatrons (Goldnatrium-Chlorids, Natrium-Gold¬
chlorids): Gold (0 Th.) wird in hinreichender Menge Salpetersalzsäure gelöst, Chlornatrium
(10 Th.) zugesetzt und das Ganze bei gelindem Feuer zur Trockene verdampft.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in orangegelben, langen,
4seitigcn Prismen, wird jedoch in den Officinen in Pulverform vorräthig gehalten und von Feuch¬
tigkeit uud Luft nicht verändert; ist ein Doppelchloriir, bestehend aus 76,0 Goldchlorid, 14,34 Na¬
triumchlorid (Chlornatrium) und 9,60 Wasser.

Die älteren Aerzte, und namentlich
Paracelsus, schrieben dem Golde
herzstärkende, geist- und gemütherhe-
bende uud erheiternde Eigenschaften
zu, und Hahnemanu noch empfiehlt
es iu seinen mikroskopischen Gaben
gegen Trübsinn und Lebensüberdrufs.
In neuerer Zeit wurde es wieder von
dem französischen Arzte Chrestien
(1810) in den Arzneischatz eingeführt.
In seiner Wirkung hat es mit denn
duecksilber die meiste Aehulichkeit,
zumal iu der das gesammte Lymph-
Drüsensystcm mächtig aufregenden, die
organische Kollusion lockernden, eine
luxurireude Vegetationsthä'tigkeit be¬
schränkenden, Afterbildungen lösenden,
zerstörenden, abnorme Retentionen und
Ansammlungen verflüssigenden Eigen¬
schaft; nur dafs es dabei die Irritabili¬
tät weit mehr in Anspruch nimmt und
durch energische Steigerung des repro¬
duktiven Gefäfssystems diese Wirkung
auf das plastische Leben zu vermitteln
scheint (in welcher Hinsicht es der
Belladonna am nächsten steht, wie es
denn auch in denselben Krankheiten,
namentlich gegen hartnäckige Wasser¬
sucht, Gebärmutterkrebs, inveterirte
Drüsenübel und Syphilis benutzt wird),
während das Uuecksilber direkt pla-
sticitätswidrig, unmittelbar vegetations-
zerstörend wirkt. Leicht auch entste¬
hen defshalb bei etwas grofser Gabe
nach Chrestien uud Niel deutliche
Fieberbewegungen, vermehrte Hitze uud
Röthe der Haut, beschleunigter und
voller Aderschlag und selbst entzünd¬
liche Affektionen. Eben in Folge die¬
ser mächtigen Erhöhung des plasti¬
schen Gefäfssystems wirkt es auch —•
gleich der Belladonna — sehr kräftig
auf die Harn- und Hautabsonderung,
so wie, bei etwas stärker gegriffener
Gabe, auf die Uterinsekretion. Bei län¬
gerem Gebrauch erzeugt es Salivation,
die iudefs von der merkuriellen sich
durch mindere Intensität, weit weniger
lästige Beschwerden, so wie dadurch
unterscheidet, dafs sie von selbst auf¬
hört. In zu greisen iluantitäten ein¬
verleibt, führt es unter Erbrechen, Diar¬
rhöe, heftigen Kolikschmerzen, Kräm¬
pfen, Konvulsionen und Ohnmächten
den Tod herbei; in kleinen Gaben soll
es die Efslust vorzüglich anregen und
selbst digestionsfördernd wirken.

K o n t r a i n d i k a t i o u e n: Entzünd¬
liche Diathese, fieberhafter Zustand, Ge-
fäfs- oder Nerven-Erethismus, Gastricis-
mus, Neigung zu habituellen Durchfäl¬
len, die Periode der Menstruation, das
zarte kindliche Alter. Bewirkt das
Mittel Fieberbewegungen, Durchfall»
Erbrechen, so mufs man theils die
Gabe vermindern, theils nach Umstän¬
den dasselbe ganz aussetzen.
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Chlorgoldnatrimn. Saksaures Goldoxyd-Natron.

Krankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung.

1) Lustseuche (Chrestien, erster Empfehler; Niel, Desto uc lies, Deschamps, D cla-
P°rte, Duportal, Lallemand, Cullerier, Biett, Legrand, Emery, Richard, Gozzi,
Percy, Wendt, Lehmann, Richter, W eru eck); eignet sich nur für sekundäre Lues, in¬
dem es hei den primären syphilitischen Affektioneu nicht nur dem hier weit rascher wirksamen
Quecksilber weit nachstellt, sondern selbst nach Chrestieu's Beobachtung das Uebel verschlim¬
mert. Vorzugsweise scheint es, den Erfahrungen obengenannter Aerzte zufolge, in sehr hart¬
nackigen, inveterirten, mit Knocbengescliwülstcn, Karies, nächtlichen Kuoclienschmerzen, Haut¬
ausschläge" (Alibert), Kondylomen und anderen Afterorganisationen vergesellschafteten For¬
men der Lues, und ganz speciel in den Fällen an seinem Platz zu sein, wenn das, im Allgemei¬
nen stets den Vorzug verdienende und weit sicherer wirkende, Quecksilber seine Hilfe versagt,
oder nicht weiter in Folge gemifsbrauchter Anwendung fortgegeben oder vom Kranken ertragen
werden kann, besonders wenn das betreffende Individuum von mehr trägem, gedunsenem, lympha¬
tischem Habitus ist. Die Wirkung erfolgt meist laugsam, wel'shalb das Chlorgold denn auch da,
wo ein rasches medikamentöses Einschreiten durch die Dringlichkeit des Falls unablässig gebo¬
ten ist, um dem schnell um sich greifenden Zerstörungsprocesse des Giftes Einhalt zu thuii, un¬
bedingt dem Merkur weichen mufs. Knoten, Geschwülste, Kondylome schwanden gewöhnlich
erst nach geraumer Zeit und mufsten wohl selbst nach gehobenem Allgemeinleiden durch Messer
und Aetzmittel beseitigt werden; Bubonen brachen meist auf und heilten späterhin durch Suppu-
ration; unterdrückte Gonorrhöen fanden sieh wieder ein und heilten dann nach und nach mit den
anderen Symptomen (Wendt und Kitter sahen vom Chlorgold in veralteten, sehr torpiden
Tripperformen und dessen Folgekrankheiteu heilsame Wirkungen). Warme, trockene Witterung,
wie überhaupt das südliche Klima, fördert die Heilung, kalte und feuchte verzögert sie. Uebrigens
wurde das Mittel sowohl innerlich als äufserlich, in die Zunge oder innere Wange eingerieben,
heimtzt. Wer neck will es ganz speciel bei syphilitischer Kachexie angewandt wissen, wo es
"ach ihm die herrlichsten Dienste leistet (Clarus u. Radius Beiträge, 1833, Bd. 1, S. 319.). —
2) Skrophelkraukbeit (Chrestien, Niel, Lalouette, Leg ran d, Eber le, Herr mann),
in der torpiden Form dieses hartnäckigen Uebels, wenn es noch nicht zu veraltet ist; besonders
gute Dienste leistete es bei skrophulöser Ophthalmie (J ah n), und wenn bei den weiblichen Indi¬
viduen gleichzeitig mit den Skrophelleiden Anomalien im Menstrualgesebäfte, scirrhöse Anschwel¬
lungen und Verhärtungen in den Ovarien und der Gebärmutter vorhanden waren, wo Herrmann
in 2 Fällen davon den besten Erfolg sah, indem das Mittel gleichzeitig vorteilhaft auf die Uterin¬
sekretion einwirkte. Legrand wandte das Chlorgold mit Erfolg gegen inveterirte Drüsen¬
anschwellungen, skroplmlöse Verhärtungen der Mandeldiüseu, skrophulöse Kropfgeschwiilste, und
Serre, in die Zunge gerieben, gegen skrophulöse Hodeugeschwülste an {Bulletin de Therapeut.,
f$3b, T. 8.). — 3) Krebskrankheit, zumal gegen offenen Brust- und Gebärmutterkrebs
(Niel, Gozzi, Westring mit Kalendula und Chaerophijllum sylvestre, Rust, Hufeland,
Herrmaun, Meifsner, Grötzner), innerlich und äufserlich : in das Zahnfleisch, in die Scham¬
lefzen, in durch Blasenpflaster geöffnete Stellen am Halse eingerieben, in die Scheide injicirt.
Allein es vermochte hier eben so wenig als andere Mittel ein wahrhaft karcinomatöses Uebel
radikal zu heben, minderte jedoch die Schmerzen, den Aiisfiuis und verbesserte den Übeln Geruch
des Krebsgeschwürs. Krimer liefs bei Gebärmutterkrebs mit Erfolg gr. 1 Chlorgold mit Zucker
in den Muttermund einreiben, und Recamier brauchte es mit raschem günstigen Resultate als
Aetzmittel gegen krebshafte Uebel im Allgemeinen und speciel gegen Carcinoma uteri. Helm
Und Wendt empfehlen es gegen scirrhöse Zungeuverhürtung und wirkliches Carcinoma lin-
guae. — 4) Wr assersucht (Wendt, Grötzner, lJ lencziz, Delafield, Fielitz), vorzüg¬
lich in sehr torpiden und hartnäckigen Fällen, mit Leberverbärtungen, Ansammlungen und Stoc¬
kungen im Lytnph-Drüsensystem, durch Mifsbrauch geistiger Getränke herbeigeführt. Wendt
rühmt Wer seine rasche und gründliche Wirkung, die sich indefs in einigen damit augestellten Ver¬
suchen iu der berliner Chantee-Heilanstalt nicht bestätigte — freilich mufste das Mittel wegen
der darnach, selbst bei vorsichtigem Gebrauch, sich einstellenden Beschwerden, namentlich wegen
eines zusammenschnürenden und spannenden Schmerzes im Untcrleibe, bald ausgesetzt werden.
Es verspricht j n verzweifelten Fällen, bei grofser'Untliätigkeit des Lymphsystems und Torpor in
den H'irnoriranen, viel zu leisten. Noch wurde es empfohlen gegen Drüsen-Anschwellungen und
Verhärtungen (H. lloffmaun gelang damit, aber freilich in Verbindung mit Konium, die Heilung
einer \ erhärtung des Pylorus), gegen tuberkulöse Schwindsucht (Wendt), so wie gegen heftige
Rheumatismen un d rheumatische Lähmungen, strumösc Geschwülste, fressende Flechten, hart¬
näckigen Kopfgnud und iu den verschiedenen Formen der Lepra (Chrestien, Alibert).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. t V"tV"1 uu( i " acl1 "nd nach bis zu gr. 1-2 gestie¬
gen, 2uial täglich und dann in der Gabe gefallen: Ad granum Uuuin! in Pulver, Pillen
und Auflösung (jedoch nicht i" aromatischen Wässern, weil das darin befindliche ätherische
«el und der Schleim das Chlorcold zersetzen; Erdmann sah von einer Lösung in Pfeffermünz-\r..„-_. _ „i. „:.,:,..,... rm - ~- ■ __i?i _ . i .. i i< n ____i__::r..:__x_. • , .-.

^~-v, u , , S i uiubvi ------"ciuungsweg aus ngeuu einer ursaene mein mog ^
-x 'el auf eine Seite des Halses ein Vesikator und verbinde die offene Stelle mit einer Gold
^albe; ferner in die innere Wangenfläche, die inneren Schamlefzen und in die Fufssohlen), zu
falben und als Aetzmittel (Recamier, gegen Krebsatfektion). — Mau meide am besten

" e Verbindungen mit differenten Mitteln.

Z;i Aar. muriat. natron. gr. j, Sac-
c/itrr. all,. 3ij. M. f. Pulv. Divid.
in part. uequal. 12. DS. 2mal täg¬
lich 1 Pulver (Rust, bei Krebs-
geschwüren).

fy Amuli Solani tuberös, gr. iy,
Gummi Mimos. 5jj in mortario
vitreo exaete misce et adde terendo
Aur. muriat.natron. in Ar/, destill.
i^Dsolut. gr.x. F. Pilul. 120. Consp.
Pulv. sem. Lt/copod. 1). ad vitr.
S. 2mal täglich 3 Stück; jede Pille
enthält gr. -fa Chlorgoldnatrium
(nach Chrestien).

fy Aur. muriat. natron. gr- v, Sac-
char. alh. pulv- 3J. Misce exaete
in mortar. vitreo. F. c. s. q. Mit*
eilag. Gummi Mimos. Pastilli 00,
DS. Einigemal täglich 2-3 Stück;
jede Pastille enthält gr. TV Chlor-
goidnatritmi (nach Chrestien).

j£ Aur. muriat. natron. ),•?, Extr.
Conii maculat. , Herb. Conü ma-
culat- pulv. äu 5j- M. f. c. Mucilag.
Gummi Mimos. q. s. Pilul. gr. j.
DS. Morgens und Abends 1 Pille
und alle 2 Tage mit einer gestiegen
(Wendt, gegen Drüseuverhärtun-
gen und scirrhöse Anschwellungen).

1J. Aur. muriat. natron. gr. j, solve
in An. dastill. §j. MDS. 3mal täg¬
lich 6-10 Tropfen in Wasser, mit
steigenden Gaben bis zu gutt. IS
(Lehmann und Richter, gegen
sekundäre Syphilis).

ij& Aur. muriat. natron. gr. j, solve
in Aq, destill. §j. Det. ad vitr.
Charta nigra obtect. S. 4mal täglich
10 Tropfen und allmählig mit 5-23
Tropfen gestiegen, wobei gleichzei¬
tig ein Thee aus gleichen Theilen
Bacc. Juniper., Rad. I'elroselin,.,
Onon. spinös, und Levistic. fleis-
sig nachzutrinken (Fielitz, in der
asthenischen Wassersucht). _

jfc Aur. muriat. natron. gr. j-xxiv,
Sacchar. Lact. gr. xvj. M. f. Pulv.
Divid. iu part. aequal. 8. S. 2mal
täglich 1 Pulver in die Zunge oder
Lippen zu reiben (von W erneck
bei syphilitischer Kachexie ausneh¬
mend gerühmt; Clarus u. Radius
Beiträge, 1833, Bd. 1, S. 319.).

Tfi. Aur. muriat- natron. gr. j, Sac-
char. alb. 5j. M. f, P u ly. Divid. in
part. aequal. 12. S. Einmal täglich in
die Zunge, das Zahnfleisch, in die
innere Wangenfläche, iu die Nym¬
phen einzureiben, wobei mit dem
Golde allmählig bis auf gr. £-1-2
zu steigen (in der Syphilis und im
Gebärmutterkrebs).

# Aur. muriat. natron. gr- ij-üj,
Unguent. rosat. §j. M. exaet. f.
Unguentum. DS. Mehrmals täglich
die krankhaften Produktionen —
Afterorganisationen, Scirrhositäten,
torpide Geschwüre — damit zu be¬
streichen (nach Wendt).
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Argentum nitricum. Nitras argenticm. Lima nitrica»

Physiographie und Bestandtheile. W 1 r u n s w e

Das Silber (Mond der Metalle, Luna), bereits
seit dem grauen Alterthume bekannt, findet sieb
gediegen tbeils rein, theils in Verbindung mit Gold,
Uuecksilber, Spiefsglanz, Arsen, Chlor, am häufig¬
sten mit Iod, Selen, Schwefel und Schwefelmetal-
len als Scliwefelsilber vor. Alan erhäit es aus den
Silbererzen in Bergwerkbütten, gewöhnlich aus dem
schwefelsilberhaltigen Schwefelblei (Bfeiglaaz) theils
durch Abtreiben, theils durch Amalgamation.
Es ist das weifseste von allen Metallen, nächst dem
Golde auch das dehnbarste (1 Gr. liifst sieh zu einem
400 Fufs langen Draht ausziehen), von vortrefflichem
Klang, starkem Metallglanz, nicht sehr hart, an der
Luft und im Wasser unveränderlich; speeif. Ge¬
dieht = 10,47-10,51; in starker Kothglühhitze (bei
-f- 432° R.) schmelzend, im Fokus des Breuuspie-
o-els sich verflüchtigend; in Säuren löslich; das
zweckmäfsigste Lösungsmittel ist die Salpetersäure.
Alit dem Sauerstoff,' zu welchem es eine nur
schwache Verwandtschaft zeigt, und sich daher
auch, wie bereits erwähnt, weder an der Luit, noch
im Wasser verändert, verbindet sich das Silber in
3 Verhältnissen, nämlich: als Silberoxyd, zusam¬
mengesetzt aus 1 At. Silber und 1 At. Sauerstoff
oder aus 93,11 Silber und 0,89 Sauerstoff, mit Säuren
die Silber oxyd salze bildend; als Silberhyper¬
oxyd (von Kitter entdeckt) und üilbersuboxy d,
welche letztere von Faraday entdeckte Verbin¬
dung iudefs noch problematisch ist; mit Chlor ver¬
einigt es sich zu Silbers üb chloriir (von Wetz¬
lar zuerst angegeben) und Si I berch lorU r (Chlor¬
silber, Hornsilber, C/doretum Argenti), bestehend
aus 1 At. Silber und 1 At. Chlor. Auch mit Iod,
Brom, Fluor, Cyan und Schwefel geht es Verbin¬
dungen ein. In Aimnoniakfiiissigkeit gelöst, stellt es
das Knallsilber oder Silber a min oniak oxyd
{A.fülminans, A. oxi/dato-ammoniatum) dar.

Bereitung des Silbersalpeters: Er wird
entweder in krystal I isi rt em (A. nitricum cry-
stallisatum) oder geschmolzenem (A. nitricum

fusum) Zustande erhalten. Ersteres Präparat ge¬
winnt man durch Lösen des Silbers in Salpeter¬
säure und Abdampfen der Flüssigkeit bei gelindem
Feuer bis zum Krystallisationspunkte, letzteres (den
gegen aasten Höllenstein, Lapis infernal) s) durch
Schmelzen des krystallisirten Silbersalpoters, wel¬
cher dadurch sein Krystallisationswasser verliert,
wie Oel triefst, und in erwärmte, mit üel bestrichene
eiserne Formen gegossen wird.

Physikalische und chemische Eigen¬
schaften: Der krystallisirte Silbersalpeter
schiefst in weifsen, durchsichtigen, 4-Gseitigeu Ta¬
feln und in langen prismatischen Nadeln an; Ge¬
schmack sehr widrig bitter, metallisch; ist luft-
bestüudig, dem Solareinflusse ausgesetzt wird er
geschwärzt; mit brennbaren Körpern erhitzt verpuf¬
fend; in der Hitze leicht schmelzend ; in gleichen Thei-
len kalten (f j löst §j) Wassers löslich, auch in Alko¬
hol lösbar (nach Berzelius löst kochender Alko¬
hol \ seines Gewichts davon auf); Chlorwasserstoff-
saure oder ein lösliches Chlormetall erzeugen in der
Lösung einen weifsen Niederschlag von Chlorsilber;
färbt die Haut und andere organische Subslanzeu
schwarz; ist ein neutrales SauerstolTsalz, bestehend
aus 1 At. Silberoxyd und 1 At. Salpetersäure oder
aus 08,19 Silberoxyd und 31,81 Salpetersäure. —
Der geschmolzene Silbersalpeter kommt in licht-
grauen Stangen vor, löst sich in 2 Tb. Wasser voll¬
ständig auf; Lösung wasserhell, farblos. — Der Sil¬
bersalpeter ist das empfindlichste Reagens auf Chlor¬
wasserstoffsäure und alle ihre Verbindungen.

Die pharmakodyuamische Deutung dieses, innerlich noch nicht genügend geprüften
Heilmittels, erwartet noch vor dem Forum der Praxis ihre Entscheidung. Was man
bis jetzt von ihm weifs, ist nicht wohl geeignet, einen sicheren Schlufs hinsichts
seiner inneren Wirkung zuzulassen. Nach Orfila's Versuchen an Thieren tödtete
der Silbersalpeter, in den Blutkanal unmittelbar gebracht, schon in unbedeutenden
Uuautitäten (zu resp. gr. J, gr. J- und gr. 2) sehr rasch unter Anfällen von Schwin¬
del, Ohnmacht und Zuckungen, wobei er als etwas Konstantes eine äufserst grofse
und bis zur Suifokation gesteigerte Atbemuoth beobachtete, aus welchem Symptom,
so wie aus der von Wolf erprobten und fast für specitik gehalteneu Wirksamkeit
des Silbersalpeters .gegen Tremor cordis und Herzkrampf, V ogt den Schlufs zieht,
dafs dieses Mittel eben so auf die oberen Ganglien und den Luugeumageniierv seine
nächste Wirkung ausübe, wie die anderen Metallmittel auf den Plexus solaris.
Nicht minder unbestimmt ist die Angabe Lombards, dafs der Silbersalpeter seine
Wirkungen auf sämmtliche Funktionen des Nervensystems erstrecke, jedoch vorzugs¬
weise auf die Muskelkontraktion, die er kräftige und ordne. Auf die üufsere Haut
applicirt, wirkt der Silbersalpeter rein ätzend, wobei die von ihm unmittelbar getrof¬
fenen Hautpartien anfangs weifs und dann schwarz werden. Iu etwas gröfsereU
Gaben innerlich einverleibt, erregt derselbe sehr heftige Magenschmerzen, Kardialgie
und rasch gangränös werdende Magenentzündung. Auch Orfila fand in seine»
Thierversuchen die deutlichsten Spuren der Gastritis; in einem Falle, wo «r. 30 in
flüssiger Form mittelst der Oesopbagotomie in den Alagen des TW eres gebracht
wurden, zeigte sich die liunkelgerölhete und entzündete Magenschleimhaut im Zu¬
stande der Erweichung, in der Alagenmundgegend angeätzt, indem daselbst einige
weifsgraue Schorfe angetroffen wurden, die denen nach der äufseren Anwendung
des Höllensteins ganz ähnlich waren. Es folgt daher aus diesen und ähnlichen Ver¬
suchen, dafs der Tod bei der inneren absolut zu starken Anwendung des Silbersal¬
peters durch Anätzung und Erosion der damit in unmittelbaren Kontakt tretenden
Magengewebe hervorgeht. Aber eben so gewifs ist es, wiewohl Orfila diefs in
Abrede stellt, dafs der Silbersalpeter absorbirt wird, in die Säftemasse eingeht und
alsdann eine Affektiun des Gesuuimtorganismus hervorruft. Dafür spricht die durch
mehrfache Beobachtungen erhärtete Thatsache, dafs der Silbersalpeter, längere Zeit
in kleinen Gaben fortgebraucht (wie diefs namentlich in der Epilepsie der Fall ist),
die ganze Hautfläche bläulichgrau oder bläulichschwarz färbt. So gedenkt Butiui
mehrerer solcher Fälle; ebenso Lombard, Pereira (Vorlesung, iib. Materia nie-
dica, Leipz., 1838, 8te Lief., S. 745.) und mir selbst ist ein Pendant dazu bekannt, wo
der Sohn eines Arztes in Folge des längeren Gebrauches des Silbersalpeters gegen
eingewurzelte — aber dadurch nicht radikal beseitigte — Epilepsie an allen äufseren
Körperteilen graublau gefärbt wurde. Allein nicht: nur die äufsere Haut, sonder»
auch die inneren Gewebe nehmen au dieser Entfärbung Theil. So fand Wcde-
meyer bei der Sektion eines früheren Epileptischen alle inneren Organe mehr oder
weniger blaugefärbr, im Plexus chordideus und im Pankreas aber reducirtes Silber
(Salzburger med. Zeit., 1829, lid. 1, S. 303.), und Brandes dasselbe selbst in den
Knochen abgelagert (fluarterly Journal of Science, 1831.). Behufs der Erklärung
dieses sehr merkwürdigen Phänomens wurde bis jetzt die Meinung für die plausi¬
belste gehalten, dafs der Sitz dieser Färbung im Malpighi'schen Schleimnetz z»
suchen sei, wobei man sich darauf berief, dafs an den Stellen, wo dieses durch Bla-
senpfkister, Fontanellen, Narben zerstört war, keine solche Entfärbung zu bemerke»
gewesen. Diese ziemlich allgemein adoptirte Meinung hat der scharfsinnige L. W-
Sachs auf eine eben so geistreiche als einsichtliche Weise widerlegt. J)a nämlich
nicht nur die äufsere Hautfläche, sondern auch die inneren Organe an dieser Faf-
benveränderung Theil nehmen (s. oben), so könne natürlich auch von einem in deui
Malpighi'schen Schleimnetz Statt findenden Sitze dieser Entfärbung nicht mehr ilie
Rede sein; vielmehr sei diese so zu erklären, dafs der Silbcrsalpeter, nach Abtre¬
tung seines. Sauerstoffgehaltes, in der nunmehrigen metallischen Form eben so we¬
nig aus der Sphäre des Organismus in Dampf- oder Gasgestalt zu entweichen, bW
darin einzugehen vermag. Es bleibe demnach nichts übrig, als dafs er, in die feinste
pulverförmige Molekularzertheilung eingehend, wie alles für den Organismus absolut
Fremdartige, fortbewegt werde. Diese Pro- und Expulsion geschieht durch den jf/»'
tus cellularis, woraus auch deutlich erhelle, dafs diese Silbermolekulen mittelst der
Zellgewebebevvegung überall hingelangen können, wo Zellgewebe ist, und nur
in der Haut am leichtesten sichtbar werden (eine Analogie zu dieser Zellgewebe-
bewegung gäben jene Fälle, wo Flintenkugeln, Stecknadeln, nachdem sie lange Zeit
im Körper verweilt, unbemerkt fortbewegt, zu oberflächlichen, von dem ursprüngli¬
chen Eingangs- oder Lagerungspunkte sehr entfernten Körperstellen hin gelangten)-
Auf ähnliche Weise gelange auch das Metallsilber langsam bis zur Haut, hier aber
finde es seine Gränze, indem die Epidermis nur für dampf- und gasförmige Stoffe
permeabel ist, ersteres aber, wie bereits erwähnt, in diese Form nicht einzugeben
vermag. Zugleich sei nach dieser Ansieht die Möglichkeit zur Abwendung dieses
Uebels Vorbanden, durch Unterhaltung und Förderung eines schnellen Wechsels der
Epidermis, durch häufige Anwendung lauwarmer Bäder (wie diese Abstofsuug der
Epidermis in sehr grofser Menge bei jedem F'ufsbade geschähe).
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Salpetersaures Silberoxyd. Silbersalpeter.

Krankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung.

Die meisten Empfehlungen erhielt der Silbersalpeter in der Epilepsie, und zwar in den hartnäckig¬
sten, tief eingewurzelten, mehrere Anfalle des Tages machenden Können derselben (Baillie, l'ortal,
Löbenstein-Löbel, Roget, Johnson, Nord, Cooke, Jahn, Heim, Suudelin, Toel, Pit-
schaft, Kahleis). Die Heilung erfolgte langsam, bisweilen erst nach jahrelangem Gebrauch des
Mittels; oftmals war sie auch nur palliativ, und das gemilderte oder dem Anschein nach getilgte Lei¬
den kehrte wohl seiht nach längeren Intervallen mit mehr Intensität zurück; in einigen Fällen wich
zwar dasselbe, machte aber einer tödtlichen, mit Leberverhärtung kompliehten Wassersucht Platz
(G. A. Richter). Nichts destoweniger ist es jedenfalls schon ein Gewinn für die Heilwissenschaft,
im Silbersalpeter ein Mittel zu kennen, welches sich in vielen, von glaubwürdigen Beobachtern berich¬
teten Fällen gegen dieses, seinem inneren Wesen nach noch völlig unbekannte, so hartnäckige und im
Ganzen so schwer zu beseitigende Uebel hilfreich erwiesen. Ob es diese Heilung, die übrigens nicht
immer mit der er«ahnten krankhaften Farbenmetamorphose verbunden war, durch primäre Einwirkung
auf das Nervensystem, dasselbe umstimmend, die der Art nach fehlerhafte Nervenaktion wieder zur
Norm zurückführend, oder mittelst mächtigen Eingriffs in das vegetative Leben, etwa krankhafte Meta¬
morphosen, Afterbildungen und andere materielle Störungen im plastischen Systeme beseitigend,
die sieh auf das Nervensystem reflektiren und dasselbe krankhaft umstimmen, realisire, bleibt unent¬
schieden. Auch .gegen andere Nervenkrankheiten, wie gegen Veitstanz (Franklyn), Angina pe¬
ctoris (Z i p p, Härder, Vogt), Her/.zitteru und Herzkram p f ( Wolf), Cholera spasmodica
(Charles Lever) hat man den Silbersalpeter bisweilen mit Erfolg angewandt. In neuester Zeit em¬
pfiehlt ihn Serre, gestützt auf seine Erfahrungen (in 8 Fällen), sowohl innerlich als äufserlich (in der
iatroliptischen Anwendung auf die Zunge), gegen tief eingewurzelte, äufserst hartnäckige und degene-
rirte Syphilis. Er besitzt nach ihm vor dem Uuecksilber den Vorzug, dafs er keine Salivation her¬
beiführt und auf die Atbmungs- und Darmorgane nicht so feindlich einwirkt. — Weit ausgedehnter und
allgemeiner ist sein üufserer Gebrauch, wozu man sich thcils des geschmolzenen und in Stangenform
gegossenen (Höllenstein), theils des minder ätzenden, mit Wasser verdünnten krystallisirtcn Silbersalpe-
'ers, und zwar des erstereu ausschliefslich als Aetzmittel, des letzteren aber überall, wo mau nur
kräftig reizen will, bedient. Als Kaustikuin besitzt der Höllenstein mehrere Eigenschaften, welche
ihm vor allen anderen in den dafür geeigneten Fällen den Vorzug geben. Diese sind: a) dafs mau ihn
*«gen seiner festen Form auf die der Kauterisation zu unterwerfenden Partien beschränken kann;
D) dafs er seine Einwirkung von der Applikatiousstelle nicht auf den Gesammtorganismus, wie diefs
*• B. beim Sublimat der Fall ist, fortpflanzt, indem er nach Vogt die aufnehmenden Mündungen der
Lynipbgetäfse, mit denen er in Berührung kommt, zerstört, mit einem Brandschorf überzieht und defs-
«älb zur Aufnahme untüchtig macht; c) dais er wegen seiner nicht in die Tiefe dringenden, sondern
mehr peripherischen Aetzung auch keine intensive, weit verbreitete, mit langwierigen Schmerzen ver¬
bundene Entzündung (wie z. B. der Aetzstein) erzeugt, vielmehr einen zwar heftigen, aber bald nach¬
lassenden Schmerz erregt, indem er seine kauterisirende Wirkung rasch vollzieht; d) endlich dafs er
eine phlegmonöse (arterielle), adhäsive Entzündung anfacht, eine gutartige Eiterung producirt und den
»ernarbungsprocefs durch Granulation bewirkt. Der Höllenstein ist das zweckmäßigste Mittel zur Zer¬
störung kleiner, mehr oberflächlicher parasitischer Bildungen, Afterorganisationen, wie der Schwielen,
Muttermätec, Warzen, Kondylome, des wilden Fleisches; er ist das geeignetste Mittel, sagt Kust, um
hei exulcerativen Produktionen die zu träge Granulation zu fördern, die zu häufige zu beschränken,
die abnorme zu entfernen; defshalb benutzt mau ihn auch mit eben so wirksamem Erfolg zur Kauterisa¬
tion laxer, atonischer, welker, schlecht eiternder, so wie gegen speckige, einen kailösen Rand, einen üppig
wuchernden Grund darbietende Geschwüre, zumal gegen äufserst hartnäckige primäre Chankergeschwüre
(Curmichael, Hildebrand, G. A. Richter); Serre empfiehlt ihn zur Aetzung der konttuirenden
Pocken gleich nach ihrem Ausbruch und will davon niemals Narben gesehen haben; derselbe und
Lisfranc gegen Zona; Rust zur raschen Stillung der, oftmals starken, Blutung aus Blutegelwunden;
ferner bei gequetschten, gerissenen Wunden, zumal blutarmer Theile (H igin-B ottom). In der Augen¬
heilkunde gegen panuöse Wucherung (Rust), Fliigelfell, Stapbylom, Gerstenkörner, sarkomatöse Ent¬
artung der«\ugenlidhindehaut, chronische Ophthalmien mit Horuhautgeschwüren (Guthrie), torpide
Opbtl\al, m) ij|,MUim rhöen (Graefc), Thränenfistelu (Beer). Den verdünnten Silbersalpeter zu Verband¬
wassern unreiner, schwammiger, karcinomatöser, skorbutischer, syphilitischer, gangränescireuder Ge¬
schwüre, namentlich torpider, laxer oder rasch um sich fressender Chankergeschwüre (Serre, Rust,
Fricke, Fischer) und syphilitischer Auswüchse (Masius), zu Mund- und Gurgelwassern bei ähnli¬
chen Aftektionen (Rust); ferner wenn man krankhafte Höhlen, Fisteln durch adhäsive Entzündung
zum Scblielseu bringen will; gegen Hydrocele, um die Tu/nica vaginalis mit dem Hoden zum Ver¬
wachsen zu bringen; gegen L3"inpbabscesse (Nasse) und sehr hartnäckige chronische Gonorrhöen.

Gabe und Form: Der krys tallisirte Silbersalpeter innerlich zu gr. iVr"! und allmählig
bis gr. 1 und darüber gestiegen, 2-3mal tagüber: Ad granum Dimidium! bei Zeichen von nauseo-
sen Zufällen. Mageudruck, sofort auszusetzen, in Pillen (stets zuvor in Wasser gelöst; bestes Konsti-
tuens: Althäapulver und Zucker; man verordne sie übrigens nie länger als auf 2-3 Tage, indem sie
*jch bald zersetzen; durch alle Extrakte werden sie leicht zersetzt; beste Vorschrift, s. FormulJ, Auf

rn Jgr. 1
:r; in Thrän

ymphabscesi
-*'j«i«ii v'"*" o".* y"o am i uiiu »iin..»^»^ unten Wasser), Pinselsaii-^u. —• uer xuui jf«"-

"fi'utzte Höllenstein wird in eine F"ederpose befestigt, kurz vor der Anwendung die äufsere Rinde
^"geschabt, die zu kauterisirenden etwa trockenen Theile etwas angefeuchtet und darüber leicht hinweg-
gestrichen, die austretende Flüssigkeit dann mit einem Schwamm abgewaschen und die Theile mit trok-
j\etl er Charpie verbunden (oberflächliche Aetzung); um tiefer zu wirken, längere Berührung der Aetzstelle
"'s zur Erzeugung eines Brandschorfes (so bei Warzen, Kondylomen, kleinen Fleischpolypen u. s. w.).

Zji Arg. nilr. crysl. },?, tere in
mortario lapideo cum pauxill,
Aq. destill., adde Rad. Altk.
pulv., Sacchar. alb. pulv.
ää 5i,5, Aq. destill. q. s. u. f.
mnssa pilul. e qua forment.
Pilnl. 90 Cousp. Pulv. rad.
AM. I). in vitro bene clauso.
S. Morgens u. Abends 3 Pillen
in allmählig steigender Gabe
(.1. Fr. Simon 's chemisch
reine Silbersalpetcrpillen).

!£. Arg. nitr. cryst. jA, solve
in Aq. desliil.q. s., Extr.
Hyoscyam.°M» Extr. l'ale-

•TföftfiKad. Valerian. ir'*^
'Jfltj,<puiv$\. s. u. f. Pilul. m. ü.ioe
//r- ad vitf * bene claus ' ^onsp.
ty'S. Morgens 2 und Abends 3

Pillen und allmählig mitdem
Silbersalpeter bis auf 5J S 6*"
stiegen (Löbenstein-Lö¬
bel, in der Epilepsie).

K. Arg. nitr. crysl. yßi solve in
Aq. destill, q. s., Opii pulv.
gr. vj, Extr. Conti macul.
5ij, Sticc. Liquirit. dep. 5j*
M. f. Pilul. gr. ij. Consp..
Pulv. Lycopod. Dent. ut su-
pra. S. 2mal täglich 2 - S Stück
(Heim, gegen Fallsucht).

i£. Arg. nitr. cryst. gr. x, solve
in Aq. destill, q. s., Opiipulv.
gr. vj, Resin. Guajac. na-
tiv. pulv. 5üj. M. f. Pilul. gr.
ij. Dent. ut supra. S. Morgens
und Abends 3 Pillen und all¬
mählig bis auf 5/J gestiegen
(von Zipp und Härder in
der Brustbräune sehr gelobt).

fy Arg. nitr. fus. gr.jcij, solve
in Aq. Laurocer. gj. MDa-
Morgens und Abends 10-20
Tropfen in einem schleimigen
Getränk (nach Rem er).

# Arg. nur. cryst. gr. xv, solve
in Aq. flor. Chamomill. »nj,
adde Tinct. Opii spl. 5j.
MOS. Mit Leinwandläppchen
umzuschlagen und Wachstaf-
fent darauf zu legen (Rust's
Verbandwasscr sehr schlecht
eiternder und nicht gehörig
vernarbender Geschwüre).

# Arg. nitr. cryst. gr. x, Aq.
destill. nJ- Solve. S. In'sAuge
zu träufeln (G r a ef e's Augen¬
wasser bei stark eiternden tor¬
piden und hartnäckigen Oph-
thalmoblennorrhöen).

# Arg. nitr. cryst. gr. }, dq.
destill, gj. Solve. S. Lau¬
warm einzuspritzen (Bucha-
n an , bei Eiterabsonderung im
Gehörgange und Karies).

Bi Arg. nilr. cryst. gr- x, Vn-
guent. Zinci 5'J> Balsam,
peruv. 5,5. M. f. Unguen-
tum (Fricke's Verbandsalbe
nicht vernarbender Chanker¬
geschwüre).
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Bismuthum nitricum praecipitatum. Subnitras bis*
muthicus. Magisterium Bismuthi. Marcasita alba*

Physiograpbie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Das Wismuthmetall war schon den Alten bekannt, die es häufig mit
Zinn und Blei verwechselten. Es findet sich meist gediegen in Böhmen,
Sachsen, Schweden, Siebenbürgen, aber auch in den Bergwerken der Bre¬
tagne und im Osseethale der Pyrenäen, jedoch auch bisweilen mit Schwefel
verbunden im Wism utb g lanz, mit Sauerstoff im Wismuth och er, mit
Schwefel und anderen Metallen im Kupfer- und S il berwismuth erze.
Im völlig gereinigten Zustande erscheint es silberweifs, fast wie Spielsglanz,
nur etwas in's Rotbuche spielend, ziemlich glänzend, mit blättrigem Gefüge,
sehr spröde, leicht pulverisirbar, an der trocknen und feuchten Luft ganz
unverändert bleibend (nach Bonsdorff; Po ggendorff's Aunal., Bd. 41.);
speeif. GeVicht fast 10,0; bei -+- 198° R. in Hufs kommend, in der Weifs¬
glühhitze sich verflüchtigend, in koncentrirter Salpetersäure leicht löslich.
Mit dem Sauerstoff verbindet es sich in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Wis-
mutksuboxyd (Wismuthasche, Cinis Bismuthi), ein rothbraunes Pulver,
welches man beim Schin'elzen des Wismiithmetalls in gelinder Hitze beim Zutritt
der freien Luft erhält, bestehend aus 94,oü Wismuthmetall und 5,34 Sauer¬
stoff; b) als Wismuthoxyd fWismuthblumen, F/ares Bismuthi), welches
sich beim Erhitzen des Wismnths an der Luft bis zum Weifsglühen, wobei
letzteres sich entzündet und mit schwacher blauer Flamme brennt, als gelbes
Pulver sublimirt, bestehend aus gleichen Atomen Wismuth und Sauerstoff
oder aus 89,87 Wismuth und 10,13 Sauerstoff; bildet mit Wasser ein Hydrat
(Wismuthoxydhy drat); stellt mit Säuren die farblosen, in Wasser theils
löslichen, theils unlöslichen Wismuth oxy dsa Ize dar, von welchen die er-
steren durch Wasser in saure leicht lösliche und basische schwer
lösliche Mittelsalze zersetzt und durch Zink und Kupfer metallisch gefallt
werden; und endlich c) als Wismu thhypcroxyd, zuerst vou Bucholz
und Brandes entdeckt (Seh weigger's Journ., Bd. 22, S. 27.); nach
Stromeyer (Poggendorff's Anual., Bd. 2G, S. S48-), in Uebereinstim-
mun <r mit Rud. Brandes, durch längeres Kochen eines reinen (durch Glühen
des AVismuthniederschlags bereiteten) Wismuthoxyds mit einer Lösung des
chlorigsauern Natrons und Digerhen mit verdünnter Salpetersäure darstellbar;
besteht aus 2 At. Wismuth und 3 At. Sauerstoff oder aus 85,G0 des ersteren
und 14,40 des letzteren. Mit Chlor verbindet sich der Wismuth zu Chlor-
wismuth {C/doretum Bismuthi, ehedem als Wismuthbutter bezeichnet),
welches durch Lösen des Wismuthoxyds in koncentrirter Chlorwasserstoff-
saure und Abdampfen zur Krystallisation gewonnen wird, eine bräunliche
oder graulichweifse Masse darstellt und aus 2 At. Wismuth und 1 At. Chlor
zusammengesetzt ist; auch mit lod, Brom, Cyan, Schwefel geht er Verbin¬
dungen ein. — Der Name Bismuth soll nach Einigen von dem lateinischen
"Worte bis und dem deutschen Worte Muth herkommen, indem die Berg¬
leute, wenn sie auf Wismuth stiefsen, frischen Muth zur Aufsuchung des
Silbers bekamen.

Bereitung des Wismuthniederschlags : Durch Lösen von gereinig¬
tem Wismuthmetall (§ij) in reiner Salpetersäure von 1,25 speeif. Gewicht,
Verdünnen dieser Lösung mit der Gewichtsbälfte destillirten Wassers, Fil-
triren und Ausgiefsen der klaren Flüssigkeit in ein, etwa 5 Pfund destillirtes
Wasser enthaltendes, gläsernes Gefäfs, worauf der sich bildende weifspul-
verige Niederschlag ausgesüfst, an einem warmen schattigen Orte zum
Trockenen gebracht und zerrieben wird.

Aetiologie: Durch Lösen in Salpetersäure wird der Wismuth oxydirt;
dieses salpetersaure Wismuthoxyd hat eine grofse Neigung, ein basisches
Salz zu werden; durch Zusatz von vielem Wasser wird es (wie oben erwähnt
worden) in ein saures, in der Lösung bleibendes, und in ein basisches Salz,
welches der Niederschlag ist, verwandelt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein sehr weifses,
glänzendes, lockeres, aus kleinen Blättchen oder Schuppen (unter dem Ver.
gröfseruugsglase als äufserst feine, seidenglänzende Nadeln erscheinend) be¬
stehendes Pulver, geruch- und geschmacklos, durch Sonnenlicht sich schwär¬
zend) beim Erhitzen in ein auch nach dem Erkalten gelb bleibendes Oxyd
gich verwandelnd, bei fortgesetztem Erhitzen zu kleinen Metallkugeln redu-
cirt, iu Wasser sehr schwer löslich, in verdünnter Salpeter-, so wie in Salz¬
säure leicht und ohne Aufbrausen lösbar, wodurch er sich von dem möglicher¬
weise mit üim zu verwechselnden kohlensauern Bleioxyde leicht unterschei¬
det; wird durch Schwefelwasserstoff oder Schwefelwasserstoffmetalle voll¬
kommen schwarz gefärbt, indem sich Schwefelwismuth bildet; ist ein basisches
Sauerstoffsalz und besteht aus 4 At. Wismuthoxyd, 3 At. Salpetersäure und
6 At. Wasser oder aus 80,00 Wismuthoxyd, 13,58 Salpetersäure und 6,42 Was¬
ser; nach Duflos ist dasselbe anzusehen als eine Verbindung von 1 At. neu¬
tralem salpctersaucrn Wismuthoxyd und 3 At. Wismuthoxydhydrat.

Was man von diesem ziemlich empirisch angewandten
Mittel bis jetzt weifs, beläuft sich darauf, dafs es seine
Wirksamkeit ausschliefslich auf den Magen und die an-
gräuzenden Gebilde beschränkt, was Vogt seiner Schwer¬
löslichkeit zuschreibt — wogegen jedoch mit Recht von
G. A. Richter der Einwand erhoben wird, dafs die noch
weit schwieriger lösbaren Zinkkalke nichts desto weniger
ihre Wirkung auf den Gesammtorganismus fortpflan¬
zen -—, indem es durch unmittelbaren Kontakt mit deO
Nervenausbreituugen des Magens eine abnorm erhöhte,
in der Erscheinung als Schmerz und Krampf hervor¬
tretende, oder auch der Art nach veränderte (verstimmte)
Thätigkeit der Magenplexen herab- und umstimmt. In grös¬
seren Gaben einverleibt, bewirkt es nauseöse, dyspeptische
Zufälle, Erbrechen, grofse Beängstigung und Schwäche)
kleinen Puls, Schwindel und andere Nervenzufälle ; wird
es nicht durch Erbrechen entleert, so vermag es selbst
eine tödtliche Magenentzündung herbeizuführen. So sab
Orfila von 5üj? basisch salpetersauerm Wismuthoxyd bei
einem Hunde, ohne dafs es zum Erbrechen kam, tödtliche
Wirkung, und fand bei der Sektion die Magenschleimhaut
lebhaft geröthet, exuleerirt und leicht trennbar. In einem
von Justinus Kerner (Heidelb. klin. Annal., Bd. 5.) an¬
geführten Fall von Vergiftung durch salpetersaures Wis¬
muthoxyd (5ij) erfolgte der Tod nach 15 Tagen, unge¬
achtet der angewandten ärztlichen Hilfe, unter heftigen
Fieberbewegungen, Delirien, Nervenzufällen der mannig¬
faltigsten Art und den Symptomen einer ausgebildeten
Entzündung der Schling- und Magen-Darmorgane, die sieb
auch bei der Sektion unter bedeutenden Zerstörungen,
namentlich brandigem Zustande der Mandeln, des Zäpf¬
chens, der Zungenwurzel, des Kehldeckels, der inneren
Haut des Larynx, vorfand. Die Tmiica nervea des
Magens war bedeutend entzündet; die an mehreren Stel¬
len macerirte Villosa konnte vom Magen leicht abgestreift
werden, welcher Zustand sich durch den ganzen Ahmen-
tartraktus bis zum Rektum fortpflanzte. Auch das Her*
und die Rückonmarksgefäfse, ganz besonders in der Ge¬
gend der Cauda er/uina, waren entzündlich ergriffen. Es
ist hierbei zu bemerken, dafs der Wismutliniederschiag i"
Verbindung mit Weinstein (wodurch das Basische in er-
sterem aufgehoben wird) genommen worden und das ver¬
giftete Individuum Spirituosen Getränken sehr ergeben und
mannigfachen Digestionsbeschwerden ausgesetzt war. In
einem anderen gleichfalls tödtlich endenden Vergiftungs¬
falle, wo gleichfalls gij basisch salpetersaures Wismutb-
oxyd genommen wurden und der Tod unter ausgebildeten
gastro-enteritischen Erscheinungen, wozu sieh "späterhin
noch Anschwellung des Gesichts, des Unterleibs, der
Hände und Zunge, Speicheltlufs, Gliedmafsenkrämpfe»
Dyspnoe, Siugultus, Delirien gesellten, am 9ten Tage er¬
folgte, fand man die Schlingwerkzeuge, den Kehldeckel
und Kehlkopf brandig, den Magen und Darmkanal lebhaft
geröthet und in der Gegend des Pförtners gangränös
(Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 335.). Unmit¬
telbar durch Veneninjektion in den Cirkulationsstrom ein;
geführt, tödtete das Mittel in der Gabe von gr. 12-1»
bald unter rauschartiger Umneblung des Kopfes, konvul¬
sivem Gliederzittern, taumelndem Gang und sehr erschwer¬
ter Respiration. Da nun Orfila bei der sogleich ange¬
stellten Sektion keine materiellen Abnormitäten fand, s»
glaubt er, dafs das salpetersaure Wismuthoxyd den To"
hier hauptsächlich in Folge einer alterirenden Einwirkung
auf das Nervensystem herbeiführe. Beobachtungen zu¬
folge soll sein äufserer Gebrauch als Schminkmittel Ge¬
sichtszuckungen und selbst wahre Prosopalgie herbeige¬
führt haben.

W f
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Basisch salpetersaures Wismuthoxyd. Wismuth-
niederschlag. Wismuthmagisterium. Schminkweifs.

i.

Krankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung. F o r m u 1 a r e.

Der Wismuthniederschlag verschaffte sieh einen ausgezeichneten und
Weißenden Ruf gegen rein nervösen, von keinen materiellen Ursachen
bedingten Magenkrampf (Odier, erster Empfehler; Schäffer, Hu-
teland, Reil, Kopp, Günther, Hauff, Clarus, Radius, Albers,
Schneider), so dafs Einige (Behm, Hauff) seine Wirkung hier für
speeifisch halten. In Verbindung mit Belladonna gelang es letztgenanntem
Arzte, nicht nur die hartnäckigsten Kardialgien zu beseitigen, sondern
selbst beginnenden Verhärtungen des Magenmundes und des Pankreas
Vorzubeugen (s. Formul.). Kopp empfiehlt den Wismuth auch ganz be¬
sonders gegen Dyspepsie, Würgen und Erbrechen in Folge einer reinen
Verstimmung der Magennerven, ohne dat's gastrische Ursachen zum Grunde
liegen, indem er selbst in den Fällen, wenn auch nur palliative, Hilfe ver¬
schaffte, wo diese gereizte Stimmung der Magenplexen auf einem orga¬
nischen Unterleibsübel beruhte (die specielle Auwendungsweise Kopp's,
s. Formul.). Vogt sah von ihm, in Verbindung mit Rhabarber, mehrmals
die ausgezeichnetsten Wirkungen in dem von einem Leiden des Pankreas
herruhreuden \V asserbrech e n (Hydremesis); Clarus gegen rheu¬
matische Gastrodynie mit venösen Kongestionen nach dem Magen und
Aeigung Zu abnormen Blutungen aus diesem Organe (in Verbindung mit
retr.'ikten (iahen Ipekakuanha); Recamier und Trousseau bei mit
krankhaft gesteigerter Thätigkeit der Darimierven verbundenen Diarrhöen,
«rethistisclien Dysenterien (mit Nux vomicä) und in der Nachperiode der
Dothieiieiiterie (Trousseau in grofsen (laben, zu gr. 9-12, 3mal täg-
"•h). Leo hat den Wismuth in neuerer Zeit ausnehmend wirksam gegen
me i den ganzen Arzneischatz umsonst erschöpfende, asiatische Cholera
Stunden, und K ».hlcrt gegen das damit verbundene Schluchzen vor und
nach der Krankheit diese Wirksamkeit bestätigt (Clarus u. Radius
J'eiträge, Bd. 1, Heft 2.); es sind jedoch im Ganzen die gehegten Erwar¬
tungen keinesweges erfüllt worden (Leo's Methode, s. Formul.). Auch
Se pen Gast rodynien, Enterodynien und En terospasmen, Vo-
m itus spasticus (mit Bilscnkrautextrakt), Singnltus spasticus (in wel-
c 'icin, oftmals keinem Mittel weichenden Uebei die Verbindung des Wis-
""uthniederschlags mit gebrochenen Gaben Ipekakuanha ausgezeichnete
Und rasche Dienste leistet), überhaupt gegen Krampfleiden im Be¬
reiche des Vagus (der nach den neueren Untersuchungen von Brächet
z u den Bewegungsnerven gehört), wie gegen Asthma convulsivum
l'^adius, in Verbindung mit Digitalis), aber auch auf revulsorischem
**ege, in Folge der innigen Wechselbeziehung zwischen Lungen- und
"'agennerv, bei spastischen Lungenhlutungen (auch Gibbes em¬
pfiehlt ihn aus diesem Grunde bei Lungcnkranklieitcn; Schmidt's Jahr-
Weher, 1835, Bd. 6, No. 3.), im konvulsiven Stadium des Kei ch h ustens.
Richter, Löbenstein-Löbel, J. Frank, Königsdörffer empfehlen
das basisch salpetersaure Wismuthoxyd gegen aus dem Unterleibe sich
entwickelnde, mit kardialgischen Zufällen verbundene Fallsuchten
\Epilepsia gangliopathica), und Cohen will von dem von l'itschaft
""gegebenen antepileptischen Pulver (bestehend aus Bismuthum nitr.
Praeeip., Fol. Nicotian., Aloe, Cinnabaris factitiä) bei mehreren jugend¬
lichen epileptischen Kranken (von 15-18 Jahren) die „auffallendsten und
S" u^ li Ssten Resultate" gesehen haben (Casper's medie. Wochenschrift,
l 'J* 0 - 13.). Andere Aerzte, wie Henke, Urban, Schröder van
der Kolk, empfehlen den Wismuth im Wechselfieher, die beiden
Letzteren namentlich in der Intermittens larvata. Rademacher ge¬
lang die Hcilunjr der jntermittirenden Fieber ungemein rasch, wenn er
der nicht g ut vm) aen Digestionsorganen vertragenen China Wismuth-
kalk zusetzte. Kerkfsig wandte ihn äufserlich in Salbenform gegen
Kratzausschlag mit E r f„!g an.

Gabe und Form: Innerlich zu gr . i-o, 3-4mal täglich und all-
öiahlig bis auf g r . ä . ]0 gestiegen; in Pulver (zweckmäfsigste F'orm;
mit gebrannter und kohlensaurer Magnesia und Zucker in einem Pfeffer-
ttuuz- oder Kamillenaufgufs zu nehmen), PiH c n (s. Formul.) — Zweck¬
dienlich sind die Verbindungen mit absorbireuden und gelind aromatischen
Mitteln; im berliner Polykl'jnikum wurde namentlich eine Verbindung mit
***r. Hyoscyami und Oleum Cajeputi, bei gleichzeitigen äufseren
«fampfstillenden Einreibungen, sehr wirksam gefunden (Hufeland);
*\opp rühmt die Verbindung mit gebrochenen Gaben Ipekakuanha, Vogt
£'' dem alkoholischen Brechnufsextrakt, Albers mit Asand, Hauff und
t|; W. Sachs in hartnäckigen Fällen mit Belladonna. — Man meide Süu-
j* 11» zumal Weinstein-, Citronen- und Phosphorsäure, gerbsäurehaltige Mit-
el > Schwefel und Schwefelverbiuduugen, reine und kohlensaure Alkalien.

Ri Bismuth. nitr. praeeip. gr. ij-vj, Maines, carbon. gr. v,
Elaeosncchar. Valerian. -),3. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6.
D. ad chart. cerat. S. 3mal täglich 1 Pulver (bei Magen¬
krampf).

Rt Bismuth. nitr. praeeip. gr. iij, Extr. Hyascyam. gr. ij,
Elaeosacchar. Chamomill. ^ß. M. f. Pulv. Dent tal. dos.
8. D. ad chart. cerat. S. 2mal täglich 1 Pulver (in dem¬
selben Uebel).

Rt. Bismuth. nitr. praeeip. gr. ij, Magnes. ust. gr. x, Olei
Cajeput. gutt. ij, Saeehar. alh. gr. vj. M. f. Pulv. Di¬
spens, tal. dos. 6. Dent. ad chart. cerat. S. Täglich
2 Pulver (Schubarth, bei nervöser Kardialgie).

Ri Bismuth. nitr. praeeip., Extr. Lactuc. viros. ää gr. ij,
Magnes. alb. gr. iv, Bad. Ipecaeuanh. gr. ^-\, Elaeo¬
sacchar. Chamomill. gr. x. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 8.
D. ad chart. cerat. S. 3-4mal täglich 1 Pulver (von Kopp
gegen Magenkrampf gerühmt).

Ri Bismuth. nitr. praeeip. gr. ij-iij, Magnes. alh. gr. iv,
Elaeosacchar. Anist gr. viij. M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
12. D. ad chart. cerat. S. 4mal täglich 1 Pulver; zeigte
das Uebel Hartnäckigkeit und waren die Pulver bereits
längere Zeit gebraucht, so wurde noch gr. £-| Ipeka¬
kuanha jedem Pulver zugesetzt (von Kopp bei Dyspep¬
sie, Vomituration und Erbrechen in F'olge blofser Nerven¬
verstimmung, ohne materielle Störungen in den Digestions-
organen, bewährt gefunden).

Ri Bis?nulh. nitr. praeeip., Extr. Nuc. vomic. spirituos.
ää gr. i, Magnes. carbon. gr. iij, Sacchar. alb. gr. xv,
Olei Menth, piperit. gutt, ij. M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
12. D. ad chart. cerat. S. 3stündlich 1 Pulver mit Ka-
millenthee (Vogt, gegen Magenkrampf schwächlicher,
nervöser Subjekte).

Rt- Bismuth. nitr. praeeip. gr. vj-xij, Rad. Ipecaeuanh.
gr. ij, Magnes. carbon. 5i- M. f. Pulv. Divid. in part.
acqual. 12. D. ad chart. cerat. S. 3-4mal täglich 1 Pul¬
ver (Clarus, gegen rheumatisch-venöse Gastrodynie mit
Neigung zu abnormen Magenblutungen).

Ri. Bismuth. nitr. praeeip. gr. iij, Elaeosacchar. Valerian.
},S. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 12. D. ad chart. cerat. S.
3-2stüudlich 1 Pulver mit etwas Pfeffermünzthee; dabei
äufserlich bei heftigen Krampfschmerzen: Rl Liq. Amnion,
caust. jij, Spiril. Angelic. compos. %vj. MDS. Erwärmt
einigemal täglich die Extremitäten damit zu frottiren. Der
Wismuthniederschlag wird so lange fortgebraucht, bis die
Anurie gehoben ist, worauf noch 2-3 Tage Morgens und
Abends 1 Pulver genommen wird. Bei starkem gelben
Zugenbeleg werden dem oben angegebenen Wismuthpul-
per noch gr. 3 Rad. Rhei tost, zugesetzt; bei sehr ple¬
thorischen, wohlgenährten und jugendlichen Individualitä¬
ten wird ein Adcrlafs von 6-8 Unzen iustituirt, oder bei
heftigen Magenschmerzen 12- IG Blutegel in der epig us tri-
schen Gegend applicirt (Leo's Verfahren bei der asiati*
sehen Cholera).

Rt Bismuth. nitr. praeeip. },S, Extr. Valerian. 5j, Olei
Valerian. gutt. x, Rad. Valerian. pulv. q. s . u , f. pji u i.
60. Cousp. Pulv. Cass. Cinnamom. ü. ad vitr. S. 3mal
täglich 6 Pillen (Schubarth, in der Kardialgie).

fy Bismuth. nitr. praeeip., Olei Valerian. ää 5 fS, Asae
foet. dep. |(9. M. f. Pilo), gr. ij- Consp. Pulv. Cass. Cin¬
namom. D. ad vitr. S. 2stiindlich 5-10 Stück (Albers,
gegen heftige Kardialgie).

Rt Bismuth. nitr. praeeip. gr. xxxvj, Rad. Belladonn.
pulv. gr. vj, Rad. Rhei pulv._ jij et gr. xviij, Extr. Li-
quirit., Extr. Taraxac. aa q. s. u. f. «Uli. gr. ij.
Consp. Pulv. sem. Lyeopod, D. ad vitr. S. 3mal täglich
3 Stück (von Hauff in den hartnäckigsten Fällen'von
Magenkrampf und beginnende Mageumundverhärtung ge¬
rühmt und von Schneider bestätigt; Casper's Wo¬
chenschrift, 1839, No. 40.).
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Zincum oxydatum. Flores Zincl Calv Zinci. Ni-
hilum alhum. Pompholyx. Tjana phüosoplrfea.

Physiographie und Bestandteile. Wirkungsweise

Vorkommendes Zinks: Das Zink (Spiauter, Marcasita aurea, Sal pkilosophorum),
von Paracelsus zuerst uuter diesem Namen eingeführt (die Griechen nannten es Cadmia,
zum Andenken an Kadmus, welcher zuerst den Zinkgebrauch lehrte), kommt in der Natur nicht
im gediegenen Zustande, sondern in mehreren Verbindungen, wie mit Schwefel als Blende, mit
Thonerde als Gaheit, mit Kohlensäure als Zinkspath, mit Kieselsäure als Galmei (Cala-
mina, Lapis calaminaris) und mit. Schwefelsäure als Zinkvitriol vor. Im Grofsen erhält
man dasselbe durch Glühen des Galmeis oder der gerösteten Blende mit \ Kohle.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in 4-Gseitigen Säulen
oder Nadeln, ist bläulichweifs, von starkem Metallglanz, im Bruch von krystallinisch blättrigem
Gefdge, spröde, unter dem Hammelschlag zerspringend, bei einer Temperatur von -I- 12U U K.
zu einem sehr feinen Drahte dehnbar, bei -f- 290° K. (nach Schwartz bei -+- 400°, nach
Daniell bei -+- 412°) schmelzend, bei -+- 50o° sich entzündend (Daniell) und bei schwacher
Weifsglühhitze sieb verflüchtigend; specif. Gewicht = 0,8-7,1. Mit dem Sauerstoff, zu dem
es — zumal bei höherer Temperatur — eine, die meisten anderen Metalle überwiegende Ver¬
wandtschaft hat, verbindet es sich in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Zin k suboxy d, welches
sich durch längere Einwirkung der atmosphärischen Luft auf das Zinktnetall bildet, indem sich
die Oberfläche desselben in Folge der Absorbtion des Luf(Sauerstoffes oxydirt und dann einen
grauen Ueberzug erhält; auch kann man dieses Zinkoxydul aus dem oxalsauern Zinkoxyd beim
Erhitzen desselben in einer Retorte darstellen; b) als Zinkoxyd, durch Glühen des Zinkes
beim Zutritt der Luft, wobei es, mit blau- und grünlichvveifser Flamme brennend, zuerst in ein
citronengelbes und alsdann in ein weifses Oxyd umgewandelt wird; oder durch Lösen in mit
Wasser verdünnter Säure, wobei eine Zersetzung des Wassers erfolgt, Wasserstoffgas frei
wird und der Sauerstoff das Zink oxydirt, welches Zinkoxyd durch ein Alkali gefällt wird (seine
Eigenschaften und Bestandteile, s. unten); c) als Zinkhyperoxyd, eine von Thenard zuerst
angegebene Verbindung, welche durch Einwirken des verdünnten Wasserstoffhyperoxyds auf
gelatinöses Ziukoxydhydrat erhalten wird; meist gallertartig, in Wasser unlöslich. Mit Chlor
verbindet sich das Zink zu Chlorzink (ClUoretum Zinci, Zincum murialicum, salzsaures
Zinkoxyd, Zinkbutter; s. d. Artikel); mit dem Cyan zu Cyanzink (Cyanuretum Zinci, ZAn-
cum hydroeyanicum , blausaures Zink; s. d. Artikel); mit Essigsäure zu essigsauerm
Zinkoxyd (Acetas xincicus, Zincum aceticum); mit Kohlensäure theils zu basisch
kohlen sauer in Zinkoxyd (Zincum carlmnicum, Carbnnas %incicus, Zinkkarbonat, künst¬
licher Galmei), bestehend aus 5 At. Zinkoxyd, 2 At. Kohlensäure und 3 At. Wasser; theils
zu neutralem Zinkkarbonat (natürlicher Galmei, Zinkspath). Aufserdem geht das Zink
auch mit Schwefel (zu Schwefelzink, im natürlichen Zustande als Blende bezeichnet) und
Phosphor Verbindungen ein. Man unterscheidet 2 Sorten Zink, das goslarische und ost¬
indische; letzteres ist bei weitem reiner; das in Amerika unter dem Namen Rothzink ge¬
fundene Mineral ist nach Thomson eine Verbindung des Zinknxyds mit Manganoxyduloxyd.

Bereitung des Zinkoxyds: a) A uf trockenem Wege (sublimi rtes Zinkoxyd): durch
Glühen des Zinks in einem Schmelztiegel, der mit einem zweiten Tiegel auf die Art bedeckt
wird, dafs der Luftzutritt ungehindert geschehen kann. Das Zink wird auf Kosten des Sauer¬
stoffs der Atmosphäre oxydirt, ein Theil des Oxyds bleibt im Schmelztiegel liegen, ein anderer
zerstreut sich theils in weifsen Fäden an der Luft (die sogenannte Laim philosophica), theils
setzt er sich au die Seiteutbeile des oberen Tiegels an (die eigentlichen Flores Zinci) und
wird mittelst eines eisernen Spatels herausgenommen, b) Auf nassem Wege (präeip i tirtes
Zinkoxyd): schwefelsaures Zink (9 Th.) wird mit Salpeter (1 Tb.) in einem Schmelztiegel ge¬
glüht, die Masse nach dem Erkalten mit Wasser (10 Tb.) gemischt, unter öfterem Umschüttete
digerirt und filtrirt; hierauf eine Lösung des kohlensaueru Natrons so lange hinzugesetzt, als
noch ein Niederschlag entsteht, dieser gut ausgewaschen, getrocknet und so lange in einem
Schmelztiegel geglüht, bis er nicht mehr mit Säuren aufbraust, und alsdann noch warm in ein
gut verschlossenes Gefä'fs gethan. Diese Bereitungsart ist unbedingt vorzuziehen.

Aetiologie: Der Zusatz von Salpeter geschieht defshalb, um dem, gewöhnlich noch etwas
eisenhaltigen, schwefelsauern Zink das Eisen zu entziehen, wefsbalb auch nach Vorschrift unserer
Pharmakopoe das Glühen so lange fortgesetzt werden mufs, als eine probeweis im Kleinen ge¬
machte und filtrirte Lösung beim Zusatz von Aetzammoniakflüssigkeit und Gallustinktur einen weis¬
sen (durch Ammoniak, wie überhaupt durch ätzende und kohlensaure Alkalien auf schwefelsaures
Zinkoxyd erzeugten) eisenoxydhaltigen Niederschlag bildet, der nicht mit der Zeit in's Violetrothe
übergeht (durch die Gallustinktur, die, wie überhaupt alle gerbsäurehaltigen Substanzen, das empfind¬
lichste Reagens auf Eisen ist) übergeht. Durch den Zusatz der kohlensaueru Natronlösung wird
nun das reihe schwefelsaure Zinkoxyd zerlegt, und es entstehen durch gegenseitige Wahlverwandt¬
schaft schwefelsaures Natron und kohlensaures Zinkoxyd; durch das Glühen des, letzteres Salz
enthaltenden, Niederschlags wird demselben seine Kohlensäure und sein Wassergehalt entzogen.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein sehr weifses, lockeres, beim Glü¬
hen gelb und nach dem Erkalten wieder weifs werdendes Pulver; beim laugsamen Erkalten in
4-0scitigen Prismen krystallisirend, geruch- und geschmacklos, au di j r Luft Kohlensäure anzie¬
hend, bei starker Glühhitze schmelzend und bei der stärksten Weifsglühhitze sich verflüchtigend;
specif. Gewicht = 5,<>00; in Wasser unlöslich; mit Säuren (zu denen es grofse Verwandtschaft
zeigt) die Zinkoxydsalze bildend, welche farblos, meist in Wasser löslich sind und weit heftiger
wirken; besteht aus 1 At. Zink und 1 At. Sauerstoff oder aus 80,13 Zink und 19,87 Sauerstoff.
Mit Kupfer bildet es Messing und Tombak (s. Cuprum), mit Quecksilber eiu Amalgam.

Die Zinkblumen sind das in der Reihe
der metallischen Antispasmodika,
was Bilsenkraut in der Klasse der nar¬
kotischen. Ihre beruhigende, krank¬
haft gesteigerte Sensibilitätsäufserun-
gen herabstimmende Wirkung geschieht
nämlich auf eine äufserst milde, mit kei¬
nen lästigen Nebenzufällen verbundene
Weise, wobei sie das Ausgezeichnete
haben, dafs sie gleichzeitig den mit
dieser abnormen Nervenaufregung paral¬
lel laufenden Gefäfserethism — wie
Fälle der Art so häufig, zumal in kind¬
lichen Organismen, geboten sind — be¬
schwichtigen, wefshalb Tourtual das
Mittel mit Recht als neruinum frigi-
dum obenan stellt. Ueberall auch, wo
neben den durch abnorme Bewegungen
sich aussprechenden Seusibilitütsexces-
seu die Erscheinungen einer krankhaft
beschleunigten und gesteigerten Thätig-
keit iu der Gefäfsrichtuiig sich kund¬
geben (wie im zweiten Stadium der
hitzigen Oehirnhöhlenwassersucht, wäh¬
rend des Zahnungsgeschäftes, in der
Eruptionsperiode der hitzigen Haut¬
ausschläge), sind die Zinkblumen StuM
speciel an ihrem Platze, und lefsten
hier, bewährten Beobachtungen zufolge
(Hnfelan.d, Henke, Odie'r, Wendt,
Voigtel, Tourtual), die trefflich¬
sten Dienste. Ihre krampfstillendeii
Wirkungen üben sie theils auf antago¬
nistischem Wege durch Ableitung auf
die Magenplexen, theils auf direktein
durch unmittelbare Herabstimmung der
anomalen Nerventhätigkeit, vorzugs¬
weise in der Gangliensphäre, aus, ganz
besonders, wenn Vegetationsstörungen,
zunächst abhängig von einem luxuriren-
den Bildungstriebe des reproduktiven
Systems, wie diefs im kindlichen Alter
und in den klimakterischen Perioden,
im Zahngeschäft und in der Pubertäts-
eutwicklung der Fall ist, freie Säure
iu den ersten Wegen, Wurmreiz und
andere auf vegetativem Boden wur¬
zelnde Leiden sich auf das Nerven¬
system retlektiren. Vorzugsweise schei¬
nen die Zinkblumen die bewegende
Nervenfuuktion zu treffen (woher sie
denn auch bei klonischen Krampf'
kranklieiten weit mehr leisten — Epi¬
lepsie, Veitstanz, Keichhusten —, als
bei tonischeu) und ihre Hauptwirksain-
keit auf den Luugeumagenuerv und die
mit dem Rückenmarke In unmittelbaren
Konnex stehenden Nervenplexcn, so
wie auf die oberen splanchnischen Ner¬
ven zu entfalten. O rfil a gab sie Hun¬
den in Gaben von 3iij - 5vj, die iudefs
mir Erbrechen zur Folge hatten; auch
wirken sie beim Menschen in gröfseren
Dosen leicht brechenerregend; äulser-
lieh (z. B. auf Geschwüre) stark aus¬
trocknend und zusammenziehend.
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Zinkoxyd. Zinkblumen. Zinkkalk.
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Krankheitsforuien, Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

Man benutzt die Zinkblumen vorzugsweise in den Krampf l<rankb eiten derKin-
^ e r, obeuan, wenn sie durch ein vegetatives Leiden bedingt werden, wie diefs hier in
de f Mehrzahl der Fälle Statt rindet. So gibt mau sie in den h itzigeu A us schlagen,
Ut'd ganz besonders in den Pocken, wenn der Ausbruch derselben mit spastischen,
konvulsiven, deliriüseu Zufallen verbunden ist, das Exanthem nicht recht hervorkeimen
Will oder in der Eruption unterbrochen wird, die Haut krampfhaft verschlossen bleibt
(.Hufeland mit Opium, s. Formul.); in der Za Im ungsperi ode, wenn die Nerven-
sufiille in den Vordergrund treten; im Ilydrocephalus acutus, wenn im Ausschwitzungs-
stadium Zuckungen, Augeuverdrehen, Zähneknirschen und andere nervöse Erscheinungen
sich manifestiren (Odier; ganz besonders in der hier so zweckdienlichen Verbindung
ttit Kalomel); in den durch freie Säure in den ersten Wegen bedingten Kräm¬
pfen, dergleichen Kardialgien und Enteralgien (mit präparirten Krebssteineu,
Magnesia); in der Eklampsie und Epilepsie der Kinder (Hufeland, dessen
antepileptisches Pulver s. Kormul.; Wendt mit Rad. Paeoniae; Berends mit
Belladonna und Ipekakuanha; S i e d I er mit Bilsenkrautextrakt, Baldrian und Fol. Aurant. ;
auch im prager Klinikum bewies sich das Ziukoxyd in steigenden Gaben sehr heilsam;
öchmidt's Jahrb., 183b, Bd. 7.); ganz vorzüglich in der Wurmepi I epsie (mit Kalo-
roel; Tourtual empfiehlt hier obenan die Verbindung mit Artemisia). Auch in ande¬
ren klonischen Krampfübeln, und namentlich im Veitstanz, wurden die Zinkblumen
sehr wirksam gefunden (Richter rühmt sie hier ausnehmend; Hufeland, Hilden-
Dr and mit Bilsenkrautextrakt; lierndt, Tourtual; nach Letzterem besonders, wenn
•tasUebelin die Pubertätsent Wickelung junger Mädchen fällt; auch im Petersburger Kinder-
n °spital wurden die Zinkblütheu in grofsen Gaben gegen Veitstanz nervöser Natur mit
Erfolg angewandt; Schmidt's Jahrb., 1835, Bd. 5.); Tourtual rühmt die Zinkblumen
überhaupt gegen die bizarren Nervenzuliille junger Mädchen in Folge einer anomal ge¬
steigerten Evolutionsthätigkeit in der Pubertätsperiode und fand sie hier von fast speci-
nscher Wirksamkeit (s. dessen praktische Beiträge zur Therapie der Kinderkrankheiten,
Münster, 1829, S. 33.). In den Kramplkrankheiten der Athmungsorgane, zumal im Krampf-
Radium des Keichhustens (Voigtel; Hering rühmt das Mittel hier namentlich in Ver-
Dlndung mit.Bilsenkrautextrakt und kohlensauerm Ammoniak; Bereuds mit Baldrian;
•"ich im pariser Kinderhospital sah Constant bei sehr jungen Krankeu darauf heil-
Kräftige Wirkungen; er wandte es zu gr. 1-2 alle 2 Stunden an, so dafs gr. 15-20 (!)
tagüber genommen wurden; Guersent verbindet damit noch häufig Belladonna;
Schmidt's Jahrb., 1835^ Bd. 5.), und symptomatisch gegen die Stickaufälle und die
Dyspnoe in der Brust was sers ucht (Hufeland mit kleinen Gaben Opium), den
Krampfhusten der Phthisiker (Fischer), gegen Brustkrampf und äufserst
trockenen, klingenden, ohne Auswurf anhaltenden und aus dem Unterleib sich entwik-
■feluden Krampfhusten (Jahn), gegen Asthma spasmodicum der Erwachsenen
(W i c h e r s) und im B1 u t h u s t e n (S u u d e I i n) leistete das Mittel gleichfalls gute Dienste.
Aeufserlich benutzt man die Zinkblumen als rcizmilderudes, gelind adstringirendes,
austrocknendes Mittel, zumal zur Konsolidirung schlecht eiternder, phagedäui sehe r
beschwüre, veralteter Fufsgesch wäre, herpetischer und psorischer Ge-
8 «hwüre (Hufeland, Wetzler), gegen entzündete, nässende, eiternde Ge-
"ichtsgesch würe und Gesichtsausschlage, inveterirte herpetische Haut¬
ausschläge, Exulcerationen der Brustwarzen (eine bewährte Hufelaud'sche
* ormel s. Formul.), wun deLippen; und in der Augenheilkunde gegen feuchte Ophthal¬
mien (Plenck), Blehparophthalmieu, Entzündungen der Meibomischeu
JJrüsen, zumal mit psorischer und skrophulöser Grundlage (Scarpa), chronische
r sorophtbalmien, H omhau tflecke (J. A. Schmidt) und Hornhaut¬
geschwür,, (Kneschke, in Verbindung mit weifsem Uuecksilberpräcipitat: Summa-
rium, 183 6) Bd j 2) n e ft o).

Präparate: Unguentwm Zinci {Unguentum de Nihilo). Zinksalbe: Auf nassem
Wege bereitetes Zinkoxyd (5j) mit Unguent. spl. (5ix); weifs; kanu in allen oben
angegebenen äufseren Fällen benutzt werden.

Gabe und Form: Innerlich (das jedesmal auf nassem Wege bereitete Ziukoxyd,
als das ungleich reinere Präparat) zu g r . t-3 und allmählig bis auf gr. 5-10 gestiegen,
einigemal täglich-, sanz j u „gen Kindern zu gr. £ (in gröfseren Gaben erfolgt leicht Gr¬
iechen), l-3jährigen zu gr. 4-1, 2-3stündlich, in Pulver, Pillen (# Zinc. oxydat.
«<6. gjS, Extr. Cliamonnll."i[. s. u. f. Pilul. 30. HS. 3mal stündlich 1 Pille), Bis¬
sen, Trochiskeu und S chüttelm ixt ureu (weniger zweckmäfsig). Aeufserlich
Wozu das auf trockenem Wege bereitete Zinkoxyd genommen werden kann) zu Lini¬
menten und Salben (}j-5f) auf gj Fett), zumal Augensalben (gr. 5-10 auf ^ij-^ß
Rett), und Kollyrien (5(i-3j auf ^iv-gvj Aq. Rosar.). — Verbindungen: Bei
^ra, npfell dcr Binder mit abg orbj renaen Mitteln, Rheum; bei einem damit gepaarten
ntzundijchen Zustande mit Kalomel; bei rein nervösen Zuständen mit Bilsenkraut-

b ^ tr akt(Berends, Tourtual, Hildenbrand, Hufeland), Kajeputöl(Vogt, Schu-
anh), Asand, Baldrian, Moschus. — Man meide Verbindungen mit Säuren, sauern

«atzen und säuern Pflanzensäften.

Jf£ Zinci oxydat. via humid, parat, gr. ^-j,
Exlr. Hyoscyam. gr. \, Sacchar. all), ^ß.
M. f. Pulv. Heut. tal. dos. 12. S. ästündlich
1 Pulver (für ein ljährigcs Kind in der Erup-
tionsperiode akuter Exantheme mit heftigen
Krampfzufällen; Wenzel).

R, Zinci oxydat. via humid, parat, gr. i, Hy-
drargyr. muriat. mit. gr. j, Sacchar. all).
)/?. M. f. Pulv. I)ent. tal. dos. 12. HS. 2stünd-
lich 1 Pulver (in der hitzigen Gehirnhöhlen-
Wassersucht, wenn sich Krämpfe und Zuk-
kungen hiuzugesellen).

fy Zinci oxydat. via humid, parat, gr. j, Rad.
Artemis., Sacchar. Lact, ää )ß. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 12. HS. 2mal täglich 1 Pulver
(Tourtual, in der Wurmepilepsie der Kinder).

]$. Zinci oxydat. via humid, parat, gr. yj, ha-
pid. Cancror. ppt-, Rad. Paeon., Sacchar.
all), ää 5j. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal.
12. BS. 2stündlich 1 Pulver (Wendt, in der
Fallsucht).

fj. Zinci oxydat. all), via humid, parat., Extr.
Hyoscyam. ää gr. j, Rad. Valerian. }j, Olei
Valerian. gutt. j. M. f. Pulv. Dispens, tal.
dos. 12. D. ad chart. cerat. S. 3mal täglich
1 Pulver (Hufeland's Pulvis antepilepti-
cus, von ihm unter allen autepileptischen Mit¬
teln noch am wirksamsten befunden; mit der
Gabe des Zinks wird allmählig bis auf gr. 6
gestiegen; in sehr hartnäckigen Fallen noch
gr.' 1, Kupfersalniiak zugesetzt).

i£ Zinci oxydat. via humid, parat, gr. iv, Extr.
Hyoscyam. gr. j, Fol. Aurant., Rad. Vale¬
rian. ää gr. viij. M. f. Pulv. DS. Morgens
und Abends 1 Pulver, mit steigenden Gaben
(um gr. 2) von 5-5 Tagen und dann wieder
in fallenden Dosen (Siedler, bei hartnäcki¬
ger Epilepsie; Hufeland's Journ., 1834.).

jrj. Zinci oxydat. via humid, parat, gr. vj, Rad.
Belladonn. gr. iij, Rad. Ipecacuanh. gr.
ij,,Elaeosacchar. Valerian. 5j- M. f. Pulv.
Divid. in part. aequal. 6. D. ad chart. cerat.
S. 2stündlich 1 Pulver (Bereuds, gegen ner¬
vöse Fallsucht).

fy Zinci oxydat. via humid, parat. }j - 3$,
Olei Citri gutt. ij-iij, Unguent. rosat. £ß.
M. exaete. S. Zum Einreiben (von Wetzler
gegen die hartnäckigsten Flechtenformen ge¬
rühmt).

Jb. Zinci oxydat. via sicc. parat., Sern. Ly-
copod. pulv. ää -)j, Unguent. rosat. %ß. M.
f. Cnguentum. S. Zum Einreiben (Hufeland,
gegen eiternde herpetische Ausschläge, hart¬
näckige Psora, exuleerirte Brustwarzen und
wunde Lippen).

i£ Zinci oxydat. via sicc. parat. )ß, Sem.
Lycopod. iß. M. f. Pulv. DS. Streupulver
(Vogt, gegen Exkonationen, nässende Flech¬
ten u. s. w.).

i£ Zinci oxydat. via sicc. parat. )ß, Butyr.
recent. insuls. %ß. M. f. Unguentum. DS.
Auf die Augenlider zu streichen (Plenck,
gegen eiterige Augeneutzündung).

# Zinci oxydat. via sicc. parat, gr. vj - )£
Olei Nuc. Jugland. gr. xv, Adip. stall. 5ij.
M. exaet. D. in olla alba. S. Linsengrofs
2mal täglich mittelst eines Pinsels in das
Auge zu streichen (J. A. Schmidt, gegen
Hornhautflecke).

34*

'
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Zincum sulphuricum. Sulphas zincicus cum Aqua*
Vitriolum Zinci. Vitriolum album.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Vorkommen: Schon gebildet bei Goslar im Harze, zu Holywell
in Fliutshire.

Bereitung: Im Grofsen durch Rösten der schwefelziukhalti-
gen Erze, Auslaugen der verwitterten Masse und Krystallisiren der
Lauge; im Kleinen geschieht die Bereitung auf die Weise, dafs
in kleinen Stücken zerbrochenes Zinkmetall in mit Wasser (5 Th.)
verdünnter Schwefelsäure gelöst, der Solution wiederum eine Quanti¬
tät Zinkmetall hinzugesetzt, und dieselbe so lange bei Seite ge¬
stellt wird, bis die darin enthaltenen fremden Metalle (mit Ausnahme
eines kleinen Eisengehaltes) niedergeschlagen sind, worauf man sie
filtrirt und in Krystallform bringt.

Aetiologie: Die Schwefelsäure hat ein grofses Bestreben, sich
mit dem Zink zu verbinden. Diefs kann jedoch nur im oxydirten
Zustande des letzteren geschehen. Defshalb disponirt sie das Was--
ser, sich zu zersetzen, wodurch die Oxydation des Zinks (durch den
Sauerstoff des Wassers) erfolgt und Wasserstoff als Gas entweicht;
hierauf erst verbindet sie sich mit dem nunmehrigen Zinkoxyd zu
schwefelsauerm Zinkoxyd — eine Verbindung, die unter Wärme¬
entwicklung Statt findet. Die Ausscheidung der in dieser schwcfel-
sauern Zinklösung enthaltenen fremdartigen Metalle (Kupfer, Blei,
Kadmium), mit Ausnahme des Eisens, durch das neu hinzugesetzte
metallische Zink, gründet sich auf die grofse Affinität der Schwefel¬
säure zum Zinkoxyde, wodurch nach D ulk ein elektrischer Procefs
angeregt wird, vermöge dessen jene drei dem Sauerstoffe näher¬
stehenden, also mehr negativ-elektrischen Metalle durcli das mehr
positiv-elektrische, d. h. mehr basische Zink ausgeschieden werden,
wogegen das noch mehr basische Eisen durch dasselbe nicht aus¬
geschieden werden kann.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystalli-
sirt in farblosen, durchsichtigen, 4-6-8seitigen Säulen, mit 4 Flächen
zugespitzt; kommt im Handel gewöhnlich in kleinen Spiefsen oder Ta¬
deln, oder auch in weifsen pulverigen Massen vor; Geschmack scharf
zusammenziehend, schrumpfend; au trockener warmer Luft langsam
verwitternd; bei gelinder Hitze in seinem Krystalhvasser schmel¬
zend ; beim Erkalten zu einer gekörnten, dem Hutzucker gleichkommen¬
den, krystallischen Masse (der im Handel vorkommende Zinkvitriol)
erstarrend; specif. Gewicht ss 1,912; es ist in 2\ Th. kalten und
in gleichen Gewichtstheilen warmen Wassers löslich; Chlorbaryum
erzeugt darin einen weil'sen, in Salpetersäure unlöslichen Nieder¬
schlag; ist ein neutrales Sauerstoffsalz, bestehend aus 1 At. Zink¬
oxyd,' 1 At. Schwefelsäure und 7 At. Wasser oder aus 2S,0S Zink¬
oxyd, 27,98 Schwefelsäure und 43,92 Wasser (nach Trommsd or ff
aus 32,05 Zinkoxyd, 32,00 Schwefelsäure, 35,94 Wasser; nach
Tennaut aus 50 Zinkoxyd und 50 Schwefelsäure; nach Mitscher-
lich aus 55,24 schwefelsauenn Zinkoxyd und 44,70 Wasser); das
Zinkoxyd bildet mit der Schwefelsäure auch hasische Salze, die
nach Berzelius am gewöhnlichsten so zusammengesetzt sind,
dafs auf 3 At. Basis 2 At. Säuren kommen (nach Schindler gibt
es 3 verschieden zusammengesetzte basische Salze, nämlich 3-, 4-
und 8fach basisch schwefelsaures Zinkoxyd). Nach Graham ver¬
liert das schwefelsaure Zinkoxyd bei 05 u F. unter der Luftpumpe
über Schwefelsäure 6 At. Wasser, hält aber 1 At. zurück, wenn die
Hitze nicht über 410° F. steigt; durch Glühen kann auch dieses Atom
entfernt werden, das Salz nimmt aber beim Benetzen mit Wasser
gerade wieder 1 At. unter Erhitzung auf. Dieses Atom Wasser
geheint eine basische Funktion zu haben, und erklärt die Neigung
des schwefelsauern Zinkoxyds, Doppelsalze zu bilden, in welchen das
basische Wasser gerade durch 1 At. eines anderen schwefelsauern
Salzes versetzt wird; so ist nach Graham schwefelsaures Zink-
oxvd anzusehen als S0 3 +■ Z0 -t- H 30 -1- 6 An. (Annal. der
Fharmac, 1835, Bd. 13.).

Geschichtliches; Der Zinkvitriol wurde bereits im 14ten Jahr¬
hundert in Kärnthen aus den Zinkerzen bereitet; Paracelsus
lehrte seine Reinigung und Darstellung und nannte ihn Gilla; allein
erst der Schwede Brandt wies (1735) seine wahre Natur nach
und lehrte seine künstliche Zusammensetzung aus Zink und Schwefel¬
säure kennen.

Mit weit mehr Intensität und tiefer in die Organisation eindrin¬
gend als die Zinkblumeu, wirkt der Zinkvitriol. Vermöge seines
Schwefelsäureantheils besitzt er auch adstringirende, das gelockerte
und zur Lösung hinstrebende organische Gewebe zusammenhaltende,
die organische Kollusion vermehrende und die erschlaffte Faser toiii-
sirende Eigenschaften, worin seine heilsame Anwendung gegen
Profluvien aller Art und die, besonders von Wiel hervorgehobe¬
nen, antiseptischen Kräfte wohl zunächst begründet sind. I* re-
frakten, nicht brecheuerregenden Guben stimmt er nicht nur eine
krankhaft gesteigerte oder der Art nach veränderte Nerventhätig-
keit in der Ganglieusphäre herab und eigentümlich um (und zwar
theils auf primärem, theils auf antagonistischem Wege durch seine
in diesen Gaben ekelerregende Wirkung), sondern vermag auch auf
die Nervensubstanz selbst einzuwirken, die Kollusion derselben bei
Neigung zur Dissolution, grofser Lockerheit und dadurch bedingten
Nerveuzufälleu zu steigern, daher auf qualitative Weise die Nerven-
organisation in Anspruch zu nehmen. Zu gr. 5-10 angewandt, wirkt
er als ein sicheres und rasches, niemals durchschlagendes, den Ma¬
gen nicht schwächendes Brechmittel. In der äufseren Anwendung
auf die Haut macht sich vorzüglich die kantraliiren.de und stark
austrocknende Wirkung des schwefelsauern Zinkoxyds bemerkbar.
Die reichliche Applikation desselben im pulverisirteu Zustande auf
Wunden führte (nach Hertwig) bei Hunden Unemptiudlichkeit, Läh¬
mung der Extremitäten nnd nach 5-0 Tagen den Tod herbei, wo¬
bei fast immer auch eine Magenentzündung sich bildete. In die
Blutader infundirt, tödtet es äufserst rasch. So starb (nach Orfila's
Versuchen) ein Hund, dem gr. 24 Zinkvitriol in die Jugularvene ge¬
spritzt wurde, schon nach 3 Minuten, ein anderer, von gr. 48,
auf dieselbe Weise eingebracht, fast gleichzeitig mit der Beendi¬
gung dieser Operation. Bei beiden trat aufser heftiger Anstren¬
gung zum Vomiren (im ersten Falle) und wirklichem Erbrechen
einer geringen Menge einer gelblichen, wie Galle aussehenden, und
in Fäden dehubaren Flüssigkeit (im zweiten Falle) nichts Bemerk¬
bares hervor, und auch die Sektion liefs weder im Nahrungskanale
noch in den Rcspiratioiisorganen irgend welche Störungen wahr¬
nehmen. Bei dein dritten Versuche wurden einem Hunde gr. 28
Zinkvitriol, in 5ii/2 Wasser gelöst, in die Halsader gespritzt. Es
erfolgte unter grofser Anstrengung nur unbedeutendes Erbrechen
einer schaumigen Flüssigkeit, worauf das Thier ungefähr 5 Minu¬
ten im völligen Zustande der Betäubung verharrte, dergestalt, dafs
es wieder umfiel, wenn man es auf die Füfse stellen wollte, wobei
der Athem keichend und mühsam war, und nach einiger Zeit der-
mafsen schnell und kurz wurde, dafs 100 Züge auf die Minute
kamen. Bei der Sektion wurde in den Lungen nichts Krankhaftes
gefunden. Aus diesen Versuchen schliefst nun Orfila, dafs der
Ziukvitriol, in die Vene injicirt, durch Affektion des Nervensystems)
nach Art der narkotischeu Gifte wirke. Aus den anderen Versu¬
chen, welche die Einführung des Zinkvitriols in den Magen bezweck¬
ten, resultirte, dafs selbst sehr starke duautitäten desselben fövüß}i
auf diesem Wege einverleibt, den Tod des Thieres nicht zur Folge
hatten, wenn mir das Brechen nicht (durch Schlundunterbindung)
verhindert wurde. War letzteres indefs der Fall, so starb das
Thier nach Einbringung einer eben so starken Gabe, nach mehre¬
ren vergeblichen und sehr angestrengten Brechversuchen in der
Nacht des dritten Tages. Bei der Sektion desselben fand Orfil»
die Magenschleimhaut dunkelgeröthet und in ihrer ganzen Ausdeh¬
nung entzündet, an einigen Stellen Blutextravasation; die Lungen
knisterten etwas weniger und ihr Kolorit war etwas dunkler als
im Normalzustande. Es folgt daher, dafs der Zinkvitriol, wen»
seine Entfernung durch Erbrechen nicht geschehen kann, durch
Erregung einer Magenentzündung tödtet.
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ua. Schwefelsaures Zinkoxyd. Zinkvitriol. Äinksulphat
Weifser Vitriol. Gallitzenstein. Weifser Augenstern.

i

Krankheitsfornien, Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

Als ekelerregendes und umstimmendes Mittel in kleineren und getheilten Ga¬
ben benutzt mau den Zinkvitriol: 1) Gegen Nervenkrankheiten, hartnäckige, lang
andauernde, tief eingewurzelte, zumal wenn das nervöse Leiden mit Torpor in der irri¬
tablen Sphäre verbunden ist. So empfehlen ihn Johnson, Brande, Richter, Hufe¬
land gegen Epilepsie und Veitstanz; Lettson, Jahn, Schneider in ekelerre¬
genden Gaben gegen eingewurzelte Melancholie; Bereuds gegen schweren und
hartnäckigen Hysterisinus; Brande, Sc hwartze gegen Keich husten bei bedeu¬
tenden Respirationsbescliwerden, Kurzatbmigkeit; ideler gegen Krampfasthma;
"erkins gegen Angina pectoris; Nietzky gegen schwere asthmatische Anfälle.
~) Krankhafte Ausflüsse, wie in langdaueriiden Blutflü sseu mit Torpor im Ge-
täfssysteme, einer regressiven, zur Auflösung hinstrebenden Metamorphose im blutenden
Organe, einem skorbutiscben Zustande, namentlich in dergleichen Metrorrhagien
(Auteurieth). „Es ist bekannt — sagt Vogt — wie wenig gegen manche skorbu¬
tische Blutungen Eisen und alle Adstringentia leisten, und diefs sind gerade die Fälle,
Wo vielleicht der Zinkvitriol das erspriefslichste Mitte! wäre." Eben so gegen invelerirte
schleim ige und seröse Profi aVieh, namentlich gegen veraltete und torpide Gono-
und Leukorrhöen (Walch, Graham, Hacker, Radius), Diarrhöen, Diabe¬
tes. Baumgärtner wandte ihn gegen die Diarrhöen im typhösen Fieber, welche auf
einein Verschwärungsprocefs der lntestinalschleimhaut beruhen, mit Erfolg an. — Als
**r echinittel in der dazu nöthigen Gabe reicht man ihn obenan gegen narkotische
* er giftung, ganz besonders durch Opium und Belladonna (Boerhaave, J. Frank,
"endt). im Kroup, zur Zerstörung des häutigen Konkrements (wo er jedoch dem in
neuester Zeit hier erfolgreich benutzten Kupfervitriol weit nachsteht), als Prophylak-
t'kum des Typhus — zur Ausleerung, Zerstörung des Koutagiums, wohl hauptsächlich
*Jber, um durch die gewaltsame NervenerschUtteriing eine günstige Reaktion Seitens
<>es Organismus herbeizuführen; endlich bei plötzlichen gefahrdrohenden Unglücks¬
fällen, wie im Scheintod der Ertrunkenen, wenn Mund, Schlund und Luftwege mit
Schleim und Wasser überfüllt sind; in der Apoplexia serosa, durch gastrische Ursachen
herbeigeführt (Saburralapoplexic). — Aeufserlich gebraucht man den Zinkvitriol
*u Injektionen gegen chronische Schleimfliisse aus den männlichen und weiblichen
>>eschlechtstheilen (Richter, Rust); wenn die Gonorrhöe hartnäckig wird und den
'nneren Mitteln nicht weichen will, sind Zinkvitrioleinspritzungen das wirksamste Mit¬
te' zur raschen Beseitigung dieses Uebe!s; zur Stillung von profusen, atonischen Hä-
Diorrhagien, und obenan bei Gebärmutterblutungen in Form der Injektion; bei
heftiger Epistaxis, wo W int ring ha in als eins der sichersten styptischen Mittel
"ut Zinkvitriol bestreute Wicken, welche tief in die Nase hineingebracht werden müssen,
empfiehlt; Harlefs und Hegewisch lobeu ihn ausnehmend gegen veraltete, hart¬
nackige Psora; Mursiuna als speeihsch wirksam gegen Nasen polypen, wenn nach
Extraktion derselben noch ein Theil der Wurzel zurückgeblieben, was noch neuerdings
y°n Dali a vvay, Hutchinson und Chevalier vollkommen bewährt gefunden wurde;
**■ A. Richter gegen stark nässende, herpetische Ausschläge; Goodead und Wiel
gegen skrophulöse, herpetische, syphilitische, psorische Geschwüre; Otto gegen syphi-
b'ischen Knochenfrafs; Neumann zur Destruktion sehr langsam eiternder Bubonen. —
•n der Ophtha Imiatrik bennt/.t man den Zinkvitriol gegen chronische, torpide, mit
Krankhaften Absonderungen, \ erschwärungeii verbundene Ophthalmien (Graefe,
■'nngkeu, Amnion), atonische Ophthalmoblennorrhoe!!, Blephar Ophthalmiaglandu-
' 0f «, Psorophthalmia, Auflockerungen der Konjunktiva, Hornhauttrübungen und Ver¬
dunkelungen als Ausgang einer Äugeueiitzündting (Ammoii), Pterygium, Pannus,
Lieukont; in der Ophthalmia purnlenta neonatorum (.1. A. Schmidt).

Präparate: Zinkvitriol bildet einen Hauptbestandteil der Jasser'schen Krätzsalbe.
Gabe und Form: Innerlich als umstimmendes, ekelerregendes Mittel

*.u .S r- . K? - i, 3-2stündlich, und damit so lange gestiegen, bis dyspeptische Zufalle
sich einhinlen; als Brechmittel zu gr. 5-10-15, ja selbst zu )j, je nach der Dring¬
lichkeit des Falles (namentlich bei üpiatvergiftungen) und der Individualität des Kran-
Ken; in 1 ulver (zur Vermeidung der Magenreizung mit Mimosenpulver), Pillen,
Auflösung (J£ Zinci sulphur. gr. j-ij, Mucil. Gummi Mimos. 5j, Aq. flor. Au-
rant. Qj, byrup. Cinnamom. $ß. MDS. 2-4mal täglich 1 Eislöffel). Aeufserlich
?u Einspritzungen (gr. 3-10, behufs Injektion in'die Scheide bis zu -)j, in gj-gij
passer mit Mimusensclileim), Au gen - Wassern und Bähungen (gr. 5-10 auf
p^v Flüssigkeit), A_ugentropfwassern (gr. 1-3 auf §/3-§j), Augenpinsel wassern
Vor. 2-0 auf o'J" Si5) und Augensalben (gr. 5-10 auf 5ij Fett; /£ Zinci sulphur.
j r̂ - ynj, solve in An. (lest, fervid. q. 8., adde Unguent. cereiy]. M. exaet. F. üiiguent.

• >n olla alba. s. Morgeus und Abends kleinerbsengrofs auf die geschlossene Lid-
Paite einzureiben; nach Phoebus; bei Blephar Ophthalmia glandulosa), Mund¬

artT?f r̂ * 1was^er»<^-g |s alI f|j v ..Jvj), Umschlägen und Wasch uu gen (5/J-*j
Eii 1P*P" 5x) uud * aib . en (& Zinci sulphur. }j-}ij, Adip. suill. gj. MDS. Zum
kohl ' He g ew,scl1 ' S e gen Psora). — Man meide Verbindungen mit reinen und
jiiensauern Alkalien, salpeter-, phosphor-, salz-, wein-, bor- und essigsauern Salzen,

«isalzen, gerbsäurehaltigen Mitteln, Seifen, Schwefellebcrn, Brunnenwasser, Alkohol.

/£ Zinci sulphur. gr. \, Extr. Valerian. gr. T,
Elaeosacchar. Valeriana. M.f. Pulv. Dent.
tal, dos. 0. D. ad chart. cerat. S. Morgens und
Abends 1 Pulver (Brande, in der Epilepsie),

J& Zinci sulphur. }j, Asae foet. dep. 5J> Extr.
Valerian. q. s. u. f. Pilul. 30. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom. D. in vitr. S. 2- 3mal täglich
1-3 Pillen (Richter n. Sundelin, in Neuro¬
sen, zumal Epilepsie, Veitstanz, Keichhusten).

/& Zinci sulphur. }j, Terehinth. venet., Extr. Ca-
lami ää -j\ß, Rad. Calami pulv. q. s. u. f. Pilul.
100. Consp. Pulv. rad. Irid.florent. D. in vitr.
S.3-4mal täglich 8 Stuck (Graham, Hacker
u. Radius, gegen Gonorrhoea secundaria).

]$, Zinci sulphiir.^ß-^ß, solve iu Aq.destill. S'j.
MDS. Umgeschüttelt alle lOMinuten 1 Efslöftel,
bis zur Wirkung (Berends, als Brechmittel).

Ife Zinci sulphur. gr. vj, solve in Ar/, destill, jüj,
Mucilag. Gummi Mimos. J5ÜJ, Tinct. Opii
spl. gutt. x, St/rup. spl. £ß. MDS. Umge-
schüttelt tagüber in 3 Portionen zu verbrau¬
chen (Bau mgärtner, gegen Diarrhöen in
typhösen Fiebern, beruhend auf einem Ver-
seliwürungsprocesse der Darmschleimhauf).

Ijk Zincisulphur. };?, solvein Aq.Rosar. §iv, Mu-
cilag. Gummi Mimos. %ß. MDS. Umgeschüttelt
3stündl. 1 Efslüffel (Walch, im Nachtripper).

J^ Zinci sulphur. gr. iv, solve in Aq. destill, gij,
Aq. Laurocer. £ß, Tinct. Opii spl. gj, Muci-
lag. Gummi Mimos. §/*. MDS. Umgeschüttelt
2mal täglich einzuspritzen (Rust, in veralte¬
ten und ganz schmerzlosen Nachtrippern).

H Zinci sulphur.^ Ahmt. crud. ää -)j, solve in Aq.
destill, giij. MDS. Umgeschüttelt zum Einspriz-
zen in die Scheide (Aq. Uatanea; ein kräftiges
Styptikum bei profusen Uteriuhlutuugen). _

1%, Zinci sulphur. -}ij -5j, solve in Aq. destill. Jj.
MDS. 2tnal täglich damit befeuchtete Charpie
(die auch in der Zwischenzeit öfters frisch
angefeuchtet wird) in die Nase auf die Ober¬
fläche der Geschwulst zu bringen (von Dal-
laway, Copl au d, Hutchinson u. Ch eva-
lier gegen Nasenpolyp bewährt gefunden).

R Zinci sulphur. gr. j-'ij, solve in Aq. Juniper.
p, Liq. Myrrhae Sj. MDS. Nach Reinigung
des Gehörgauges einige Tropfen in denselben
einzuträufeln und mit Baumwolle zu ver-
schliefsen (Vogt, gegen atonische Otorrhöe).

i£ Zinci sulphur. 5i,S, sölve in Decoct. rad. He-
len.concentr.$x. MDS. Zum Waschen (Har¬
lefs, gegen hartnäckigen Krätzausschlag).

ß. Zinci sulphur. gr. | -"j, solve in Aq. deslilL
l), Tinct. Opii erdcat. gUtt. xv. MDS. Um¬
geschüttelt lauwarm in's Auge zu träufeln
(Jüngken, gegen chronische Ophthalmie).

Bt Zinci sulphur. gr. i, solve in Aq. Opii 5ij.
MDS. Umgeschüttelt l-2mal täglich einzuträu¬
feln (Jüngken, gegen Augenschwache mit er¬
höhter Empfindlichkeitin Folge vonOphthalmie).

7$. Zinci sulphur. gr. j-iij, solve iu Aq. Opii
5ij-5iij. MDS. Umgeschüttelt täglich 3-4inal
zu appliciren (Amin011, gegen Hornhautflecke
nach vorausgegangener Aiigenentzündung, so
wie gegen chronische Enkanthis).

j£ Zinci sulphur. gr. iij, solve in Aq. Rosar. Jüj,
Mucilag. Gummi Mimos. 5j, Tinct. Opii ero-
cat. 5;*. MDS. Umgeschüttelt I-2mal tägl. einige
Tropfen einzuträufeln (Graefe, gegen torpide
Ophthalmien und Ophthalmobleunorrhöen).
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Zincum oxydatum muriaticum. CMoretum Zinci
Murias Zinci. Butyrum ZincL Salzsaures Zink¬

oxyd. Zinkchlorid. Chlorzink. Zinkbutter.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Durch Lösen des Zinks in Chlorwasserstoffsäure,
Abdampfen bis zur Trockene und nachheriges Destilliren in der
Wärme. Nachliancke (Rust's Magaz., Bd. 22.) erhält man ein
ganz eisenfreies, reines und schönes Präparat, wenn man der in
der Wärme bereiteten und vollkommen gesättigten Lösung des Zinks
in Chlorwasserstoffsäure noch reines kohlensaures Zinkoxyd zu¬
setzt und in die wohlumgeschüttelte Lösung so viel Chlortlüssigkeit
{Aqua oxymwiatica) thut, bis sich keine Eisenreaktion mehr wahr¬
nehmen läfst, worauf das gefällte Eisenoxyd durch Filtriren abge¬
sondert und die wasscrhelle Lösung langsam verdampft wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine gal¬
lertartige, bei stärkerem Austrocknen jedoch feste und pulverisir-
bare weifse Masse (nach Schindler bildet die gesättigte und mit
überschüssiger Chlorwasserstoffsäure vermischte Lösung beim Ver¬
dampfen oktaedrische Krystalle), von herbem, etwas säuerlichem
Metallgeschmack, au der Luft leicht zerfliefsend, in der Glühhitze
in weifsen Nadeln sich verflüchtigend, in Wasser, Alkohol und
Aether löslich und mit letzterem deu auch arzneilich benutzten
Zinkäther darstellend. Nach Masson (Comptes rendus, 1837,
No. 7.) bildet sich bei der Einwirkung des Zinkchlorids auf Alko¬
hol, und zwar bei einer Temperatur von -+- 130°, Aether; bei
-+- 160° -200° bilden sich 2 flüchtige Oele, vou denen das eine sehr
flüssig ist, einen naphthaartigen Geruch hat und aus C 4 H a be¬
steht, das andere hingegen sich ganz wie siil'ses Weiuöl verhält
und aus C 4 H 7 zusammengesetzt ist (Annal. der Pharmac., 1838,
Bd. 27.); das Zinkchlorid selbst besteht aus gleichen Atomen Zink
und Chlor oder, auf 100 Th. berechnet, aus 47,67 Zink und 52,33
Chlor.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: In kleinen, an¬
gemessenen medikamentösen Gaben wirkt das Zinkchlorid erregend
und umstimmend auf das Nervensystem, in gröfseren leicht brechen-
erre°"end, und alsdann auch einerseits eine schmerzhafte Affektion
der gastrischen Organe mit wirklichem Erbrechen, andererseits eine
Depression der Nerventhätigkeit hervorrufend, die sich durch Beäng¬
stigung, Schwer- und Kurzathmigkeit, kleine, schnelle Pulse, kon¬
vulsive Zufälle, Ohnmacht karakterisirt. Aeufserlich wirkt das
Präparat im verdünnten Zustande stark reizend, im koncentrirten
anätzend und schliefst sich darin am nächsten dem ttuecksilber-
chlorid an. NachHancke, welcher das Zinkchlorid uubedingt als
eins der kräftigsten und sichersten Aetzmittel in den Arzneischatz
führte, besitzt dasselbe vor den anderen Kausticis aus der Keine
der Metallmittel den Vorzug, dafs es bei dieser Intensität seiner
Wirkung keine heftigen Schmerzen und keine naclitheiligen Rück¬
wirkungen auf die Verdauungsorgane hervorruft; auch Vogt be¬
merkt von ihm, dafs die geätzten Partien rasch separirt werden
und darunter eine reine granulirte Fläche mit gutartiger Eiterung
nnd grofser Neigung zum-Vernarben sich bilde, es wirke tiefer als
Spiefsglanzbutter und bedinge, gleich dem Höllenstein, eine nor¬
male Reproduktion; und nach den interessanten zahlreichen Ver¬
suchen von Canqnoin besitzt dasselbe (zumal gegen Krebsleiden)
die ganze Wirksamkeit des Arseniks, ohne seine Übeln Neben- und
Nachwirkungen zu theilen. Hancke bediente sich des Mittels mit
Erfolg: a) gegen atonische, schlecht eiternde, umsichfressende,
überhaupt phagedäni sehe Geschwüre herpetischer, skro-
phuloser, karcinomatöser und syphilitischer Natur, bei
letzteren namentlich, wenn sie krebshaft entartet, verhärtet, sehr
schmerzhaft und mit ichoröser Absonderung verbunden waren (auch
Carmichael und Wen dt bedienten sich des Ziukchlorids mit
besonderem Erfolge gegen bösartige, umsichfressende Chanker-
geschwüre); b) gegen Noma, wo es noch sicherer als die Kosme-
sche Salbe wirke, womit auch Canquoin's Erfahrungen überein¬
stimmen (das Mittel wird ganz trocken, etwa l Linie hoch, längs
der ganzen Geschwürfläche aufgestreut, die Gränzen durch ein
Klebpflaster gesichert, auf die Lage von Zinkchlorid gleichfalls ein
Heftpflaster und darüber eine Kompresse applicirt und mit einer
Binde befestigt); eben so gegen Stomakace und Wasserkrebs;

c) gegen Milzbrandpustel (innerlich mit Kalomel bis zur Reizung
des Zahnfleisches); d) zur Zerstörung von Mut termä lern, von
wildem, schwammigem Fleisch; und e) im verdü unten Zu¬
stande zur Fontauellbildung (wo es schneller als Kanthariden,
sicherer als jedes andere Aetzmittel wirken soll) und zur Hervor¬
rufung eines stärker ableitenden Hautreizes (zumal bei Glied-
malsenlähmuug). In neuester Zeit hat ganz besonders Canquoin
wiederum die Aufmerksamkeit auf das Zinkchlorid hingelenkt, in¬
dem er dasselbe, gestützt auf eine langjährige Erfahrung, als das
erste Mittel gegen Krebs empfahl (s. die Schrift: Traitement de
Cancer, expose complet de la metlinde du docteur Canquoin
etc., 3te Ausg., Paris, 1838.; dieselbe Schrift deutsch von Fran-
keuberg, Braunschweig, 1839.). Er bedient sich zu diesem ße-
hufe einer aus Zmkchlorür, Mehl und Wasser (welche Stoffe er,
nach der erforderten verschiedenen Stärke, von gleichen Theilen
an bis zum Verhältnifs von 1 Th. Zink zu 3 Th. Mehl mischt) be¬
stehenden Aetzpaste (s. unten), womit das Krebsgeschwür ver¬
bunden und nach abgefallenem ßraudschorf, zur Erzielung einer
groben Granulation, mit einem (uuteu angegebenen) Pflaster be¬
deckt wird. Zur inneren Unterstützung dieser Behandlung lobt er
am meisten den K öchlin'sehen Kupfersalmiakliquor (s. d. Arti¬
kel) und Spiefsglauzmittel. Die grofsen Vorzüge dieser Aetzpaste
sind nach Canquoin: 1) dafs sie genau auf die ihrem Einflüsse
unterworfenen Partien sich beschränkt; 2) einen viel mäfsigeren
und auch kürzeren Schmerz als Arsenik erregt; 3) den höchst
lästigen Krebsgeruch vollkommen zerstört; 4) dafs sich die aus¬
ätzten Theile in einer sehr kurzen und regelmäfsigen Zeit separi-
ren. 126 Fälle, von denen vier Fünftheile bei dieser Behandlung
vollständig heilten, sprechen für den Werth derselben. Auch be¬
stätigt Ure (Lond. medic. Gax., 1836, Bd. 12.; 1837, Bd. 10.) die
heilkräftige Wirkung dieser Aetzpaste gegen Krebs gesch würe
und Lupus, gegen welches letztere Uebel auch B i e 11 sich derselben
mit aufserordeutlichem Erfolge bedient. Auch in der Augenheil¬
kunde hat es sich gegen Obskurationeu und Flecke der Hornhaut,
Pterygien, pannöse Wucherung und Staphylome, ja selbst nacb
Grötzner gegen Synicesis pupillae heilsam erwiesen. Hancke
will das Mittel auch innerlich gegen Neurosen, zumal gegen
Chorea, Epilepsie und Prosopalgie nützlich gefunden haben
(erfordert hier jedoch grofse Behutsamkeit, seiner stark reizendeP
Wirkung wegen).

Gabe und Form: Innerlich (nur selten und vorsichtig!) zu
g r - »VtV-ts« am zweckmäßigsten in Aether gelöst (s. Formul.)-
Aeufserlich im koncentrirten Zustande als Aetz-, im ver¬
dünnten (gr. 1-2 auf sj Flüssigkeit) als Reizmittel; auch dureb
die Verbindung mit Oel und Fett (in Liniment- und Uuguentform)
soll es nach Hancke weit milder einwirken. Die Aetzung ge'
schiebt nach Vogt am zweckmäfsigsteu durch Betupfen der be¬
treffenden Stelle mittelst eiues in koncentrirter Chlorziuklüsung ge¬
tauchten Haarpinsels, bis Gefühl von starkem Brennen sich ein¬
stellt; bei beginnender Reinigung des Geschwürs wird das Mittel
mehr und mehr verdünnt.

Formulare: Ifc Zinci muriat. gr. j, solve in Aether. sulphw
ric. 5ij. MDS. 3-4mal täglich 6 Tropfen mit Zuckerwasser und
vorsichtig gestiegen (Hufeland's Zinkäther gegen veraltete Neu¬
rosen sehr geschwächter, abgelebter uud torpider Individuen; Hu-
feland's Jouru., Bd. 29, St. 1.). — K Zinci muriat. gr. j, solve
in Spirit. muriat.-aether. 5ij. MDS. 4stündlich 5, späterhin 10 Tro¬
pfen (Hancke, gegen Chorea, Epilepsie und Prosopalgie). -"
/& Zinci muriat. gr. j-ij, solve in Aq. destill. §j. MDS. AeuS-
serlich. — %■ Zinci muriat. part. j, Amyli part. ij - üj, Aq. de¬
still, q. s. ad formandaui pastam (Canquoin's Aetzpaste gegen
Krebs; soll sie stärker wirken, werden noch 2 Th. Spi e fsgla»Z"
butter damit verbunden; zur Erzieluug einer guten Narbeubildiin»
wird, nach abgefallenem Brandschorf, ein Pflaster aus Terpentinöl
(H.j), Wachs (giv), Olivenöl (^viij), Hammelfett, schwarzem Pecb)
Kolophon, Bleiweifs, Bleiglätte (ää giv) und Grünspan föfi) applicirt).
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i. Zincum hydrocyanicum, borussicum s. zooticum. Zin-
cum cyanogenatnm. Cyanuretum Zinci. Cyanzink.

Blausaures Zinkoxydul. Zinkcyanür.
Zmcum ferro - hydrocyanicum. Cyanuretum ferro-
zincicum. Cyaneisenzink. Blausaures Eisenoxydul-

Zinkoxyd. Zinkeisencyanür.
Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

I

Bereitung und Eigenschaf ten des Zinkcy aniir s: Durch
chemische Einwirkung einer LSsttBg des blaumuern Kali's (Cyan-
kaliuins) auf eine Lösung des schwefelsauer» Zinkoxvds, wobei in
Folge gegenseitiger Zersetzung und Verbindung bla'usaures Zink
und schwefelsaures Kali gebildet werden; am zw'eckmäfsigsten nach
Wühler durch Einwirkung der verdünnten Cyanwasserstoffsäure
auf eine Lösung des essigsauern Zinkoxyds, wodurch alles Zink
als Cyanzink gefallt wird. Ein blendend "weifses, matt silberglän¬
zendes, geschmackloses, stärker gerieben nach Blausäure riechen¬
des Pulver, an der Luft sich zersetzend, durch Hitze zerstörbar,
111 Wasser und Alkohol gar nicht, in Chlorwusscrstoffsäure und
Aetzannnoniuk leicht löslich, auch in koncentrirten Säuren unter
Entwicklung von Cvanwasserstoffsäure, aus 1 At. Zink und 1 At.
%«n zusammengesetzt; nach Ha demacher (Po ggen d o rff's
Aui >al., 1837, BW. 42.) enthält das Präparat 55,758 p'Ct. Zink.

Bereitung und Eigenschaften d es Zi nkei sen cy anii rs:
J^urch chemische Einwirkung einer Lösung des eisenbiausauern
T'is (Eiseukaliumcyanürs) auf eine Lösung des eisenfreien Zink-
v ]triols, wobei durch gegenseitige Zersetzung und Verbindung
*',8eublausaures Zink und schwefelsaures Kali gebildet werden.
•"IJi weifses, fast geruch- und tfeschmackloses, in der Hitze zer¬
störbares, lockeres Pulver, in Wasser und Alkohol gar nicht, in
koiieenirirten Säuren nur unbedeutend löslich.

Wirkungsweise und K rankh ei tsf ormen : Beide in neue-
J^r Zeit arzneilich benutzten Präparate werden von ihren Empfeh-
'Wn dergestalt mit einander verwechselt, dafs es oft schwer hält
^u bestimmen, von welchem eigentlich die Kode ist, wiewohl es
"»ch auf der Hand liegt, dafs die' An- oder Abwesenheit des Eisens
bei der Gesammtwirkung des Mittels von therapeutischer Wichtig¬
st sein müsse. Durch die Verbindung mit der Blausäure erhält
das schon für sich (s. Zinoim oxydatuni) anerkannte antispasmo-
"'•sche Wirkungen entfaltende Zink eine noch direktere Beziehung
*UW Nervensystem, zumal dem plastischen (gangliöscn) und bewe¬
genden (spinalen), und entspricht nunmehr mittelst der Cyankombi-
"atlon ganz eigentlich solchen Krampfzuständen, wo sich "neben der
gesteigerten und verstimmten .Nervenaktion gleichzeitig eine erhöhte
ihatigkeit in der irritablen Sphäre ausspricht, bei Gefiifseretbis-
nien, Lnterleibsplethora, vorwaltender Venosität in den grofseu pla¬
stischen Xhdominaloiganen, zumal dem Leber-Pfortadersystem, selbst
bei 80ophlogi 8 (j SOBe f Heizung der sensiblen Gebilde und ganz be¬
sonders in der Spinalsphäre, Durch Hinzutritt des Eisens erhält
uas Zinkcyamir „eben dieser speeifiken krampfstillenden Wirkung
«och eine tonisirende Beziehung zum plastischen Systeme, zur or¬
ganischen r^SWation, und wird daher ganz besonders für solche,
wahrlich nicht so selten gebotene Fälle geeignet erscheinen, wo mit
«leser exaltirten ,,„ a p erverse n Thätigkeit des Nervenlebens Schwä¬
ne in-Folge der mangelhaft gebildeten oder auch gänzlich deterio-
'«en und verarmten vegetativen Metamorphose vorbanden ist, oder

«^entheb erstere (di e Abnormität der Nervenwirkung) durch letz-
ere ( Ule schlechte Vegetation) bedingt ist, welche doch den Grund
ja Boden zur freien Entfaltung der Nerventätigkeit selbst her-

s„, ' «ergestalt, dafs bei mangelhafter Artung des in die Nerven-
fii,?u a " z eingehenden Plasma's" natürlich auch die daran geknüpfte

" Mionelle (dynamische) Beziehung des — gleicht**! ob rein sen-
ttnd i ? motorlsc,ien °T rl P'astischen — Nerven wesentlich gestört
lein™ " lrt wird - — Scnou ans dieser pharmakodynamischen Dar-

feUI1S beider Präparate wurde sich die Divergenz der Krankkeits-

zustä'nde, welche jetzt promiseue mit beiden Präparaten behandelt
werden, klar herausstellen. Das Zinkcyan'ür wurde besonders
von Kopp gegen nervöse Kardialgie und Cephalalgie, über¬
haupt gegen Neuralgien und Nerven Verstimmungen benutzt.
Er gab es zu gr. Vi"!» Sstündlich (sehr sensiblen und an krank¬
hafter Empfindlichkeit des Unterleibes leidenden Kranken zu gr. -jV,
4mal täglich), und schritt damit allmählig bis zu gr. | -3. Zu gr. 1,
mehrmals tagüber verabreicht, bewirkte das Mittel heftigen Blut¬
andrang nach dem Kopfe, grofse Beängstigung, excessive Nerven-
;uifiegung, interkurrentes Zittern (Kopp's Denkwürdigkeit, Bd. 3,
S. 37u\). Clarus und Pohl wandten das Präparat gegen Epi¬
lepsie, jedoch ohne sonderlichen Erfolg, an. Das Zinkcisen-
cyanlir wurde zuerst (1820) von Hufeland (jedoch unter dem
unrichtigen und vielfache Verwechselungen und Irrungen veranlas¬
senden Namen: Zincum cyanicum) arzneilich geprüft und nament¬
lich gegen Magenkrampf, E pilepsie und Nervenlähmiin gen
mit vorzüglichem Erfolg angewandt; er gab es von gr. 1-2, täglich
2-3mal, ohne nachtheiiige (zumal narkotische) Wirkungen, so dafs
es ihm scheint, als ob das flüchtige Princip der Cyanwasserstoff-
säure durch das Metall gebunden und fixirt werde (Hufeland's
Journal, 1820, März). Auch Henning fand es gegen Magenkrampf
und Fallsucht wirksam; ferner benutzte man das Präparat gegen
Veitstanz (Rosen stiel und Herkenroth mit Baldrian; Mül¬
ler, Günther), Hysterie (Henning), Neuralgien (Kopp),
krampfhafte Muskelbewegungen und allgemeine Kräm¬
pfe (Klokow), Thymiis-Asthma (von Caspari als speci-
iisch wirksam gerühmt), nervöses Kopfweh (Muhrbeck).
Aeufserlich empfahl Ammon das Zinkcyanür gegen skro-
phulöse und beginnende katarrhalische Ophthalmien und
k a t a r r h a 1i s c h e A u g e n 1i d e u t z ii n d u n g.

Gabe und Form: Innerlich das Zi nkeyanür zu gr. \-jt"
iil; das Zinkeisencyanür zu gr. ^-2 und vorsichtig gestie¬
gen; beide 2-3mal täglich, in Pulver oder Pillen; äufserlich
zu Ko Uyrien.

Formulare: ß Zinci hydioeyan. gr. TC-j, Elaeosacchnr.
Valerian. gr. v. M. f. Pulv.D. tal. dos. 6. Det. ad chart. cerat.
DS. 2stündlich 1 Pulver (Kopp, gegen nervöse Kardialgie und Ce¬
phalalgie. sowie überhaupt gegen Neuralgien). — # Zinci ferro-
hydioeyan. gr. \\ 'Magnet, ist. gr. iv, Cort. Cinnamom. gr. iij.
M. f. Pulv. D. in chart. cerat. Deut. tal. dos. 3. S. «stündlich
1 Pulver (Henning, gegen nervöse Kardialgie). — fy Zinciferro-
hydroeyan. gr. ^-j, Elaeosacchnr. Macidis gr. v. M. f. Pulv.
I). in chart. cerat. Dent. tal. dos. C. S. 3-4mal täglich 1 Pulver
und vorsichtig gestiegen (Sobcrnheim; gegen Prosopalgie). —
/£ Zinci ferro-hydioeyan. gr. x, Rad. Valerian. 5j, Extr. Va¬
lerian. q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Consp. MDS. Morgens und Abends
1 Pille (Rosenstiel und Herkenroth, gegen Veitstanz). —-
R. Zinci hydioeyan. gr. viij-xx, tere c. Gummi Mimos. 5U» 8 i° e
Aq. Cerasor. §iij, Tinct. Opü crocat. -)j, Aq. Laurocer. g/S.
MDS. Stark umgcschüttelt mit einer kleinen Kompresse aufs Auge
zu appliciren und stündlich zu wiederholen (Ammon, gegen skro-
phulöse und beginnende katarrhalische Augen- und katarrhalische
Augenlid-Entzündung).
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Cuprum. Kupfer.

Physiographie und Bestand theile. Wirkungsweise.

Das Kupfer (KvnQog, Cuprum, durch Korruption des Wortes Ci/prium entstanden, indem
die Griechen und Römer das meiste Kupfer von der Insel Cypern erhielten, Aes, Venus),
bereits den Völkern des Alterthums bekannt, kommt theils gediegen (am reichlichsten in den
Kupferminen Nordamerika^ und Sibiriens, und zwar in Würfeln oder Oktaedern krystallisirt),
theils im oxydirten Zustande und in Verbindung mit Säuren (als Schwefel-, phosphor-, arsenik-
nud kieselsaures Kupieroxydsalz), und namentlich mit Kohlensäure (als Kupferkarbonat oder
Malachit und Kupferlasur), am häufigsten in der Verbindung mit Schwefel (als Schwefel¬
kupfer, einfach Kupfersulphuret, Kupferglanz) und anderen Schwefelmetallen (wie mit Schwe¬
feleisen als Kupferkies), so wie mit Phosphor, Chlor, Selen und Arsen vor. Aus dem, Kupfer¬
vitriol enthaltenden, Cämentwasser wird es in Metallform durch Eisen niedergeschlagen, am
häutigsten jedoch durch wiederholtes Rösten und Schmelzen der Kupferkiese, in welchen
Schwefelkupfer und Schwefeleisen mit einander verbunden sind. Meifsner und Sarzeau
entdeckten es auch in mehreren Vegetabilien; Letzterer namentlich im Weizen, in den Kaffee-.
China- uud Krapp-Arten, Meliioten, Mohnköpfen, den Bittersüfsstengcln, im Fleckschierling,
rothen Fingerhut, in der Tollkirsche (Joum. de Pharmac., 1837, Nov.); Günther im grü¬
nen Thee (Jouru. f. prakt. Chem., 1837, Bd. 10.), Ragazzini in der Spongia usta (100 Tit.
gaben 1,057; Pharmac. Centralblatt, 1835, No. 19.), uud auch Herberger fand Spuren davon
in der Kohle des feinen Bade-, wie des Rofsschwamms. Das Kupfermetall besitzt eine eigen-
thümliche, in's Bräunliche überspielende Röthe, eineu starken Glanz, ist hart (jedoch minder
als Eisen), von starkem Klang (der nach Bevan um eine Oktave höher als der des Goldes
ist; Poggendorff's Annalen, 1834, Bd. 31.), bedeutend dehnbar und dabei doch von grofser
Konsistenz (nach Sickin gen trägt ein Kupferdraht von T^ F Zoll ein Gewicht von 302 Pfd.,
ohne zu zerreifseu), beim Reiben von eigenthümlichem, unangenehmem, etwas zusammenziehen¬
dem Geschmack, ist eins der besten Wärmeleiter, bei starker Weifsglühhitze (bei 27° des
Wedgewood'sehen Pyrometers) mit bläulichgrüner Farbe brennend und sich dabei theil-
weis verflüchtigend, bei -+- 1132° nach Daniell's Register-Pyrometer schmelzend; speeif.
Gewicht = 8,95; bei trockener Luft unverändert bleibend, bei feuchter durch Absorbtion von
Wasserstoff, Wasser und Kohlensäure seinen Glanz verlierend und oberflächlich mit einer grü¬
nen Schiebt (hydratisches basisch kohlensaures Kupferoxyd) sieh überziehend, auch bei blofs
theilweiser Bedeckung mit Wasser und freiem Luftzutritt sich allmählig oxydirend; über glü¬
henden Kohlen verschiedene prismatische (pfauenschweifartige) Farbenreihen entwickelnd,
was von seiner Oxydation abzuhängen scheint; in allen Säuren, namentlich aber in erwärmter
Schwefelsäure, wie in Salpetersäure, unter Entwicklung von Stickoxyd- und schwefligsauerm
Gas, mit blauer oder grüner Farbe löslich. Es verbindet sich mit dem Sauerstoff, zu dem es
nur schwache Affinität besitzt, in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Kupferoxydul, von
Chenevix entdeckt, in der Natur als Rothku pf ererz vorkommend uud künstlich durch
Glühen des metallischen Kupfers (o Th.) mit Kupferoxyd (4 Th.) in einem bedeckten Schmelz¬
tiegel bereitet, wobei sich das Oxyd in Oxydul umwandelt; oder auch im Grofsen durch Di¬
gestion des Kupferhammerschlags mit verdünnter Salpetersäure, welche das darin eingemengte
Oxyd auflöst uud das Oxydul zurückläfst; kupferroth; mit Wasser Kupferoxydulhydrat
bildend; besteht aus 2 At. Kupfer und 1 At. Sauerstoff oder aus 88,78 Kupfer und 11,22 Sauer¬
stoff; b) als Kupferoxyd (Kupferbammerschlag; Kupferasche, Cinis Cupri; Kupferblumen,
Flores Cupri), durch Glühen des metallischen Kupfers beim freien Zutritt der Luft, oder
durch Glühen des Salpeter- oder kohlensauern Kupferoxyds gewonnen; nach Becquerel kön¬
nen sowohl das Kupferoxydul wie das Oxyd auch im krystaliisirten Zustande erhalten wer¬
den; von kohlschwarzer Farbe; bei sehr hoher Temperatur schmelzend; wird nach Magnus
durch Wasserstoff noch weit unter der Glühhitze reducirt, bildet mit Wasser das Kupfer-
oxydhvdrat, und mit den Säuren, von denen es leicht und unter Wärmeentwicklung auf¬
gelöst wird, meist lösliche, blaue oder grünliche Kupfersalze, welche durch überschüssiges
Aetzammoniak in der Lösung schön dunkelblau gefärbt werden, durch Aetzkali einen volu¬
minösen blauen Niederschlag (Kupferoxydhydrat) bilden, der als Malerfarbe benutzt wird,
durch Gallussäure, Schwefelwasserstoffgas und Schwefelwasscrstoffmetalle (Sulphhydrate)
mit schwarzer oder (bei gröfserem Kupfergehalte) braun, durch Eiscnkaliumcyanür rotlibraun
und durch Eintauchen einer stark polirteu Eisenstange metallisch gefällt werden; mit den
Ammoniaksalzen bilden sie Doppelsalze; das Kupferoxyd wird von den Oelen mit grüner
Farbe gelöst; mit arseniger Säure gibt es das Scheel'sche Grün, welches als Malerfarbe
benutzt wird; besteht aus 1 At. Kupfer und 1 At. Sauerstoff oder aus 79,83 Kupfer und
20,17 Sauerstoff; c) als Kupferhyperoxyd, von Thdnafd entdeckt, durch Einwirken des
Wasserstoffhyperoxyds auf gelatinöses Kupferoxydhydrat gebildet und aus 1 At. Kupfer uud
2 At. Sauerstoff oder aus 66,43 des ersteren und 33,57 des letzteren bestehend. Mit Schwefel
verbindet sich das Kupfer in 2 Verhältnissen, nämlich: zu Ku pfersulph uret (in der Natur
als Kupferglanz vorkommend; s. oben), bestehend aus 2 At. Kupfer und 1 At. Schwefel, und
zu Kupferbisulphuret, bestehend aus 1 At. Kupfer und 1 At. Schwefel; beides sind
Schwefelhasen; auch mit Phosphor, Antimon, Uuecksilber (schwierig), Selen, Tellur, Arsen,
so wie mit Chlor (zu Kupferchlorür und Chlorid), mit Cyan (zu Kupfercyanür und Cyanid) und
mit Kohlenstoff geht es Verbindungen ein. Die Verbindung des Kupfers mit Arsen stellt das
Tombak, mit finn die Bronze, mit Zink das Messing (Gelbkupfer) und mit Nickel und
Zink das Neusilber (Argenton) dar; mit Gold und Silber gibt es die Legirungeii ver¬
schiedener Münzen, der Goldschmiedsarbeiten und Bijouteriewaaren. — Den Namen Venus
erhielt es nach Boerhaave defshalb (?), weil es „tamquam meretrix publica" in so
vielen Flüssigkeiten löslich ist.

Das Kupfer gehört iu die Reihe der¬
jenigen Metalle^ welche, wie das Zink,
Eisen, Mangan, Blei, die festbildende, kry-
stallisirende Funktion in der organischen
Metamorphose vorherrschend bethätigen,
die organische Kohärenz der parenchyma¬
tösen Gewebe und die organische Spann¬
kraft der muskelnervigen und häutigen
Gebilde steigern und dem Schmelzungs-,
Entmischungs- und Auflösungsprocesse,
gleichviel ob in den festen oder flüssigen
Theilen, mächtig entgegentreten, was sich
am deutlichsten bei der äufseren Anwen¬
dung der Kupferpräparate ergibt, wo sie
die profuse uud kolhrmative Absonderung
beschränken uud verbessern, das Zerfal¬
len der organischen Materie verhindern
und die gelockerte wieder in sich befe¬
stigen. In refrakten Gaben wirken sie
umstimmend auf die Nerventhätigkeit, zu¬
mal im Bereiche des Gangliarsystems,
vermögen dadurch theils direkt, theils in¬
direkt durch Fortpflanzung des alteriren-
den Eindruckes auf die Cerebro-Spinal-
sphäre eine der Art nach veränderte Ner¬
venaktion umzustimmen und zur Norm zu¬
rückzuführen, wefshalb sie auch bei ein¬
gewurzelten, zumal typischen Neurosen,
denen meist eine solche Perversität der
Nervenwirkung in der ganglio - spinale»
Richtung zum Grunde liegt, treffliche
Dienste leisten. Nächst dieser stark alte-
rirenden Beziehung zum Nervensystem
wirken sie auch miscliungsverändernd auf
die Blutmasse, bis zur Erzeugung einer
eigenth'ümlicheii Dyskrasie. In gröfsereu
Gaben erregen sie durch heftige Rei¬
zung der Magennerven Erbrechen, und
iu absolut zu starken tödten sie theils
durch korrosive Magen-Darmentzündung»
theils durch eine desorganisirende Einwir¬
kung auf das Nervenleben und die Blut-
krase. Ihr stoftiger Uebergang in die
Süt'temischung ergibt sich aus der bei län¬
gerem Fortgebrauche durch sie erzeugten
Dyskrasie, so wie durch ihre Entdeckung
im Blute und iu den Organgeweben (Leb-
kü ebner entdeckte Kupfer im Blute»
Wibmer in der Leber). Durch eine
— bis jetzt noch nicht genügend ersieh}'
liehe — eigenthümliche Verbindung m"
dem thierischen Eiweifs wirken sie dein
Zersetzungs- und organischen Schuld"
zungsprocesse entgegen, und vermöge"
daher einem solchen durch speeifische
Dyskrasien (zumal der skorbutische n»
syphilitischen) bedingten Zustande zu w>'
derstehen und hier heilkräftige Wirkunge"
zu entfalten. Die löslichen Kupfersal* 6
theilen übrigens mit dem Arsenik (arsenig 6
Säure) das Eigenthümliche, dafs sie i»
grofsen, sehr rasch tödtenden Gaben»
mehr durch Zerrüttung des Nervenlebeus,
als durch Entzündung des Nahrungskanals
vergiftend wirken, wie diefs aus den Ver¬
suchen von Drouard und Orfila resul-
tirt (s. Sobernheim u. Simon, Toxiko¬
logie, S. 269.).
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Cuprum aceticum. Acetas cupricus c. Aqua. Viride
Aeris crystallisatum. Flores viridis Aeris. Neutrales
essigsaures Kupferoxyd. Krystallisirter Grünspan.

Li

"hysiograpbie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Prä¬
parate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Mit der Essigsäure verbindet sieh das Kupfer in 4 Verhältnissen, von denen indefs nur 2 in arzneilicher Hinsicht
ln teresse gewähren, nämlich: a) das basisch-essigsaure Kupferoxyd (Grünspan, Aerugo, Viride Aeris)
" n u b) das neutrale essigsaure Kupferoxyd (krystallisirter, destillirter, gereinigter Grünspan). — Der
"fünspaii wird in chemischen Fabriken, besonders im südlichen Frankreich (Montpellier) auf die Weise be-
^'tet, dafs man Kupferplattcn mit gährenden Weintrestern schichtet und 4-0 Wochen liegen läfst. Die sauer
fahrenden Weintrestern bilden Essigsäure, welche sich mit dem an der Luft oxydirten Kupfer verbindet. Der
olcher Art erzeugte Grünspan wird abgeschabt, mit Essig zum Brei angerieben und in Formen gedrückt.

Auch kann man ihn durch Essigdämpfe, welche die Kupfeiplatten anfressen, bereiten. Er stellt eine blau-
gnine, feste, schwer zerbrechliche, in Wasser theilweis lösliche, schwach nach Essig riechende und widrig
metallisch schmeckende Masse dar: besteht aus 1 At. essigsauerm Kupferoxvd, 1 At. Kupferoxydhydrat und
5 At. Wasser oder aus 49,31 essigsauerm Kupferoxyd, 26,34 Kuferoxydhydrut und 24,35 Wasser. — Berei¬
tung des kry stallisirt en Grünspans: In chemischen Fabriken durch Kochen des frisch abgeschabten
Grünspans in destillirtem Essig und nachheriges Filtriren, Abdampfen und Krystallisiren der Flüssigkeit. — Phy¬
sikalische und cliemische Eigenschaften: Er stellt ein neutrales Salz dar, welches dunkelgrüne Kry-
stalle bildet, die an der Luft nach und nach verwittern und mit einem hellgrünen Pulver beschlagen; Geschmack
«erb, widrig metallisch; in 13 Th. kalten, 5 Tb. kochenden Wassers und 14 Th. siedenden Alkohols löslich;
s Pecif. Gewicht = 1,7S; besteht aus 3'.),01 Kupferoxyd (1 At.), 51,31» Essigsäure (J At.), 9,00 Wasser (1 At.).

Wirkungsweise: Der innerlich selten benutzte Grünspan wirkt in kleinen Gaben alterirend, führt in gros¬
sen Erbrechen und Durchfall, in noch grösseren Magen- und Darmentzündung herbei (s. toxikologische
Tabellen); der krystallisirte, seiner leichteren Löslichkeit in den Darmsäften wegen, noch heftiger und rascher.

.Krankheitsformen: Zur inneren Anwendung wird jetzt das neutrale essigsaure Knpieroxyd nur we-
"J'S benutzt. Aeltere Aerzte wollen dieses Präparat indefs bei hartnäckigen, eingewurzelten, mit destruireu-
ueu Geschwüren verbundenen syphilitischen Uebeln, zumal wenn tlnecksilbcrmittel nichts gefruchtet, so wie
» e gen andere phagedänische, besonders karcinomatöse Geschwüre und inveterirte Hautausschläge wirksam
gefuudeii haben. Aeufserlieh bedient man sich beider Präparate bei kakoehymischen, welken, bleichen, ein

u,1<ies, übel aussehendes, ätzendes Sekret liefernden, leicht blutenden oder tief fressenden Geschwüren mit
?Peckig er Wucherung. Treffend sagt Vogt: „Wo bei kakoehymischer Beschaffenheit des Geschwürs die
'"Wehe Metamorphose nicht kräftig genug ist zur normalen Produktion und durch Schlaffheit und Neigung

? r Substanzwucherung in einem speckigen, schlaffen und bleichen Aussehen der Geschwürsrlüche
Slc 'i kundgibt, oder mit diesem Karakter das Geschwür umsichfrifst, phagedänisch ist, die Absonderungen
j'ark unu von wäfsrig-schleimigcr Beschaffenheit sind — da ist der Ort, wo wir zu den Kupfermitteln über¬
haupt greifen und also auch diese beiden genannten Mittel anwenden, letztere namentlich um so eher, wenn
es dabei weniger um Zerstörung einer bedeutenden Substanzwucherung, als vielmehr um dauernde Wirkung
ai>t die Metamorphose zu thun ist." — In der Augenheilkunde gebraucht man das essigsaure Kupfer-
J^yd in ähnlichen Leiden auf dyskratischem Grunde, mit exuleerativen Blutungen, profusen, bleunorrhoischen
U'lontmahou) oder eitrigen (Benedict) Absonderungen der Augenlider oder Augenbiudehaut, Neigung
ir Kolliquescenz, zumal in inveterirtcn Fällen, wo Zinkpräparate nicht eingreifend genug wirken, und hier
urzüglich mit U.uecksilbermitteln, namentlich bei Auflockerungen, schlaffen Geschwüren der Konjunktivs,"er "

E
!r Kornea, bei Psorophthalimen, Ulepharophthalmia ptirule?tta, pannöser Wucherung.
Präparate: 1) Linimenlum Aeruginis. Oxyntel Aeruginis: Gepulverter Grünspan (§üj) wird mit

?. SSlg (U. ij) bis auf den 3ten Theil eingekocht, liltrirt, gereinigter Honig (U. ij) zugesetzt und die Mischung
' 8 auf U. ij verdampft. Das in der tiltrirten Lösung enthaltene Kupferoxyd wird durch den Honig — wei-

„» er> gleich dem Zucker, diese Wirkung auf alle Metallsalze ausübt — desoxydirt, und demnächst auch Ku-
Pteroxydul mit veränderter Honigsnbstanz als ein voluminöser flockiger Niederschlag ausgeschieden, woher
sich denn auch die grüne Farbe der Mischung schon während des Kochens in eine braune umwandelt (Dnlk).
»s wird dieses Präparat vorzüglich gegen schwammige, leicht blutende, torpide Geschwürformen mit kallösen Rän-
Oeru und speckiger Wucherung, hartnäckige Flechten (Guthrie), besonders gegen syphilitische Mund- und Hals-
geschwüre, Zahnfleischgeschwüre benutzt. — 2) Ungventum Aeruginis. Unguentum Aegyptiacvm. Griin-
f^ü'^ih i Durch Kochen des Grünspans (gj) und Weiusteiurahms (§iij) mit Wasser, nachheriges Koliren
Und Abdampfen der Flüssigkeit bis zur Trockene; dem an feuchter Luft von selbst Zerfließenden Rück¬
tande wird H 011ig (gij) zugesetzt; eine braune Masse, nicht von Salben-, sondern Honigdicksaft- (Mcllago-)

Konsistenz; wird jo gleicher Weise wie das erstere Präparat benutzt. — 3) Ceratnm Aeruginis. Cera
iridis. Grunsp a „ cerat Grünes Wachspflaster: Resin. Pin. burgund. (§vj), Vera flava (11. j) und Tere-
tnt/i. com/nun. (£\\) werden geschmolzen, zerriebener Grünspan (§j) zugesetzt, die noch warme Masse in
appküstchen geg ossen umi nuc h dem Erkalten in Täfelchen geschnitten; wird jetzt nur noch als Hühner-
«genpflaster benutzt, wobei zuvor nach Abtragung der härteren Partien des Hühnerauges mit einem Messer,
«gheh ein Serfenftrjgfo^ veror dnet und in der Zwischenzeit das Pflaster aufgelegt wird.

»asser zu Umschlägen). Das nach Vogt
s 'lusejsäften (5J auf gj Rosenhonig), Mund- und Gurgel wassern (5j - 5\j auf gv destillirten Was-
dafS j" 1 ^ Donig oder Maulbeersyrup), "bei syphilitischen Halsgeschwiiren, wobei indefs darauf zu sehen,

's der Kranke nichts verschlucke und sogleich den Mund darauf ausspüle.
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Cupri acet. cryst. gr.
xvj, solve mAq.font.
destill, fervid. q. s.,
ad de Mic. panis alh.
}iv, Tinct. Cinnamom.
q. s. u. f. Massa. Divid.
in part. aequal. 32. DS.
Morgens und Abends
1-3 Stück (Schlegel,
gegen eingewurzelte
Syphilis).
Cupri aeet. cryst. gr.
viij, Solve in Lirj. Am¬
nion, caust. 5l*i solu-
tioui admisce Aq. flor.
Aurünt., Aq. Menth.
p/perit., Syrup. Altk.
ää fiij. MDS. Umge¬
schüttelt Morgens und
Abends ^-2 Efslöffel
in eine Tasse Wasser
gerührt zu nehmen
(von Schlegel gleich¬
falls gegen äufserst
hartnäckige syphiliti¬
sche Aff'ektionen mit
Erfolg angewandt).
Cupri acet. cryst. gr.
j-iij,_solve in Aq. de¬
still, giv-fviij, I'lumb.
acet. gr. vj - viij, Tinct.
Opii crocat. ^j - 5j-
MDS. Umgesehüttelt
als Augenwasser (Be¬
nedict, gegen puru-
lente Absonderungen
der Augenlider).
Cupri. acet. cryst. gr.
iv, solve in Aq. Rosar.
£vj, adde Tinct. Opii
crocat. 5j. MDS. Um¬
geschüttelt 2-3mal täg¬
lich das Auge damit zn
baden (Montmahou,
gegen mit Erschlaffung
verbundene Blennor¬
rhoe der Augenbinde¬
haut).
Cupri acet. cryst. bene
trit. gr. iv, Hydrarg.
praecipit. rubr. gr. viij,
liutyr, rec. huuls. 0.
M. exaetissime. Fi Ün-
guentum oplithalmicum.
DS. Augensalbe (Be¬
nedict).
Liniment. Aerug. Jj -
5Ü , Aq. destill-
Meli, despumat.
Solve. S. Umgeschüt¬
telt zum Gurgeln und
darauf gleich den Mund
auszuspülen (bei hart¬
näckigen Halschankern
gerühmt).
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Cuprum sulphuricum. Sulphas cupricus c. Aqua»
Vitriolum Cuprl V. de Cypro. V. coeruleum.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise und Krankheitsfornien.

Bereitung: Kupferfeilspähne werden mit koncentrirter Schwe¬
felsäure (3 Th.), die vorher mit Wasser (1 Th.) verdünnt worden,
Übergossen, in einer Glasretorte im Sandbade erhitzt, die Lösung
zur Trockene verdampft, der zerriebene Rückstand iu einer hinrei¬
chenden Menge heifsen destillirten Wassers gelöst und die Lösung
filtrirt und krystallisirt.

Aetiologie: Die Oxydation des Kupfers erfolgt hier auf Ko¬
sten der Schwefelsäure (von welcher dasselbe auch nur in der
Wärme angegriffen wird), indem es sich auf Kosten des Wassers
(durch Zersetzen desselben), selbst unter Mitwirkung dieser Säure,
nicht zu oxydiren vermag. Es wird daher ein Theil der Schwefel¬
säure bei der Erhitzung als schweflige Säure entweichen, wäh¬
rend sich der untersetzte Theil mit dem oxydirten Kupfer zu schwe-
felsauerm Kupferoxyd verbindet (defshalb auch werden auf 1 Th.
Kupfer 3 Th. Schwefelsäure genommen).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal¬
lisirt in grofsen, asurblauen, schiefen rhomboidalen und ungleich
öseitigen Säulen; fein gerieben ein weifses Pulver darstellend; Ge¬
schmack herb, widerlich metallisch; an der Luft einen weifsgrün-
lichen Beschlag bildend; bei ■+■ 100° R. verliert es sein Krystall-
wasser und es bleibt ein Haihydrat des schwefelsauern Kupfer¬
oxyds als weifses Pulver (das sogenannte sympathetische Pul¬
ver) zurück; bei starker Glühhitze sich zersetzend, indem schwef¬
lige Säure und Sauerstoff entweicht und Kupferoxyd bleibt; speeif.
Gewicht = 2,19; röthet Lackmus; ist iu 4 Th. kalten und 2 Th.
■warmen Wassers löslich, in Alkohol unlöslich; versetzt man die
■wäfsrige Lösung mit wenig Aetzkali, so schlügt sich basisch schwe¬
felsaures Kupferoxyd als hellgrünes voluminöses Pulver nieder; in
überschüssigem Aetzammoniak löst es sich vollständig mit duukel-

im Landet vorkommende Kupfervitriol ist häufig mit Ziuk und stets
mit Eisen verunreinigt.

Wirkungsweise: Durch die Verbindung mit der Schwefel¬
säure wird die Grund Wirkung des Kupfers, welche wir im Allge¬
meinen als alterirend (auf die verstimmte Nerven thätigkeit, zu¬
mal im Bereiche des Gangliar- und Spinalsystems) und eigeuthüm-
lich mischuiigsumändernd (auf die zur üissolutioii geneigte
Blutmasse und in Folge davon auch auf die gelockerte und in sich
zerfallende vegetative Metamorphose) angegeben haben, iu beiden
Richtungen, doch vorzüglich in der letzteren, wesentlich unterstützt,
und es geht dadurch ein Präparat mit tonisch-adstriugirender Kraft
auf die asthenisirte Gefäfs- und Nervenfaser, so wie auf die dete-
riorirte organische Plastik überhaupt, hervor. Diefs ergibt sich aus
der anerkannten HeilkräftigUeit des Kupfervitriols iu solchen Krank-
heitszuständen, die ihrem nächsten Kausalverhältuisse nach auf Ato-
nie der faserigen und häutigen Gebilde, so wie des krankhaft ge¬
lockerten und schmelzenden organischen Gewebes insbesondere, be¬
ruhen, und sich iu der Erscheinung durch profuse, schlecht gear¬
tete Ab- und Aussonderungen, subparalytische, septische Blutungen
u.s.w*. karakterisiren. In kleineren, getheilten Gaben (zu gr. ^-i)
tritt die Aktion der Schwefelsäure wenig hervor und das Mittel
geht alsdann ganz in der Vollziehung daf umstimmenden, nauseo-
seu Wirkung auf; in gröfseren Gaben (zu gr. 3-6-10) hingegen wirkt
es brechenerregend (worin seine, durchaus nicht specih'sche
Heilkraft gegeu die exsudative Lanugo-Trachei'tis der Kinder in
der Periode der Membranbildting eigentlich zu suchen ist; s. Krank¬
heitsformen) und vollzieht diesen Akt stets sicher, rasch, in
angemessen starker Weise und ohne Nebenwirkung auf den
Darmkanal. In noch gröfseren Gaben, worin die Schwefelsäure
vorzugsweise thätig ist, wirkt der Kupfervitriol ätzend auf das
unmittelbar davon getroffene Gewebe und führt, innerlich genom¬
men, eine korrosive Entzündung der Magen-Darmhaut mit Gewebe-
zerstörung herbei, die sich phänomenologisch durch die bekannten
gastro-enteritischen Zufälle genügend ausspricht.

Krankheitsformen: Das meiste Aufsehen hat der Kupfer¬
vitriol in neuester Zeit in der häutigen Bräune gemacht. Hu¬
feland sagt in dieser Hinsicht: „ich halte es für eine der schätz¬

barsten Entdeckungen der neuesten Zeit, die Kraft des Kupfers zur
Heilung des Kroups erkannt zu haben." Es sei diese Entdeckung
um so erfreulicher, als die Aerzte dadurch dem Dienste des (Queck¬
silbers entzogen würden und nicht mehr nöthig hätten, ein Kind
schon im zarten Alter einer organisch zerstörenden Merkurialkur
zu unterwerfen, wovon oftmals die traurigsten Folgen für das Ver-
dauuugs-, Lymph- und üriiseusystem, für Assimilation und Repro¬
duktion Jahre laug fortdauern, ja in manchen Fällen nie wieder
aufzuheben sind. Nächst der Anwendung des Kupfervitriols em¬
pfiehlt er Blutegel und ableitende Klystire. H. Hoffmann war
hier sein erster und vorzüglichster Empfehler. Der vielerfahrene
Kopp wandte ihn in diesem Uebet bereits vorher, während eine»
17jährigen Zeitraums, mit dem besten Erfolge an. Er gab ihn beiß»
Eintritt des Kroupalhustens, der Respirationsbeschwerden, Kindern
von 1-7 Jahren ^stündlich zu gr. |-^ mit Milchzucker (gr. 5) 9°
lange, bis mehrmals erbrochen wurde, worauf stets Erleichterung
aller Zufälle erfolgte; fingen diese Tages darauf wiederum an xU
exaeerbireu, so wurde das Mittel in derselben Gabe, jedoch jetzt
im Zwischenraum von ^-2 Stunden fortgenommen. Serlo wandte
den Kupfervitriol im Kroup iu mehr als 50 Fällen stets mit dem
glänzendsten Erfolge an, gab ihn sogleich nach geschehener Blut-
entleeruug in brechenerregenden Gaben zu gr. 3-4, worauf
stets reichliches schleimiges Erbrechen, sehr oft mit den Stücken
der exsudirteu Pseudomembran, und Erleichterung erfolgte, und
hierauf alle 2 Stunden zu gr. |. Aehnlichc gute Wirkungen sahen
von der Anwendung des schwefelsauern Kupferoxyds Malin (der
vorzüglich die kräftige antagonistische Reizung der Magenplexe«
und dadurch bedingte Revulsion des Krankheitsprocesses hervor¬
hebt), Körting (in 6 Fällen), Dürr (iu <J Fällen; Würtemb Kor-
respondeuzblatt, 1834, No. 18.), Droste (er hält das Mittel für
speeihsch wirksam durch Lostrenuung des Kroupalkonkrements und
Beseitigung der kongestiven Gefäfsreizung des Kehlkopfes; liy
peremesis und Diarrhöe wurden niemals darauf wahrgenommen;
auch er gab es anfangs in brechenerregenden und dann in refrak-
teu Gaben; Heidelberg, klinische Aiinal., Bd. 10, Heft 2.), Rösch
(sieht im Kupfervitriol das einzige Mittel, von dem noch Rettung
bei vollständig entwickelter membrauöser Exsudatbildung zu hoffe"
sei; Würtemb. Korrespoudenzhlatt, 1S35, No. 32.), Zimmermann
(es gelang ihm damit unter 15 Fällen ausgebildeter Kroupkraukheit
14inal Heilung zu bewirken; oft waren 4-6. Pulver zu irr, 2-4 hin-
reichend, die Krankheit im ersten Stadium zu heben; B im zweiten
zuvor eine Veuiisektion, dann gr. 2-4 Kupfervitriol gegeben und
hierauf mit gr. |-J alle 2 Stunden fortgefahren; eben so im drit¬
ten Stadium). Iu neuester Zeit hat sich diese gute Wirkung des
Kupfervitriols gegen Kroup vielfach bestätigt, wie die Beobachtun¬
gen von Fischer, Scholze, Ruhbaum und Schlesier (Vef-
einsze.it,, 1837, No. 13. u. 40.), Alle (Oesterreich. median. Jahr¬
bücher, 1837, St. 2.), Dändlikcr (Pommer's schweizer. Zeit¬
schrift, Bd. 3, Heft 2.) und Wunderlich (Würtemb. Korrespon-
denzblatt, 1837, No. 3.) darthuen. Schlesier hält das Präparat
bei reiner Laryngitis memhranacea mit sehr geringem Gefüt'8'
lieber für das souveräne Mittel; bei gröfserer Auedehnung des
Krankheitsprocesses bis auf die Luftröhre und Bronchien und dadurch
stets bedingtem starken Entzündungsfieber könne es jedoch den iß
gröfseren Gaben verordneten Brechweinstein nicht ersetzen (Vefl
einszeit., 1837, No. 40.). Nach Hufeland kommt die antagonisti¬
sche Wirkung beim Brechen hauptsächlich in Betracht; Kopp liäl*
die Wirkung des Kupfervitriols auf die Kehlkopf- und Luftröhren*
scbleimhaut für spezifisch; nach ihm ist der zusammenziehende und
schrumpfende Eindruck, welchen das Mittel beim Verschlucken au>
die damit iu Berührung kommenden Stellen des Larynx macht, vor¬
züglich beachtungswerth, weishalb er ihn auch nur" stets in Pulver¬
form angewandt wissen will. L. W. Sachs meint, es mache der
Kupfervitriol aus der irritablen Schleimhautentzündung eine vegetative
(katarrhalische); ohne Zweifel leistet jedoch das durch il«u bewirkte
Erbrechen das Meiste. — Aufserdem wurde der Kupfervitriol, be¬
sonders von englischen Aerzteu (Reid, Chalmers), gegen Lun¬
genschwindsucht ausnehmend gerühmt (s. Krankheitsforme«
von Ipekakuanha), zumal bei Schleim- und Tubcrkeilungeiisucht uud
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Schwefelsaures Kupferoxyd. Kupfervitriol. Cypri-
scher, Spanischer Vitriol. Blauer Vitriol.

Krankheitsformen, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

F o r in u 1 a r e.

hartnäckigen Lungenblennorrhöen, gegen chronische Diar¬
rhoen (Elliotson), profuse, zumal skorbutische Blutungen,
hartnäckige Wec hs elfieber (Adai r), Fallsucht, Epilep-
8, e (Hawkius wandte das Mittel hier mit Erfolg zu gr. -| p. d.
Jfj't schwefelsauerm Chinin oder China und Koch in derselben
"abe gegen veraltete nach tlicbe Fallsucht an).

Zum aufseren Heilzweck benutzt man den Kupfervitriol in allen
*äll en , wo auch der Ziukvitriol seine Anwendung findet, wenn man
"och tiefer in die Organisation eindringen, stärker zusammenziehen
will, namentlich bei kakochymischeii, bösartigen, atonischen und
welken Geschwüren, varikösen, torpiden, unempfindlichen oder
schwammigen Chan kern (Richter, Fricke), gegen Merk u-
rialgescliwüre bei noch nicht getilgter Syphilis'(von Aoimon
hier als Kauterium mit dem günstigsten Erfolge angewandt; s. des¬
sen Mnnatschrift, Bd. 1. Heft 3.), bei svphilitischen Auswüch¬
sen (Masius), gegen Karies (Simon), Mundfäule (De-
Wees), Wasserkrebs (€oates, Wiegand), hartnäckige Mer-
kurial sali va tion (Kopp), parenchymatöse Blutungen aus
beschwüren und Wunden (Richter, Gracfe), veraltete Blen¬
norrhoe n der G esehlechtsorgane (W endt). In der Augen¬
heilkunde, woselbst esWerneck zuerst einführte, gegen ehr fl¬
usche Ophthalmien, namentlich Psoroph th alm ien (Rust),
Hornhaut- Verdunkelungen und Flecke, und als Aetzmittel
bei beginnendem A ugenlidkr ebs (Aromo n), im Beginn der kon-
JüSiösen Ophthalmie (W erneck), so wie gegen trachoma-
j ,is e und karunkulöse Wucherungen der Bindehaut (von
L, »clie sehr gerühmt; Schmidt's Jahrb., 1839, Bd. 23, Heft 1.).

**abe und Form: Innerlich als alt e rirendes, nerven-
n,n stimmendes Mittel zu gr. i-j--l, tagüber 2-3mal und sehr
^°rsic|itijr gestiegen: Ad grana Duo! als Brechmittel zu gr.
I ' (in dringenden Fällen selbst zu gr. 10-12-15, in getheilten Ga-
pe,"> alle 10 Minuten); in Pulver (so namentlich scopo vomendi),

'llen (stets den Kupfervitriol zuvor in etwas destillirtem Wasser

;n (gr. 5-10 auf §j Mucilag. Gummi Mimos.)
Sektionen (gr. 2-4 auf §ij_Wasser; bei torpidem Tripper), Ver-
^atidwassern Q/'-^j auf Jiij Wasser; gegen warzige, schwam-
^'.ge Chanker), Augen salben (vorher gelöst, zu gr. 4-12 auf
O'J Fett), Streupulvern und als Aetzmittel (etwas angefeuch¬
tet), — Man meide Verbindungen mit Salzen, Alkalien, Erden. Seifen,
i^rbsäurehaltigen Substanzen, Weingeist, Zucker, Honig, Eiweifs.

fy Cupri sulphur. gr. üj-iv, Pulv. gummös. •),«. M. f. Pulv. DS.
Auf Einmal zu nehmen. Nach erfolgtem Brechen: Rt Cupri
sulphur. gr. iij, Pulv. gummös. )vj. M. f. Pulv. Divid. in part.
ae(|ual. 9. DS. 2stündlich 1 Pulver und damit so lange fortge¬
fahren, bis die Kroupsymptome ganz verschwunden. Alsdann:
IL Sulphur. stib. aur. gr. ij, Aq. flor. Aurant. §j, Succ. Li-
t/uirit. 5J. Solve. DS. Umgeschüttelt von Zeit zu'Zeit 1 Thee-
löffel (Serlo's Behandlung des Kroups).

Ri Cupri sulphur., Opii ää gr. iij, Cort. Cinnamom., Rad. Li-
quirit. ää 5j. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 6. DS. Morgens
und Abends 1 Pulver (Richter, in eingewurzelten Neurosen,
zumal Epilepsie).

i£ Cupri sulphur. gr. iv, Pulv. gummös, )viij. M. f. Pulv. Divid.
in part. aequal. 8. DS. 2mal täglich 1 Pulver (von Elliotson
gegen hartnäckige Diarrhöen empfohlen).

Ijz Cupri sulphur. -)ß, solve in Ar/, destill, fervid. )j, adde Opii
pulv. gr. ij, Succ. Liquirit. dep. }j, Rad. Calami pulv. q. s.
u. f. Pilul. 10. Consp. 1). in vitr. S. 2mal täglich 1-4 Stück
(nach Phoebtis; gegen Neurosen).

ß. Cupri sulphur. }/J, solve in Aq. destill, q. s., adde Opii pulv.
gr. ij, Extr. Conti maculat. 5J- F. c. Pulv. rad. Liquirit. q.
s. Pilul. gr. ij. Consp. D. in vitr. S. 3mal täglich 4 Stück (Jahn,
gegen Luiigenphthisis).

1$. Cupri sulphur. gr. vj, solve in Aq. olestill, q. s., adde Rad.
Calami pulv. 5Ü > Extr. Liquirit. q. s. u. f. Pilul. 90. Consp.
D. in vitr. S. 3-4mal zu 4-7 Stück während der Apyrexie zu
nehmen (von Adair gegen äufserst hartnäckige Wechselfieber
bewährt gefunden).

R. Cupri sulphur. ^ß-öß, solve in Infus, herh. Salv. (ex i,ß) ^vj,
adde Tinct. Myrrh., Tinct. Catechu ää 5j> Tinct. Pimpinell.
gfJ, Meli. crud. 5vj. MDS. Umgeschüttelt den Mund damit aus¬
zuspülen und hierauf auszuspeien (von Kopp gegen hartnäckige
Merkurialsalivation gerühmt).

fy Cupri sulphur., Alumin. crud. ää 5j, solve in Aq. destill, £iij.
MDS. Mit Plüinasseaux aufzulegen (Fricke's Verbandwasser
schwammiger Chankergeschwüre, mit über die Oberhaut erha¬
benem fungösen, rothblauen Grunde, ohne Ränder und ohne
Entzündung).

Ri. Cupri sulphur. in Aq. destill, q. s. solut., Zinci oxydat. ää
gr. v, Campkor. c. pauxill. Olei Olivar. trit. gr. ij, Butyr.
recent. insuls. 5Ü- M. exaetissime. F. Unguentum ophthalmi-
cum. D. in olla alba. S. Jeden Abend linsengrofs zwischen die
Wimpern mit dem Finger einzureiben (Rust und Weller, ge¬
gen Psorophthalmie).

Cuprum aluminatum. Lapis dMnus. Kupferala un.
Pbysiograpliic, Krankbeitsforrnen, Gabe, Form, Verbindungen und Formulare.

Bereitung: Durch Schmelzen eines Gemenges von gepulvertem
^run Sp ail) Salpeter und Alaun (aa gij) bei gelinder Wärme in einem
fe'asernen Gefäfs und Zusatz (nachdem die Masse vom Feuer ent-
J?rnt) von gepulvertem Kampher (5J), worauf die Masse auf kaltes
»lech gegossen, in kleine Stücke gebrochen und in gut verschlossenen
**e fäf8en aufbewahrt wird; sie ist grünlich und in Wasser löslich.
..Krankheitsformen: Jj er zuerst von St. lves (woher der
f'ame Lapis ophthalmicus St. Ives) arzneilieh benutzte Kupfer-
ajaun ist ein adstringirendes, austrocknendes und gelind ätzendes
*'ttel, m ,d w j r d als solches ganz besonders in der Augenheil-
" n <le bei torpiden Augenentzündungcii, Obskurationen, Flecken

j?"1 Geschwüren der Hornhaut, zumal bei grolser Erschlaffung und
■Empfindlichkeit der Tbeile, bedeutender Wucherung, benutzt.

Gabe und Form: Aeufserlich zu Kollyrien (um in's Auge
zu träufelu zu gr. 1-5 auf $ß-?,}), Waschungen und Fomen-
tationen (gr. 5-^# auf giv Wasser).^— Mau meide Verbindun¬
gen mit essigsauerm Ulei und Sublimat, Gerbsäure, (iuittenschleim.

Formulare: J£ Cupri aluminat. gr. ij, solve in Aq. Rosar. §j,
Mucilag. Gummi Mimos. 5J, Tinct. Opii crocat. öß- vS - Um-
geschüttelt etwas davon mit Läppchen über das Auge zu schlagen
(Graefe, bei chronischer Entzündung der Konjunktiva). — ifc Cu¬
pri aluminat. gr. iij, solve iu Aq. destill. §j. MDS. Umgeschüt¬
telt Morgens und Abends einige Tropfen iu's Auge zu träufeln
(Richter's Kollyrium, wenn nach der Augeuentzündung noch eine
Erschlaffung der Augenbinde- und Hornhaut uud daher rührende
Trübheit zurückbleibt).

35*
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Cuprum sulpJmrico - ammoniatum. Sulphas triam'
monico-cupricus. Cuprum ammomacale. Schwefel¬

saures Ammoiiiakkupferoxyd. Kiipfersalmiak.
Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen, Prä¬

parate, Gabe, Form und Verbindung.
Formulare.

Bereitung: Zerriebenes schwefelsaures Kupferoxyd wird in Aetzamnioniakflüssigkeit gelöst, höchst rekti-
ficirter Weingeist darauf gegossen, das Gemisch 3 Tage bei Seite gesetzt, hierauf der Alkohol abgegossen,
die gebildeten Krystalle zur Trockene gebracht und iu einem verschlossenen Glase aufbewahrt. _ Aetio-
logie: Das schwefelsaure Kupferoxyd wird durch das Aetzammouiak zersetzt, und es entstellt ein Nieder¬
schlag, welcher durch Zusatz von mehr Aetzammoniak wieder gelöst wird, wodurch sich nun ein lösliches
Doppelsalz.bildet. Diesem entzieht der Weingeist während der 3 Tage den zu seiner Lösung erforderlichen
Wassergehalt, wefshalb er sich allmählig in krystallinischer Form ausscheidet. — Physikalische und
chemische Eigenschaften: Krystallisirt in schön dunkelblauen, geschoben 4seitigen Säulen, mit abgestumpf¬
ten Seiteukauten und 2 zugescharrten Seitenflächen; Geruch ammoniakalisch, Geschmack widerlich metallisch;
an der Luft leicht zu einem anfangs hellblauen, späterhin grünen Pulver (uuter Verlust von Ammoniak) zer¬
fallend (daher nicht in Pulverform und stets in einem wohlverschlosscnen Glase zu verordnen); in lj Th.
Wassers leicht löslich; wird mehr Wasser zugesetzt, so trübt es sich, indem basisch schwefelsaures Kupfer¬
oxyd gefällt wird und schwefelsaures Ammoniak mit überschüssigem Ammoniak in der Flüssigkeit zurückbleibt;
färbt den Veilchensyrup grün, bildet mit arseniger Säure sehr rasch einen reichlichen Miederschlag. Seine
chemische Zusammensetzung ist noch nicht genau ermittelt; nach Berzelius ist es ein drittelschwefelsaures
Doppelsalz von Kupferoxyd und Ammoniak, bestehend aus 32,58 Schwefelsäure, 32,22 Kupferoxyd, 27,89 Ammo¬
niak und 7,31 Wasser; nach Liebig, welcher dasselbe als: Sulphas biammonico-cupricus bezeichnet, aus
1 At. Kupferoxyd, 1 At. Schwefelsäure, 1 At. Ammoniak und 1 At. Wasser. Nach üulk ist die Annahme
höchst wahrscheinlich, dafs dieses Salz ein wahres Doppelsalz sei, bestehend aus schwefelsauerm Ammoniak
und kupfersauerm Ammoniak, so dafs das Kupferoxyd hier nicht als Base gegen die Schwefelsäure, sondern
als Säure gegen die Base auftritt; nach H. Böse absorbirt 1 At. wasserfreies schwefelsaures Kupferoxyd
5 einfache At. Ammoniak.

Wirkungsweise: Das Kupfer erhält durch das mit ihm verbundene Ammoniak eine noch direktere und
intensivere Beziehung zum Uuterleibs- und Kückenmarksnervensystem, und es bildet sich ein Mittel von ganz
eigenthümUcher Wirksamkeit. Das Ammoniak nämlich wirkt er regend auf die Nerventbätigkeiten überhaupt
und ganz besonders auf das der organischen Produktion und organischen Bewegung gewidmete System
(Gangliar- und Spinalsystem), und leistet auch bei einem auf Torpidität der Nervenaktiou in dieser näher be¬
zeichneten Kichtung beruhenden Krankheitszustande, vermöge seiner mächtig excitirenden Wirkungen, aner¬
kannt Ausgezeichnetes. Das Kupfer selbst wirkt, wie diefs bereits bei der Pharmakodynamik der Kupfer¬
präparate im Allgemeinen erwähnt worden, umstimmend, alterirend auf die Uuterleibsgauglien, also in
qualitativer Kichtung eine perverse Nerventhätigkeit in diesem und auf antagonistischem YVege auch in
dem Cerebro-Spinalsysteme ausgleichend und nächstdem, nach seinein Eingange in die Blutmischung, wahr¬
scheinlich durch chemische Verbindung mit dem Eiweifsstoffe derselben, einem beginnenden Lösungs- und
Schmelzungsprocesse der organischen Mischung und Materie entgegen, welche Wirkung es sekundär in der
vollendeten thierischen Metamorphose auch ganz besonders auf die gelockerte, zur Kolliquescens geneigte
Nervensubstanz, deren Hauptbestandteil bekanntlich Eiweifs ist, ausübt, wozu der Schwefelsäureantheil unseres
Präparats sicherlich noch kooperirt. Es läfst sich demnach die specifische Heilwirkung des schwefelsauern
Kupferammoniakoxyds als primär erregend und umstimmend auf die dem Grade nach tief gesun¬
kene oder der Art nach perverse Nerventhätigkeit im Bereiche derGauglio-Spiualsphäre
und sekundär krankhafte Mischungsverhältnisse in der Organisation der Ncrvensubstauz
selbst normalisirend bezeichnen. Nicht mit Unrecht könnte mau sagen, dafs das flüchtige Ammoniak
dem trag einwirkenden Kupfer die Flügel leiht und seiner mehr auf den materiellen Kreis der Organisation
gerichteten Wirkung eine höhere Beziehung zu der Dynamik ertheilt. Aus dem bisher Erörterten wird es
mindestens einleuchten, wie der Kiipfersalmiak in tief eingewurzelten Neurosen, zumal des plastischen und be¬
wegenden Systems, wenn in ihnen die oben näher angegebenen pathologischen Momente geboten sind, auf
radikale Weise heilkräftig wirken könne. In gröfseren Gaben führt er solche Zufälle herbei, wie sie durch
stärkere Keizung der Magen-Darmhaut entstehen (Dyspepsie, Erbrechen, Kolik, Durchfall). — Kontraiudicir t
ist er bei grofser Keizbarkeit, Nerven- und Gefäfseretnismen, entzündlicher Diathese.

Krankheitsformen: Obenan steht die erfolgreiche Anwendung des Kupfersalmiaks gegen äufserst hart¬
näckige, tief eingewurzelte, mit Torpor und Perversität der Nervenafction verbundene Neurosen des Unterleibs-
und Kückenmarkssysteuis. Ganz besonders gerühmt wird er von bewährten Beobachtern in der Epilepsie
(bereits von Aretäus angewandt; Duncan, Kichter, .1. P. Frank, Hildenbrand, Michaelis, Nie¬
mann, Lübenstein-Löbel, Wendt, L.W. Sachs, Thilenius, Tott, Thomassen a Thuessink).
Er eignet sich vorzugsweise für solche Fälle, wo die Digestionsorgane noch nicht geschwächt sind, das be¬
treffende Individuum von torpidem, reizlosem Habitus ist, und das Üebel durcli perverse Nerveiistimmuug mit
Torpor in der Nerventhätigkeit und mit krankhafter Mischung in der Nervenorganisation selbst, zumal mit einem
Zustande von Lockerung und Schmelzung des Nervenmarks, verbunden ist und durch specifische Dyskrasien
(obenan durch merkurielle und syphilitische) unterhalten wird. Eben so im V ei t stanz (Jahn, l'ommer) und
Diabetes (Berndt, s. Formul.; J. P. Frank zu gr. ^-1 tagiiber, mit kräftiger Diät, mit Kadikaierfolg).

Präparate: Aqua ophthalmica coerulea: Besteht aus Kupferfeile (1 Th.), Salmiak (2 Tb.), welche mit
Kalkwasser (48 Th.) und mit destillirtem Wasser (384 Th.) macerirt und filtrirt werden; wird nur als Augen-
tronfwasser bei hartnäckigen Augenübeln angewendet.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. -J--I-J- 1 und bis auf gr. 3 gestiegen, 2-3mal täglich: AdgranaDuo!
in P u 1 v e r (ganz unzweckmäßig, indem er in dieser Form rasch an der Luft verwittert), P i 11e n , B i s s e n (beste Fo r-
men, doch stets ad vitr. bene claus.), Auflösung (auch nicht tauglich, indem er sich beim Zusatz von etwas mehr
Wasser, als zu seiner Lösung uöthig, leicht zersetzt). — Man meide die Verbindungen wie bei Kupfervitriol.

Ijz Cupri sulphur. - atrf
moniat- gr. ij-iv, Rad-
Belladonn. pulv. gr. j*
iv, Sacchur. alb. 5J-
M. f. Pulv. Divid. in
part. aequal. 0. DS-
2 stündlich 1 Pulver
(Hildenbrand, ge*
gen Epilepsie).

jf£ Cupri sulphur. - atf
moniat. $ß, solve i"
Aq. destill, q. s., a«W*
Succi Liquirit. 5)'
Rad. Liifuirit, pidi>-
q. s. u. f. Pilul. 120-
Consp. Pulv. Cass-
Cinnamom. D. in vitr-
bene claus. S. 2-301»'
täglich 1 - 8 Stück (nach
Phoebus; jede Pill 6
enthält etwa £ Gra»
Kupfersalmiak).

Ffa Cupri sulphur. - am'
moniat. gr. iv, solv«
in Aq. destiü. q. s.>
Mic. panis alb., Sac¬
char. alb. ää gr. xij-
M. f. Pilul gr- }■ P-.... .. ^...... „, j. --
in vitr. bene claus. D»-
Morgens und Abend 9
1-4-8 Pillen (Kich¬
ter, in der Epilepsie)-

R> Cupri sulphur. - ar"'
moniat. gr. xyj, Mi c '
panis alb. -)iv, Li 1}-
Amnion, caust. q. 8-
u. f. Pilul. 90. D. i"
vitr. Consp. Pulv. seilt-
Lycopod. DS. Täg¬
lich 2-4 Stück steigen»
(Wendt's Pillen ge¬
gen Epilepsie und Pro¬
sopalgie).

fy, Cupri sulphur. - äff?
moniat-, Opiipulv. ä *
-),;, Exlr. Taraxaci
Rad. Alth. pulv. *?
}j. M. f. Pilul. gr . ij-
Consp. D. in vitr '
Morgens und Abend*
2 Stück (Berndt, g 6"
gen Diabetes).

/jt Cupri sulphur. - 0"?
moniat. 5,9, solve >°
Alf. destill. gj. MD'-
3mal täglich 5 Tropfe"
und allmählig gestiege 0
(Nie m a n n. gegen Fall'
sucht und Veitstanz)-

/£ Cupri sulphur. - auf
moniat. SU solve J»
Aq- Cinnamom. sp?->
Liq. Amnion, succin-
ää 5 ij. DS. 3mal täglicb
6 -8 Tropfen (Tott,
ebendaselbst).

PL'
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Liquor Cupri ammoniato-muriatici. Hydrochloras
ummonico-cupricus. Tinctura et Aqua antimiasma¬
tica Köchlini. Flüssiges Kupferchlorid- Chlorammo¬
nium. Salzsaure Kupferoxyd - Animoniakfliissigkeit.

Kupfer^almiakliquor. Köchlins Tinktur.
Pbysiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheits¬

formen, Gabe, Form und Verbindung.

Bereitung: a) Nach der ursprünglichen Methode von Beifser und Köchlin: Durch Lösen
Von Kupterfeile in Aetzammoniakfiüssigkeit (wodurch Kupferoxj'dammoniak sich bildet, ehedem
unter deini Namen Tinctura Veneris volatilis bekannt) und Hinzusetzen von so viel Chlor-
Wasserstonsäure, bis der zuerst entstandene blaue Niederschlag wieder gelöst und die Flüssig¬
keit eine grüne Farbe erhält, b) Nach der verbesserten und auch weit zweckmäfsigeren Me¬
thode von Büchner: In der Kälte bereitetes kohlensaures Kupferoxyd (gr. 35), in einem Mörser
zerrieben, wird in verdünnter Chlorwasserstoffsäure gelöst, die Lösung mit Chlorammonium (gj)
und so viel Wasser vermischt, dafs das Ganze genau 5 Unzen betrügt. Eine Drachme dieser
Mischung enthält gr. \ Kupfer und gr. 12 Chlorammonium. Sie ist vollkommen klar, smaragd¬
grün, von etwas saurer Reaktion, Geruch nach Chlorwasserstoffsäure, stechend salzigem und
schrumpfendem Geschmack, mit Wasser gut mischbar. Zwei Drachmen dieser, als Tinctura
nntimiasmatica bezeichneten Flüssigkeit, mit 20 Unzen destillirtem Wasser verdünnt, geben
Köchlin's Aqua antimiasmatica simplex. Köchlin hat auch noch die Bereitungsart einer
Tinctura antimiasmatica composita angegeben, welche (tuecksilberchlorid enthält; wird diese
au f gleiche Weise mit Wasser verdünnt, so erhält man die von ihm so benannte Aqua anti¬
miasmatica composita (die Gölis'sche Bereitungs- und Anwendungsart s. Formul.).

Wirkungsweise und Krankheitsformen: So eben ist von der ganz eigentliüinlichen
Pharmakodynamischeii Stellung des Kupfersalmiaks die Rede gewesen. In dem Köchliu' sehen
"täparate treten die Wirkungen des, die Sät'temischung qualitativ umstimmenden, einer vorwal¬
tenden Neigung zur Dissolutiou entgegenstrebendeii und in gleicher alterirender, umstimmender
Weise auch das Nervensystem (zumal das ganglio-spinale) treffenden Kupfers mit dem Chlor,
Welches ganz speeifisch auf die drüsigen und venösen Unterleibsorgane und den TraUtus der
schleimabsonderudeii Häute erregend und bethätigend einwirkt, und mit dem das plastische und
bewegende Nervensystem in funktioneller Beziehung kräftig erhebenden und excitirenden Ammo¬
nium zu einer gemeinschaftlich kombinirten Wirkung zusammen. Es läfst sich daher schon
a priori eine nicht geringe Heilkraft von diesem Mittel erwarten, wenn gleich die etwas empha¬
tischen Lobsprüche mancher seiner Empfehler, die es als das kräftigste Tonikum und aus¬
gezeichnetste Nervin um proklamirten, wissenschaftlich nicht zu rechtfertigen sind. Ausnehmend
empfohlen wurde dasselbe in der Syphilis, und zwar thcils bei eingewurzelten und hartnäcki¬
gen, mit Geschwürhildungen, Hautausschlägen, Knochengeschwüren, Karies, Auswüchsen ver¬
bundenen Syphiliden, theils bei (vornämlich durch Uuecksilbermifsbrauch) entarteter Lues
(Köchlin, Gölis, Kopp, Schneider, Wolf, Sandrock, Hörn, Hufeland, Jäger, M ar-
tini, Jahn); ferner gegen veraltete, mit Dyskrasie, Exulceration, Unterleibspliyskonie und Atro¬
phie gepaarte Skropbulosis und Khachitis, zumal der Kinder (Gölis, Kopp, Schnei¬
der, Jäger), ch ro nische Hauta u ssebläge, besonders gegen hartnäckige trockene und feuchte
Hechten (innerlich und äufserlich; Jäger, Heinecken) und Kopfgrind (äufserlich;
Schneider, Jäger); nächstdem wurde es von Schmidt gegen scirrhöse Zungenaffek-
*'on, von Brockmüller gegen Merkurialspeichelflufs, von Wetz gegen chronisches
krbrechen, von Kopp gegen Hydremesis mit kardialgischen Beschwerden mit gutem Er-
fo !ge benutzt.

.. ^uwendungsweise nach Köchlin (s. dessen Schrift: Von den Wirkungen der gebrauch¬
et, 1 lle u - s - wv, Zürich, 1837, S. 124.): Erwachsene nehmen nach dem Mittag- und
Abendessen jedesmal 1 Efslöffel der (oben angegebenen) Aqua antimiasmatica ein, wo es an¬
gezeigt ist, mit Verstärkung der folgenden Portionen; wo das Mittel an seinem Platze sei
(darauf kommt es ja eben au!) lassen sich die heilenden Wirkungen desselben meist schnell
und sehr bedeutend wahrnehmen, doch könne durch eine sehr hoch getriebene Gabenvermeh-
lung oder zu anhaltenden Gebrauch des Präparats diese Heikraft nicht erzwungen werden, und
nur bei lebensgefährlichen Zufällen, wie bei passiven Blutungen und schmelzenden Ausleerungen,

»rfe man, wenn (!) das Mittel angezeigt ist, auch gleich vom Anfange an zu gröfseren

i£. Cupri Tammoniato • muriat. %ß,
solve in Aq. destill, giv, adde Acid.
muriat. depurat. q. si u. f. post
coagulum viride liquor pellucidus;
liujus tineturae 5vj misce c. Aq.
deslill. gxx. DS. Umgeschuttelt
2mal täglich, und zwar nach der
Mahlzeit, Kindern 1 Thee-, Erwach¬
senen 1 Efslöffel und 1-2 Efslöffel
Wein nachzutrinken (von Gölis
gegen Skropbelkachexie mit phage-
dänischen GeschwUrbildungen, zu¬
mal der Kinder, so wie gegen inve-
terirte, mit Karies der Nasenkno¬
chen und des Gaumens (Ozaena
nasalis) verbundene Syphilis (in
Verbindung mit Sublimat) innerlich
und äufserlich angewandt, so wie
im 2ten Stadium des Keichhustens
sehr wirksam gefunden).

1£ Liq. Cupri ammoniato - muriat.
methodo Köc/dini parat. }j,
Aq. Meliss. §vj, Tinct. Sac-
chari (Weingeist mit gebranntem
Zucker digerirt) 5J. MDS. Um¬
geschüttelt Mittags und Abends,
\ Stunde nach dem Essen, 1 Efs¬
löffel (von Kopp ganz besonders
bei Atrophie der Kinder aus Unter¬
leibsfehlern (Physkonie, Infarkten,
Mesenterialskropheln, gestörter As¬
similation) mit dem besten Erfolg
angewandt; Erwachsenen wurde
von einer ähnlichen, aus 5J des
Kupfersalmiakliquors, $v Wasser
und etwas Zuckertinktur bestehen¬
den Mischung 2mal täglich nach
dem Mittag- und Abendessen 1 Efs¬
löffel gereicht; Kopp's Denkwür¬
digkeiten, 1830, Bd. 1.).

R, Liq. Cupri ammoniato - muriat.
)j, Aq. flor. Aurant. }ix, Tinct.
Sacchari gutt. viij. MDS. Umge¬
schüttelt Mittags und Abends, nach
dem Essen, 10-15-20 Tropfen auf
Zucker (Kopp, ebendaselbst, bei
arzneischeueiideu, an grofser Reiz¬
barkeit der Digestionsorgane leiden¬
den Kindern).

Jfc, Cupri ammoniato-muriat. 5J'5'3)
solve in Aq. Cinnamom. spl- a vj-
MDS. Umgeschüttelt 3-taial täglich
1 Efslöffel (von Hei necken gegeu
Flechtcuausschlag gerühmt).
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JPlumbum.

Physiographie und Bcstandtheilc

Vorkommen und künstliche Gewinnung: Das Blei (Sa-
twrnus), eins der ältesten Metalle, dessen schon von Moses ge¬
dacht wird, kommt gediegen nur sehr selten, wohl aber häufig mit
anderen Störten, wie mit Schwefel (als Bleiglanz), mit Chlor (als
Chlor- oder Hornblei), mit Selen (als Selenblci), als Oxyd und in
Verbindung mit mehreren Säuren als schwefelsaures (Bleivitriol),
phosphorsaures (Grün- und Brauuhleierz) und kohlensaures (Weifs¬
bleierz, Bleiweifs) Bleioxyd vor. Mau gewinnt es im Grofsen durch
Küsten des (meist silberhaltigen) Bleiglanzes (Scbwefelbleies) in
einem Heverberirofen und Schmelzen der dadurch gebildeten Masse
(schwefelsaures Blei mit Bleioxyd) mit Kalk und Kohle; im Klei¬
nen aus dem Bleioxyd durch Einwirkung des (dasselbe reduciren-
den) Kohlen- oder Wasserstoffes, oder durch Glühen des schwefel-
sauern Bleioxyds mit \ Kohle und \ Potasche. Das im Handel
vorkommende Blei enthält gewöhnlich etwas Eisen und Kupfer,
seltener Spuren von Silber.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Es ist
ein bläulichgraues, auf dem Bruche stark glänzendes, sehr weiches
(nächst dem Golde das weichste) Metall, welches sich mit dem
Messer leicht schneiden und zu dünnen Platten ausdehnen läfst;
auf Papier gerieben, hinterläfst es einen graphitälinlichen Strich;
hat fast gar keinen Klang und besitzt einen eigenthümlichen Ge¬
ruch und schwachen unangenehmen Metallgeschmack; krystallisirt
beim langsamen Erkalten in 4seitigen Pyramiden oder Oktaedern;
atmosphärischen Einflüssen länger ausgesetzt, verliert es seineu
Metallglanz und überzieht sich mit einer grausebwarzeu Rinde
(Bleisuboxyd); nach Bonsdorff bleibt es jedoch in trockener
Luft ganz unverändert und nur in feuchter oxydirt es sich deut¬
lich (Poggeudorff's Anna!., 1837, Bd. 41.); im luftfreien Was¬
ser bleibt es unverändert, bei freiem Luftzutritt aber oxydirt es
sich schon bei gewöhnlicher Temperatur; bei -+- 260° R. (nach
Schwartz bei -+- 272°) schmelzend; in der Weifsglühhitze sie¬
dend und sich verflüchtigend; speeif. Gewicht = 11,35-11,45; in
Salpetersäure und koncentrirter warmer Schwefelsäure unter Oxy¬
dation löslich. Mit dem Sauerstoff verbindet sich das Blei in 3 Ver¬
hältnissen, nämlich: a) als Bleisuboxyd {Cinis Plumbi, Blei¬
asche)- es bildet sich, wie erwähnt, schon bei gewöhnlicher Tem¬
peratur durch längere Einwirkung der atmosphärischen Luft, ganz
besonders aber bei erhöhter Temperatur (nach ßerzelius ist die
chemische Zusammensetzung desselben noch nicht genau ermittelt;
Proust hält es überhaupt für ein blofses Gemenge von Bleioxyd
and Bleimetall), aber auch durch trockene Destillation des oxal-
sauern Bleioxyds; ein duukelgraues, in's Schwärzliche fallendes
Pulver, bestehend aus 2 At. Blei und 1 At. Sauerstoff oder aus
96 28 des ersteren und 3,71 des letzteren, b) Bleioxyd (Oxy-
dum plumhicum, Plumlmm oxydatum citrinum, Massikot,
Blei ,r elb, gelbes Bleioxyd); durch Erhitzen des Bleies an
der Luft, oder am reinsten durch Glühen des salpetersauern Blei¬
oxyds im Piatinatiege\ gewonnen; bei anhaltend fortgesetztem stär¬
keren Glühen zu einer gelblichen (Argyritis, Silberglätte) oder
röthlichen (Chrysestis, Goldglätte) schuppigen Masse schmel¬
zend (Lilhargyrum, Bleiglätte; so genannt, weil es im Grofsen
beim Abtreiben des gold- oder silberhaltigen Bleies als Neben¬
produkt gewonnen wird; s. Lithargyrumi); bei noch stärkerer
Feuerung zu eiuem beim Erkalten durchsichtigen gelben Glase
(Fitrum Plumbi, Bleiglas) schmelzend; gelb, beim Reiben mehr
oder weniger einen Stich in's Rothe erhaltend, geruchlos, au der
Luft Kohlensäure aufnehmend, bei starker Glühhitze schmelzend
und dabei zu einer gelbröthlichen durchscheinenden Masse erstar¬
rend, beim Schmelzen mit Metalloxydeu uud Erden (namentlich mit
Kieselerde) zu einer glasigen Masse sich verbindend (die Glasur
der Töpfer. und Fayancewaaren besteht gröfstentheils aus kiesel-
sauerm Bleioxyd mit Kali oder Natron), in Wasser und Alkohol
unlöslich ( u ' e Unlöslichkeit des Bleioxyds in Wasser, wiewohl noch
jüngst durch die Resultate von Brendicke und Siebold, so wie
nach Herberger aufser Zweifel gestellt, wird von Bonsdorff
gänzlich widersprochen, indem nach ihm sowohl das auf nassem,
wie das auf trockenem Wege bereitete Bieioxyd in Wasser voll¬
kommen löslich ist, jedoch werden zur Lösung eines Theils Blei¬
oxyds 7000 Th. Wasser erforderlich, was als keine so unbedeu¬
tende Löülichkeit erscheine, indem ja 1 Th. Talkerde über 5000 Th.

Wasser zur Lösung brauche; diese wäfsrige Bleioxydlösung rea-
girt vollkommen alkalisch und ist ein so empfindliches Reagens auf
Kohlensäure, dafs diese aus der Luft im Augenblick eine Trübung
von einem Hydrokarbonat hervorbringt; Pharuiuc. Centralblatt, 1830,
No. 33.); in Säuren, iu Alkalien (das Ammoniak ausgenommen)
und alkalischen Erden — zu denen sich das Bleioxyd überhaupt
wie eine Säure verhält — leicht löslich; es bestellt aus 1 At. Blei
und 2 At. Sauerstoff oder aus 92,83 Blei und 7,17 Sauerstoff; mit
Säuren bildet es die Bleioxydsalz e, von welchen die löslichen
farblos, von zusammenziehendem, widrig siifslichem Geschmack sind,
wahrhaft giftige Eigenschaften entfalten, durch kaustische and koh¬
lensaure Alkalien, ferner durch Schwefelsäure und schwefelsaure
Salze, Eisenkaliumcyaniir, ameisensaures Natron (nach Göbel;
Jouru. für prakt. Chemie, 1S36, Bd. 6.) weifs, durch Gallustinktur
gelblichweifs, durch Schwefelwasserstoffgas (Hydrothionsäure)
schwarz gefällt werden (selbst bei 100,000facher Verdünnung noch
bemerkbar), worauf die Hahnemanu'sche Weinprobe zur Ermit¬
telung des Bleigehalts des Weins beruht; durch Hydroi'odsäure und
lodmetalle werden sie mit pomeranzengeiber Farbe, durch Kad¬
mium, Zinn und Zink in Metallform gefällt; dasselbe erfolgt, wenn
die Bleisalze mit Soda gemengt, auf Kohle durch die innere Löth-
rohrflamme erhitzt werden, und es wird bei dieser Operation ein
Bleikoru gebildet, wobei zugleich die Kohle sich mit einem gelben
Auflug bedeckt; das Bleioxyd bildet auch ein Hydrat, Bleioxyd¬
hydrat (Payen, Pelouze); von den fetten Oelen und anderen
fetten Substanzen wird das Bleioxyd gelöst und erlangt dadurch,
bei dazu geeigneten Mischungsverhältnissen, Pflasterkonsistenz; end¬
lich ist noch zu bemerken, dafs es den wirksamen Bestandtheil der
vielen als Geheimmittel cirkulirenden haarschwärzenden Mittel ab¬
gibt (meist eine Abkochung des Bleioxyds mit Kalkmilch, worin
das Oxyd etwas löslich ist), c) Bleihyperoxyd (Plumlmm hy
peroxydatum), und zwar: «) rothesBleihyperoxyd (Minium,
Mennige), durch anhaltendes Erhitzen des glühenden gelben Blei¬
oxyds bei ungehindertem Luftzutritt (wodurch das Bleioxyd noch
mehr Sauerstoff aufnimmt) dargestellt und auch im Grofsen iu den
Mennigebrennereien bereitet (s. Minium); ein schön rotbes Pul¬
ver, wegen des noch anhaftenden gelben Bleioxyds in's Gelbliche
überspielend; bestellt nach Berzelius aus 3 At. Blei und 4 At.
Sauerstoff oder aus 90,66 des ersteren und 9,34 des letzteren (Du¬
mas betrachtet es hingegen als eine Verbindung von 2 At. Biei¬
oxyd uud 1 At. Bleihyperoxyd); und ß) braunes Bleihyper¬
oxyd, von Scheele 1777 entdeckt, durch Einwirkung der Sal¬
petersäure auf Mennige, oder durch Schmelzen des gelben Blei¬
oxyds mit chlorsauerm Kali gebildet; ein schwarzbraunes Pulver,
beim Erhitzen unter Eutwickelung von Sauerstoffgas in eine untere
Oxydationsstufe (Bleioxyd) übergehend, durch Ammoniak zersetzt,
geschmacklos, in Wasser unlöslich, mit \ Schwefel gerieben ent¬
zündet es sich; es besteht aus 1 At. Blei und 2 At. Sauerstoff oder
aus 86,62 des ersteren und 13,38 des letzteren; auch mit Chlor
(als Chlorblei, Bleichlorid, Magisterium Saturni Crollii;
im natürlichen Zustande als Hornblei vorkommend), Iod (lod-
blei, Bleiiodid, Plumlmm iodatum, Büoduretum Plumbi, aus
1 At. Blei und 2 At. Iod zusammengesetzt, ein schönes, hochgelbes
Pulver, in Wasser nur äufserst wenig, in Alkohol und Essigsäure
theilweis löslich; in neuester Zeit, zuerst von O. Henry 1831
dargestellt, von Cottereau und Verd6 Delisle zuerst arznei-
lich benutzt und von denselben, so wie von Biett, Velpeau,
Guersent und Baudelocque gegen Skrophulosis angewandt),
Brom und Cyan verbindet sich das Blei und bildet damit die Blei-
halo'idsalze; mit den meisten Metallen geht es Verbindungen ein;
mit Spiefsglanz (i-iV) gibt es die Schriftmasse der Buchdrucker,
mit Zinn das Metall zu Orgelpfeifen, mit Arsen das Schrot, mit
gleichen Theilen Zinn das Schnellloth der Klempner; 1 Th. Blei
mit 6 Th. Zinn bildet das Probezinn, eine zu Geschirren ver¬
wandte Legiruug; 1 Th. Blei, 1 Th. Zinn und 2 Th. Wismuth ge¬
ben das sogenannte leichtflüssige Metall, welches noch unter
dem Kochpunkt des Wassers schmilzt uud zum Plumbiren der
Zähne, so wie zum Abdruck hölzerner Medaille benutzt wird;
Blei- und Ziunoxyd mit Kieselerde und einem reinen Alkali oder
Glas zusammengeschmolzen, geben das Email (weifsen Schmelz).
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Was Experiment und Beobachtung über die eigentbümlicli geartete
"irkung der Blcimittel als thatsächlich aussagen, läfst sieb in sei¬
nen Endresultaten folgenderart darstellen: 1) In kleinen Gaben ein¬
verleibt, bewirken die löslichen Bleipräparate eine Verminderung
aller thierischen Ab- un d Aussonderungen, eine Wirkung,
<he sich ganz besonders in den schleimseceniirenden Flüchen des
Athmungs- und Darmapparats durch Beschränkung und endliche Un¬
terdrückung der anomal gesteigerten und perversen Bronchial- und
Intestinal sekretiou kundgibt, sich aber auch auf alle eiternden
Sekretiousflächeu, auf die die Harn- und Sexualorgane auskleidende
Schleimhaut und auf die secernirende Funktion der äufscreu Haut
(und zwar hier durch die auffallende Beschränkung der profusen
schmelzenden Schweifse im dritten Stadium der Pht'hisis) reflektirt.
2) Nächst dieser se- und exkretiousminderuden Eigenschaft
offenbaren sie eine stark kontrahireude Wirkung auf alle
Weichgebilde und festweichen Theile, die bei längerer An¬
wendung zu einer wahrhaft schrumpfenden und vertrocknen¬
den sich gestaltet, wie sieb diefs schon beim äufseren Blei¬
gebrauche mauifestirt und iu der chronischen Bleitoxikatiou ganz
entschieden darthut. Diese zusammenziehende, die organischen
Gewebe verdichtende Wirkung üben sie vorweg auf die Muskel¬
darmhaut, sodann auf das Zellgewebe, die Wandungen der Lymph-
nnd Blutgefäfse (wodurch denn auch die lymphatische und venöse
Kesorbtion vermindert, der Säfteumtrieb, der Stoffwechsel und der
SJesammte organische Verflüssigungsproccfs beschränkt und endlich
ganz gehemmt wird), auf das Pareuchym der drüsigen Uuterleibs-
°tgane und endlich, in der vollendeten thierischen Metamorphose,
auf das gesammte Drüsen-, Haut- und Muskelgewebe, überhaupt
j»uf alle kontraktilen, häutigen und faserigen Gebilde, welche Wir¬
sing an der irritablen Faser durch graduelle Verm inderung
ihrer Thätigkeit (der Puls wird langsamer, kleiner, die Wärme-
teinperatur geringer), au der sensiblen Faser durch Veruiinderuug
ihrer Empfindlichkeit und Bewegl ichkeit bis zur gänz¬
lichen Lähmung sieh in der Erscheinung bemerkbar macht. Diefs
">t auch der eigentliche Hergang bei der sogenannten antiphlogisti¬
schen Wirkung der äufserlich angewandten Bleimittel, indem sie die
"* entzündliche Thätigkeit, in eine gesteigerte üscillation gerathe-
öen örtlichen Gefäfse stark kontrahiren, wodurch ihr Lumen verrin¬
gert, defshalb auch der stärkere Blutzutlufs in dieselben beschränkt
Und die expansive Thätigkeit der irritablen, so wie die vermehrte
Empfindlichkeit der Nervenfaser herabgestimmt wird. 3) In gros¬
sen Gaben wirken sie ätzend auf die Mngcn-Darmorgane, wie die
Versuche von Orfila, Gaspard, Campbell und Mi tsch erlich
Jjarthuen (s. Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 281. u.
wjg.); in minder grofseu aber, nach erfolgter Absorbtion in die
Säftemasse, durch Entmischung des Blutes und dadurch be¬
wirkte desorganisirende (lähmende und alterirende) Einwirkung auf
°as Nervensystem (in analoger Weise wie, nach .). Müller's
trefflichen Versuchen, das durch Opium uarkotisirte Blut wiederum
*uf die Centralgebilde des Nerveusj'stems narkotisirend wirkt). Die
»u letzterem Falle von Orfila, Gaspard und Campbell angetrof¬
fene und f„ r die Wirkung einer entzündlichen Affektiou gehaltene
«.ötliung der Magen -Darmorgane sieht C. G. Mitscherlich mit
Recht dafür nicht an, weil weder die jedesmal (?) mit der Entzündung
verbundene G ewc bserweichnng, noch die die eigentliche Entzündungs-
rothe karakterisirende Haar-, Zweiggefüfs- oder punktirte Injektion
•Vorhanden wären; vielmehr Alles darauf hindeute, dafs diese Röthe
nur durch Blutem m isc |unig (nach der bei hämatoseptischen Krank¬
heiten gegebenen Analogie) bewirkt werde, wofür auch die von ihm
Vorgefundene geronnene Beschaffenheit und kirschrotbe Färbung
«es Blutes sprachen. Trat der Tod auf kleinere Gaben des Blei-
Muckers ein, so sah Mitscherlich keine Auätzung des Magen-Darm-
Sewebes; erfolgt« er jedoch nach grofsen (luantitäten, so fand er
U'e Magenschleim- und Muskelhaut von grauer, in's Weifsliche über¬
sehender Färbung und trockener, zerreiblicher, geronnenem Eiweifs

"j Käsestofi analoger Konsistenz; eine ähnliche krankhafte Ver-
"derung zeigte die Darmscbleimhaut, zumeist an ibren Falten, die

urci UVes zerstört, angeätzt (granweifs entfärbt) war; schon die
- "tseniläche des Magens und Dünndarms liefs die weifsen Stellen
^ inneren Häute erkennen ( s . C. G. Mitscherlich, über die

'rkung des essigsauern Bleioxyds auf den thierischen Organismus,

in J. Müller's Archiv für Anatomie u. s. w., 1830, Heft 4. und 5.).
4) Dafs nach erfolgtem stofrigen Eingange der Bleimittel in das
bildende, und zumal iu das Blutleben (Wibmer entdeckte Blei im
Rückenmark, im Leberparenchym und in den Muskeln, Christisou
in den Kücken- und Lendeumuskeln, Tiedemaun und Gmelin
im Blute der Milz-, Leber- und Gekrösvenen), vorzugsweise das
Nervenprinci p den feindlichen und endlich zerstörenden Angriffen
des Bleies ausgesetzt ist. ergibt sich vom ersten Symptom — der
heftigsten Kolik — bis zum letzten — der vollständigsten Läh¬
mung (und zwar aller Nerventhätigkeiten, sowohl der plasti¬
schen, wieder sensitiven und motorischen). Sehr sinnreich
und nach tief eingehender Würdigung aller Eiuzelsymptome der
Bleiwirkung erklärt L. W. Sachs die Grundwirkung der löslichen
Bleisalze als beruhend auf einer chemischen Verbindung der¬
selben mit dem Ei weifsstoffe (der L3'mphe) des Blutes und
überhaupt aller organischen Gewebe, wodurch sich ein Blei-
albuminat bilde, das natürlich da, wo der Eiweifsstoff in gröfserem
Verhältnisse iu die thierische Bildung eingehe (wie in die Organi¬
sation der Nervensubstanz), ganz vorzüglich Statt finde. So werde
der Eiweifsstoff aus allen seineu Verbindungen gerissen und in eine
unlösliche, festerhärtende, gegen alle Feuchtigkeiten völlig iudifferente
Substanz umgewandelt, uucl diese übe auf die Nerven der Art nach
denselben Einflufs aus, wie etwa eine um sie geschlungene Ligatur,
die immer fester zusammengezogen wird (L. W. Sachs, Handbuch
der praktischen Arzneimittellehre, 17tc Lieferung, 1836.). Sehr gut
schliefst sich diesem lichtspendenden Erklärungsversuche das Resul¬
tat an, welches aus der mikroskopischen Untersuchung des Blutes
C. G. Mitscherlich gewann, dafs nämlich die Blutkörperchen selbst
wahrscheinlich keine Veränderung erleiden und sich diese lediglich
auf das Blutwasser beschränke, indem der faserstoffige Bestandteil
sich ausschied und der albuminöse eine theilweis ungelöste
Verbindung einging. Auf dieser eigeuthiimlichen Verbindung
(Sachs' s Blcialbiiminat) beruhte sicherlich auch die von C. G. Mit¬
scherlich gemachte wichtige Beobachtung, dafs wenn ein unter¬
bundenes Blutgefüfs in eine Bleizuckerlösung gelegt werde, eine
Blutgerinnung erfolge, und die bewirkte weifsliche Metamor¬
phose, wenn der Muskel oder andere Theile — und zwar sowohl im
lebenden wie im mortificirten Zustande — in unmittelbare intensive
Berührung damit kamen. Die durch längere Einwirkung innerlich
angewandter Bleimittel oder auch noch öfter durch äufsere Mo¬
mente bei den Bleieinwirkungeu häufig ausgesetzten Personen (wie
bei Malern, Blciweifsfabrikan'ten, Schriltgiefsern und Setzern, Berg-
und Hüttenarbeitern) bedingte Bleivergiftung (Bleikolik,
Malerkolik, Hüttenkrätze, Colica saturnina s. pictormn)
karakterisirt sich durch äufserst heftigen, um die Nabelgegend h'xir-
ten, krampfhaft zusammenziehenden, kneifenden, nach längeren oder
kürzeren freien Intervallen mit erneueter Intensität zurückkehrenden
Schmerz (Kolik), der auf Rücken, Brust und Unterextremität sich
verbreitet, wobei die Bauchdecke um den Nabel tief nach Innen ge¬
gen die Wirbelsäule eingezogen ist, der Unterleib sich hart und
knollig anfühlt, die hartnackigste Verstopfung Statt findet und die
mittelst Lavements ausgeleerten harten und knolligen Fäkalstoffe in
ihrem Aeufseren ganz besonders dem Schaf- oder Ziegenkothe
gleichen. Trockenheit im Munde, starker Durst, dyspentische Zu¬
fälle, endlich mehr oder minder anhaltendes Erbrechen galliger,
grünlich gefärbter Stoffe gesellen sich bald hinzu; das Gesicht ist
bleich, iu's Gelbliche spielend, die Physiognomie leidend, angstver¬
kündend; es stellen sich grofse Präkordialbeängstigung, Schluchzen,
Gliederzittern, heftige Schmerzen und Krämpfe der Unterglicdmas-
sen bis zur Lähmung derselben ein; der Puls ist klein, härtlich,
krampfhaft zusammengezogen; der Gesauimtzustand meist ganz
fiebcrlos (Merat hat'unter 33 Fällen nur dreimal Fieberbewegun-
gen wahrgenommen); die Haut erhält ein schmutziges, erdfahle»
Ansehen; die Muskeln fühlen sich holzartig hart an; bei chroni¬
schem Verlaufe des Uebels gesellen sich rasche Abzehrung, grofse
Mattigkeit, Engbrüstigkeit (Astlima salurninum), Trübungen der
Gehirnfunktion und Sinnesorgane (zumal Amaurose), Lähmungen
der Ober- und Uuterglicdmafsen hinzu und die Digestion ücgf gänz¬
lich darnieder (vergl. die am Schlüsse des Werkes angehängten
toxikologischen Tabellen).

'.
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Plumbum aceticum. Acetas plumhicus cum Aqua.Saccharum Saturni.
Physiographie und Be-

standthcile.
W i u n g s w i s

Bereitung: Fabrikmäfsig durch Lö¬
sen des kohleii8aueru Bleioxjds (Blei-
weifs) in Essigsäure, und zwar häutig
in gereinigtem Holzessig — wobei die
Kohlensäure sich verflüchtigt und das
Bleioxyd mit der Essigsäure zu essig-
sauerm Bleioxyd zusammentritt —, Fil-
triren und Abdampfen der Lösung zur
Krystallisation; welches Präparat zum
arzneilichen Bedarf durch Lösen in
heifsem destillirten Wasser, unter Hia-
zumischen von destillirtem Essig (1 Th.
nuf 12 Th. des rohen essigsauern
Bleies), Filtriren und Krysfallisireu ge¬
reinigt wird (Plumbum aceticum de-
puratum).

Physikalische und chemische
Eigenschaften: Krystallisirt bei
schnellem Erkalten in Nadeln, mit Stük-
ken gröfserer unausgebildeter Krystulle,
beim langsamen in weifsen, grofsen,
platten, geschoben 4seitigen, durchsich¬
tigen Prismen; von süfslichem, zucker¬
artigem, hinterher zusammenziehendem
Geschmack; bei stärkerem Wärmegrade
(nach Berzelius etwa bei -+- 57°) in
seinem Krystallisationswasser schmel¬
zend; an der Luft etwas verwitternd
und durch die Kohlensäure derselben
anter Verlust von Essigsäure zersetzt
werdend; bei starker Hitze der Destil¬
lation unterworfen, unter geringem Koh-
lenrückstaiide, welcher das Blei grofsen-
theils im reducirten Zustande erhält,
nud unter Bildung von Liquor pyro-
acelicus sich zerlegend ; röthet schwach
Lackmus; bei gewöhnlicher Temperatur
in li-2 Th. Wassers vollständig lösbar;
im gewöhnlichen Brunnenwasser gelöst,
erhält die Flüssigkeit bald ein milch-
weii'ses Ansehen, wegen der sich nieder¬
schlagenden unlöslichen Verbindungen
des Bleioxyds mit der im Brunnen-

• wasser im freien oder gebundenen
Zustande befindlichen Schwefel- und
Kohlensäure, wodurch das Bleioxyd als
Schwefel- oder kohlensaures Bleioxyd
gefällt wird (wefshalb man auch vor¬
züglich schwefelsaure Alkalisalze, na¬
mentlich Glauber- und Bittersalz, als
Antidote bei Bleivergiftungen anwen¬
det; auch mufs zur Lösung des Blei¬
zuckers stets At/wa destillata genom¬
men werden); aus der wäfsrigen Solu¬
tion wird es durch kohlensaures Blei¬
oxyd gefällt, und zwar nach G. Bi¬
schof um so mehr, je mehr die Lö¬
sung verdünnt wird (Journ. d. prakt.
Chemie, 1830, Bd. 7.); ist auch in Alko¬
hol löslich und wird aus dieser alko¬
holischen Lösung nach Döbereiner
durch Aether gefällt (Aunal. d. Pharmac,
1833, Bd. 14-); ste| lt ein neutrales Blei¬
salz vor, bestehend aus 1 At. Bleioxyd.
1 At. Essigsäure und 3 At. Wasser
oder aMS 58,71 Bleioxyd, 27,08 Essig¬
säure und 14,21 Wasser.

Wie die Bleimittel überhaupt, wirkt auch der Bleizucker kontrahirend auf die faserigen Ge¬
bilde, beschränkt und hemmt mehr oder weniger alle thierischen Ab- und Aussonderungen, vor¬
nämlich die peripherischen Funktionen (und obenan das tlautgeschäft), hält den Stuhl an, retar-
dirt und zügelt die krankhafte Thätigkeit der serösen, schleim- und eiterabsonderntleu Flächen
und die Aktion des Lymph-Drüsensystems. Indem er diese kontraktive Wirkung auf das Gefäfs-
system, und zumal vorwiegend auf die arterielle Sphäre desselben ausübt, stimmt er gleichzeitig
den auf eine krankhafte (zu sehr expansive, orgastische) Thätigkeit des Blutes basirte, mit einem
Zersetzungs- und Schinelzungsprocesse der thierischen Materie verbundeneu Gefäfserethisin
herab, mindert die Frequenz und Schnelligkeit des Pulses und die aus derselben Quelle entsprin¬
genden hastigen, aber der inneren Energie entbehrenden Bewegungen der Nervenfaser. Daher
eignet er sich denn auch vorzugsweise bei einem Zustande der Erschlaffung und Auflockerung
& lS^fM^^ e ^ ei "f vorherrschenden Neigung zur organischen Liquescenz, wo er, wie
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IT.AI S'bt sich nun eine Reihe von krankhaften Erscheinungen kund, die, zunächst Von""einer

,.~..,....., «... »i^uinauiiru ijiquescenz, wo er, Wie
kein anderes Mittel, die profusen, schmelzenden Absonderungen, die kollinuativen Schweifse be¬
schränkt. Bei intensiverer oder anhaltender Einwirkung gestaltet sich jedoch diese zusammen¬
ziehende Wirkung zu einer wahrhaft lähmenden auf die bewegliche Gefäfs- und Nervenfaser,

Affektlou der Oigestioisorgaue und des gesammten assimilativen I'rocesses ausgehend bald iufdie höheren nervösen Organe nun «-„„ktir....... K;„i, ,„fi„i,«___ J: ______ ,• ,? ,,u »B e "e uu ) Dala „<,.mgtachsten Nervenzufälle
Wie wenig übrigens die

grotseren Gaben zu rechtfertigen sei,

ie höhereu nervösen Organe und Funktionen sich reflektiren, die mann
nd endlich den Tod herbeiführen (s. die toxikologischen Tabellen),
'urcht vor der giftigen Wirkung dieses Salzes in etwas gröfseren Ga

und
F

...— ... „..,..., &.„..,w^.i Tjdueu zu lecimertigen sei,
ergibt sich aus den interessanten Selbstversuchen des Engländers Laidlaw, welcher binnen
9 Tagen gegen gr. 70 Bleizucker nahm, ohne davon die der Blcikolik eigenen Symptome wahr¬
genommen zu haben. Der Puls fiel bis auf 52 Schläge, und was allerdings merkwürdig ist, das
Zahnfleisch schwoll an und es trat Salivation ein. Aus den von Orfila angestellten Versuchen
resultirt, dafs der Bleizucker theils durch eine mit Gewerbezerstörung verbundene Magen-Darm¬
entzündung, theils durch desorganisirende Einwirkung auf das Nervensystem todte. Ersteres
fand besonders dann Statt, wenn das Mittel in fester Gestalt einverleibt und durch Erbrechen
wieder ausgeleert worden, und liefs sich durch die eigenthümliche weifse Entfärbung der unmit¬
telbar davon getroffenen Magen-Darmgebilde erkennen; während die letztere Wirkungsweise in
den Fällen eintrat, wo der Bleizucker, in einer Auflösung genommen, so lange im Magen ver¬
weilte, dafs seine Absorbtion geschehen konnte, oder auch da, wo er in kleineren Gaben unmit¬
telbar durch Veneninfusion in das Cirkulationsmedium gelangte. In beiden Fällen trat der Tod
unter äul'serster Mattigkeit, aufgehobener Bewegungsfähigkeit und Konvulsionen ein, und bei der
Sektion liel'sen sich keine materiellen Störungen in den Darmorganen nachweisen. Nach Gas-

1 bewirkt der Bleizucker in toxikat'"- /''' u: — " ' "~"
Jurch die vitalen wie mikroskopisc
iuduug, auch eine eigenthümliche, ..... ______ n ___„___, ..—

sich im Leben aus der äufserst mühsamen Respiration und nach dem Tode aus der dunkelge-
fleckten uud kollabirten Beschaffenheit des Lungengewebes ergebe. Campbell, dessen Ver¬
suche mit diesen Resultaten völlig übereinstimmen, sab die entzündliche Wirkung des essigsauern
Bleioxyds auch beim Einspritzen desselben in den Mastdarm erfolgen. Nach C. G. Mitscher-
lich's interessanten Thierversuchen (in J. Miiller's Archiv, 1836, Heft 3. und 4.) geht das
essigsaure Bleioxyd mit den Absonderungsprodukteu und den Kontentis des Nahrungskanals eigen»
Verbindungen ein, welche in der im Magen vorhandenen Chlorwasserstoffsäure leicht löslich sind,
und dann resorbirt und in die Cirkulationsorgane eingeführt, auf das Blut entmischend wirke»'
Bei vollständiger Zersetzung des Bleizuckers durch die Verdauungssäfte wirkt das mit diesen
eine eigene Verbindung (Bleizucker und Verdauungsstoff) konstituirende Metallsalz nicht mehr:
ätzend auf die Magen-Darmschleimhaut, sondern gelangt — durch die freie Magensäure aufgelöst
und in dieser Gestalt resorbirt — ins Blut (aus dem es jedoch weder Mit scher lieh

da ihr die karakteristischen Merkmale ächter Entzündiingsröthe (Haar¬
oder Zweiggefäfs-Iujektion, oder punktirte Einspritzung) gänzlich abgehen, vielmehr einzig unä
allein der Wirkung des entmischten Blutes beizumessen sei, nach der bei hämatoseptischen Krank¬
heiten Statt findenden Analogie. Alsdann finde man auch keine Aetzuug der Magen-Darm^ebilde»
das Blut aber dunkler als gewöhnlich und im geronnenen Zustande, Wo jedoch diese chemische
Zersetzung des mit den Dannsäften sich verbindenden Bleizuckers nicht vollständig geschehe,
da wirke der uuzersetzt gebliebene Theil ätzend auf die damit in Kontakt tretende Magen-Darm¬
haut, und zwar um so mehr und heftiger, je bedeutender das unzersetzt gebliebene OuantuM
war, und in solchen Fällen findet man jene eigenthümliche mehr oder minder weit verbreitete
grauweifsliche Entfärbung der Schleimhaut des Nahrungskanals, wobei das Gewebe derselben
sehr trocken und friabcl ist. Von Wunden oder Geschwüren aus wirke der Bleizucker nur
örtlich, indem die Ursache seiner Allgemeinwirkung, nämlich die auflösende Einwirkung freiet
Säuren auf jene eigenthümliche Bleiverbindung mit organischen Stoffen hier nicht, wie im M»'
gen, vorhanden sei; Belege dafür lieferten 2 Versuche'(dahingegen sprechen die Beobachtungen
von Boerhaave, Brambilla, Percival, Wedekind und Kopp von ganz manifesten Blei-
toxikationen, zumal nach Anwendung flüssiger Bleimittel über gröfsere Hautstellen).



Metalla.

Neutrales essigsaures Bleioxyd. Bleizucker.

Krankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung.

1) Lungenschwindsucht; hier sehr gerühmt (Füller, Wedel, Jahn, Marcus, Kausch,
dichter, Hörn, Kopp, Ritsclicr, Schärfer, Weber, Amelung, Wesener, TSpken, Sey-
m °ur, Schlesier, Gramman, Davies, Clark), ja von Einigen (Kapp, Oslander, Lenz) für
«ss wirksamste und allein helfende Mittel gehalten. Die Erfahrungen vereinigen sich jedoch dahin,
dafs der Bleizucker bei der T uberk elluugensuch t, im rohen Zustande der Lungenknoten, gar nichts
leiste, vielmehr nuchtheilig wirke; dahingegen in der im Erweichungs- und Aiishöhlungsstadiiim der
Tuberkeln und in der mit einem organischen Sclimclzungsprocesse verbundenen Eiterlungensucht
(Phthisis exuleerata), zumal wenn sich das Uebel in Folge einer vernachlässigten Pneumonie gebildet und
als Luugenabscefs (wohl richtiger Luugengeschwür) sich gestaltet, welcher die phagedäuische Sekre¬
tion unterhält, und in der in die pnruleiite übergehenden S eh lei irisch w indsucht (chronische Lungen-
uud Bronchialblennorrhöe) angezeigt sei. „"iier gibt es Fälle — sagt der treuliche Kopp — wo der
Bleizucker Wunder thut." Wird das begleitende Zebrfieber sehr heftig, schreitet die Abmagerung rasch
fort, erscheint der übelriechende Auswurf profus, stellen sich schmelzende Schweilse und Diarrhöen ein,
dann 'St der Bleizucker speciel an seinem Platze, indem er hier das kräfteaufreibende Zehrfieber mäfsigt,
den kopiösen Auswurf beschränkt und verbessert, die kolliquutiveii Ausleerungen, zumal die schmelzen¬
den Schweilse und Durchfälle beschränkt und, wenn das Uebel noch nicht zu weit vorgeschritten, bis¬
weilen radikale Heilung bewirkt. Wir können uns die, durch so viele bewährte Beobachtungen aufser
allem Zweifel gestellte Heilkraft des Bleizuckers in den für seinen Gebrauch speciel geeigneten und so
eben näher bestimmten Formen der Lungensucht auf die Weise erklären, dafs er nach seinem Eingänge
W die Säftemasse und aus dieser in die organische Metamorphose, auf die schmelzende, mit Gewebe-
Zerstörung verbundene Lungensekretion (zumal der Lungen- und Bronchialsehlcimhaut) theils nach Aus¬
sen zu beschränkend und nach Innen zügelnd, theils in ihrer (Qualität verbessernd wirkt, indem er den
ihr innewohnenden zersetzenden, desorganisirenden Karaktcr tilgt, das Lungengeschwür reinigt und
seine Granulation fördert. Ist der Kraukheitsprocefs freilich schon zu weit vorgeschritten, so wird auch
* r ? wie überhaupt Alles, im Stiche lassen, und alsdann kann auch seine die Bronchialsekretion plötz¬
lich hemmende, den Lungenauswurf supprimirende Wirkung sehr nachtheilige Folgen, ja selbst die
•jufserste Athembeklemmung und suffokative Zufälle herbeiführen. Die Verbindung mit Opium ist von
doppeltem Mutzen, zuerst indem durch letzteres der verletzende Eingriff des Bleizuckers in die Dige¬
stionsorgane gemildert, sodann aber auch der stopfenden und leicht lähmenden Wirkung des Bleies
Y°rgebeugt wird. Höchst beachtenswert!! sind hierbei die übereinstimmenden Beobachtungen von
"• A. Richter, Heinrich und Laidlaw, dafs, so lange der Bleizucker gegen bestehende Lungen-
Sucht angewandt worden, sie niemals giftige Wirkungen von ihm bemerkt, weiche indefs in der Form
«er beginnenden Bleikolik sich allerdings einfanden, wenn das Uebel gehoben war, so dafs demnach
dieses Symptom eher als ein günstiges anzusehen. Es beruht diefs auf dem praktisch bewährten Grund-
Satz, dafs ein noch so heroisches Mittel, so lange es wirklich iudicirt ist, selbst in gröfseren Gaben
Ton der Krankheit allein ahsorbirt wird und daher keine Nebenzufälle bewirken kann, die aber so¬
gleich eintreten, wenn erstere beseitigt worden, oder wenn das Mittel in unzureichenden kleinen Ga¬
ben, aber anhaltend gebraucht wird; man denke nur an die enormen, sonst wahrhaft vergiftenden
Gaben des Mohnsaftes im Zitterwahnsinn und Tetanus, der Kanthariden und der Belladonna in der
wasserscheu, so wie es denn auch eine Thutsache ist, dafs Kalomel in kleinen, öfteren Gaben weit eher
Saliyation herbeiführt, als in angemessenen gröfseren. — 2) Hämorrhagien, sehr profuse, auf grofser
Atonie der Gefäfsendungen, und noch mehr auf einem gelockerten, erweichten, exulcerirtenoder ander¬
weitig krankhaft metamorphosirten Zustande im Gewebe des blutenden Organs selbst beruhend, vorzüglich
gegen dergl. profuse Lungen- und Gebärmutter blu tun gen (P. Frank, Kopp, Krim er, Davies,
Laidlaw, Reynolds, Co o per: von Letzterem, nach Lisfranc's Beispiel, mit kleinen revulsorischen
Aderlässen und in Verbindung mit Opium in den heftigsten Metrorrhagien bewährt gefunden). —■ 3) Auch
gegen andere, in Folge eines organischen Zersetzungs- und Schmelzungsprocesses entstehende profuse
und erschöpfende Ausleerungen leistet der Bleizucker vortreffliche Dienste, namentlich gegen kolliqua-
tive Schweifse, profuse Diarrh öen, und ganz besonders in der auf einem solchen Erweichungs-
und exulcerativen Schmelzungszustande des Schleimhautgewebes, und namentlich der Darmschleiindrü-
ii", berul len de n typhösen oder d othienenteritischen Diarrhöe, wie sie im 2ten Stadium des
Abdominaltyphus vorzukommen pflegt (Spiritus will damit, anfangs in Verbindung mit kleinen Gaben
Opium, m 5ö ) jij asse jn 18 Fällen Heilung bewirkt haben; Vereinzeitung, 1835, Mo. 20.; sie gaben es
!j le:n ?.lJ ?<r ' i-\, einigemal tagüber; auch Töpken und jüngst Schlesier fanden es gleichfalls sehr
?M- i il ^ a~s Per's Wochenschrift, 1838, No. 19.); gegen atonische, chronische Dysenterien
tMitchell, Burkg m ;t Opium), chronische Gono- und Leukorrhöen (Althof, Wendt, Bell),
«lerkurialsalivation (Krimer), und verspricht auch gegen die auf Enteroph thisis und Ga¬
stro mala cie beruhenden Ausleerungen nach dieser Analogie nichts Unbedeutendes. — 4) Aeufser-
•ich bedient man sich des Bleizuckers zu Injektionen in den erstgenannten beiden Uebelu, und in der
Augenheilkunde zur Beschränkung kopioser Eiterungen, Ophthalmoblennorrhoe!!.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. |-i-2, einigemal täglich und vorsichtig gestiegen: Adgranum
"->num! doch gleich auszusetzen, wenn Kolikschmerzeu und Digestionsstiirungen sich einstellen; in Pul¬
ver, Pillen (zweckinäfsigste Form; den Bleizucker vorher in Wasser zu lösen). Aeufserlich zu
£»nspritzungen (gr. S--)ß i„ die Urethra*
Verbindungen: In der Schleimschwindsuc
•fiiemptindliehkeit mit Opi um . bei Ge fa
S s " — M
»or- ~ Mau meide Verbindungen mit Alkalien, Kalkwasser,' Schwefel-, Phospl

- und Weinsäure und mit den Salzen derselben; mit Seifen, Schwefellebern, ;
at>zen, lodkalium, Uuitten-, Mimosen- und Althäaschleim, Brunnenwasser.

Salz-, Kohlen-,
gerbsäurebaltigcn Suh¬

lt Plumh. acet. dep. gr. vj,
Opii pur. gr. iij, Sacchar.
Lact. 5ij. M. f. Pulv. Divid.
in part. aequal. 12. DS. Mor¬
gens und Abends 1 Pulver
(G. A. Richter).

fy Plumh. acet. dep. gr. ij,
Opii pur. gr. \, Natri acet.
sicc. gr. iij, Sacchar. Lact.
gr. v. M. f. Pulv. Dent. tal.
dos. 3. DS. 1-^stündlich 1
Pulver trockeuin eine Oblate
gewickelt zu verschlucken
(Krim er, gegen lebensge¬
fährliche Blutungen).

!£• Plumh. acet- dep. gr. \ - £,
Pulv. Ipecacuanh.-opiat. gr.
ix. M. f. Pulv. Deut. tal. dos.
8. S. 3-«mal täglich 1 Pulver
(von Spiritus und Nasse,
im 2ten Stadium des Abdomi¬
naltyphus gegen die damit ver-
dene Diarrhöe erprobt, Ver¬
einszeitung, 1835, No. 20.).

Zjt Plumh. acet. dep. in q. s.
Aq. destill, solut. gr. v, Opii
pulv. gr. x, Extr. Millefol.,
Rad. Liquirit. pulv. äa gj.
M. f. Pilul. CO. Consp. DS.
^stündlich 3 Stück (Jahn,
in der Lungensucht).

i& Plumh. acet. dep. gr. vj,
Extr. Polygal. amar., Rad.
Alth. pulv. aa 5j. M. f. Pilul.
60. Consp. DS. Täglich 10-20
Pillen und zwar von 2-5 Stück
auf Einmal; 10 Pillen = gr.
1 Bleizucker (Kopp, gegen
Phthisis exuleerata, Hämo-
ptysis und Metrorrhagie).

R. Plumh. acet. dep. gr. vj,
Sem. Phelland. aquat. pulv.,
Extr. Qjuass. BS 5j. M. f. Pi¬
lul. 60. Consp. DS. 3mal täg¬
lich 2-5 Stück (Kopp, in der
Phthisis pituilosa).

Ijz Plumh. acet. dep. gr. iij,
Succ. Liquirit. dep. gß' so ]ve
in Infus, herb. Digital, c. Aq.
destill- parand. (ex ^ß) | v ,
Syrup. Papav. all,, gj. MDS.
Umgcschüttelt 3 - «stündlich 1
Efslöffel (Ritsch er, in der
Lungenschwindsucht, bei auf¬
geregterem Gefäfssystem).

# Plumh. acet. dep., Zinci sul-
phuric. aa gr. xv, solve in
Aq. fervid. §iij, a dde Cam-
phor. trit. 5ft Opii pulv. }j,
™«*' Mimos. pulv. 5j.
MDS. Nach dem Harnlassen
l-2mal einen Fingerhut voll
mittelst einer kleinen Spritze
in_ die Fossa navicularis zu
injiciren und durch gelindes
Zusammendrücken der Harn-
röhrenmündung eine Minute
darin zu lassen ( K 1 u g e ' s
Einspritzung im Nachtripper).
36



282 Metalla.

Acetum plumbicum s. saturninum. Liquor Plumhi
acetici basici h. Subacetatis plumbici Ewtractum

Saturnl Bleiessig. Basisch oder drittelessig¬
saures Bleioxyd. Bleiextrakt.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen
und Präparate.

Formulare.

Bereitung und Er genschaften: Neutrales essigsaures Bleioxyd (§vj) mit sehr fein gepulverter
Bleigkättc (güj) auf das Innigste zusammengerieben, wird in einer kleinen Glasflasche mit destillirtem Was¬
ser (§xxj) übergössen, das Gemisch bei Seite gestellt, von Zeit zu Zeit geschüttelt und so lange stehen
gelassen, bis die gelbrotbe Farbe des Bodensatz«« gänzlich verschwunden ist, und hierauf filtri'rt. Eine
klare, ungefärbte Flüssigkeit, von süfslicbem, adstringirendem Geschmack; an der Luft durch Absorb-
tion von Kohlensäure sich trübend (indem kohlensaures Bleioxyd gefällt wird); speeif. Gewicht
= 1,230-1,240. Werden ihr die wäfsrigen Bestandteile durch Alkohol entzogen, so gestaltet es sich
zu einem weifsen Pulver, welches basisch oder drittelessigsaures Bleioxyd ist und aus 3 At Bleioxyd
und 1 At. Essigsäure oder aus 8S.67 Bleioxyd und 13,33 Essigsäure zusammengesetzt ist.

Wirkungsweise: Die äufsere Wirkung des Bleies, wie sie sich in den verschiedenen Bleipräpa¬
raten auf eine mehr oder weniger übereinstimmende und nur durch die gleichzeitig darin konkuriireti-
den anderweitigen Bestandteile (Weinessig, Kampher, aromatische Substanzen, Fettigkeiten) nach ge¬
wissen Richtungen hin modificirte Weise in der Erscheinung zu erkennen gibt, bietet mit der inneren
viel Analoges dar. Auch liier macht sich die zusammenziehende, austrocknende, eine exaltirte Gefäfs-
und Nerventhätigkeit im peripherischen Leben iierabstimmende, die örtliche Kongestion, den Trieb der
Säfte nach der Peripherie mindernde, andererseits zu starke Absonderungen hemmende, dem Verflüssi-
gungs- und Auflösuugsprocesse der organischen Materie und besonders der geschwürigen Zersetzung
widerstrebende Eigenschaft des Bleies bemerkbar. Allein eben wegen dieser in so hohem Grade die
Gefäfswandungen kontrahirenden, austrocknenden und bei längerem Gebrauche bis zur Verhärtung des
Theils gesteigerten Wirkung, so wie andererseits der wohl zu beachtende Umstand, dafs dadurch die
so wichtige peripherische Thätigkeit und die davon abhängenden kritischen Erscheinungen gehemmt,
ein zur Integrität des Organismus nothwendiges pathologisches Sekret, woran sich derselbe bereits
gewöhnt, unterdrückt, und so die durch die Heilkraft der Natur allein gebildete AbleitungsqueUe eines
inneren Krankheitszustandes verstopft wird, endlich- die Beobachtungen (Boerhaave, Percival,
Brambilla, Wedekind), dafs bei über gröfsere Flächen sich erstreckender oder länger fortgesetz¬
ter Anwendung der flüssigen Bleimittel die manifesten Erscheinungen der Bleitoxikation sich darboten:
Alles diefs wird zur Vorsicht beim äufseren Gebrauch der Bleimittel auffordern.

Krankheitsformen: Die zur äufseren Anwendung der Bleimittel in festweieber (Salben, Pfla¬
ster) und in flüssiger Form (Bleiessig, Bleiwasser, Go ulard 'sebes Wasser, s. Präparate) im Allge¬
meinen auffordernden Bettel sind: a) Phlogosen, auf die Peripherie beschränkte, nicht tief in das orga¬
nische Gewebe eindringende, durch äufsere Läsionen entstandene, mit dem Karakter der Phlegmone;
dahingegen sind sie ganz ungeeignet, ja selbst höchst nachtheilig, bei den mit notwendigen Hautkri-
sen verbundenen katarrhalischen, rheumatischen und gichtischen Entzündungen wegen ihrer die peri¬
pherische Thätigkeit hemmenden Wirkung, b) Traumen, zumal sehniger, aponeurotischer Gebilde,
vorzüglich oberflächliche; aber auch wenn das entzündliche Lokalleiden eine solche Höhe erreicht hat, dafs
weder Vernarbung noch Eiterung zu erwarten ist (im ersten Falle kalt, im zweiten warm umgeschla¬
gen), c) Ery sipelaceeu, die sich zu mechanischen Verletzungen, Druck, Kompression, Kontusion,
Wunden, chirurgischen Operationen gesellen, oder den phlegmonösen Karakter tragen, so wie heim Ery-
sipelas oedematosum ; durchaus verwerflich aber, wenn das erysipelatöse Leiden in Folge von einem
inneren, metastatisch auf das Hautsystem sich reflektirenden Grundleiden, Leberstörungen sich gebil¬
det und kritische Abscheidungeu zu erwarten sind (daher auch nicht bei der eigentlich exanthematischen
Kose; wohl aber beim Pseudoerysipel in Folge von Hautentzündung, Verhärtung, Eiterung oder Brand
des Zellgewebes), d) Ex koria ti onen der Haut, zumal Intertrigo infantum. Durchscheuern und
Durchliegen, vornämlich im Decubitus ex gangraena, wo die A utenrieth 'sehe Salbe (s. Fonnul.) so
lindernd wirkt, e) Koni bustionen , nach gebrochener Entzündung, zur Beschränkung der starken se¬
rösen und eiterigen Sekretion, f) l'aiia ritieu. g) Syp hili tisch e H odengesch wiilste, lauwarm mit
erweichenden Kräutern, jedoch sehr vorsichtig, um nicht Hodenverhärtung zu bewirken. h)Suppura-
tionen und Exulceratiouen, stark eiternde, den Vernarbungsprocefs hindernde; bei den sj'phi-
litischen, wenn der specih'sche Karakter durch Merkurialia getilgt; niemals in Salbenform, indem
das Fett die kontrahirende Kraft des Bleies aufserordentlich schwächt und die Produktion eines wilden
Fleisches begünstigt, i) Blenu orrhöen, mit Asthenie und vermehrter Empfindlichkeit der Schleim¬
haut verbundene, k) Impitigincs, schädlich bei den mit inneren Krankheitszuständen im Kansal-
verhältnisse stehenden; zulässig bei den durch äufsere Momente bedingten, so wie bei feuchten, stark
nässenden, zumal psorischen und herpetischen Hautausschlägen; gegen syphilitische Hautaus wüchse.
1) Ophthalmien und Bleph arophthalmien, mit profuser Blennorrhoe verbunden.

Präparate; l) Aqua plumbica s. saturnina. Bleiwasser: Durch Vermischung des Bleiessigs (g,?)
mit destillirtem Wasser (U. ij); weifs; in allen oben angegebenen Fällen und von den Bleimitteln
am meisten benutzt. — 2) A//ua vegeto-mineralis Goulardi. Gou lard' sches Wasser: Durch Ver¬
mischung des Bleiessigs {xß) mit Brunnenwasser und rektih'cirtem Weingeist ($ij); weifs, trübe; als gelind
reizendes, zertheileudes und schmerzstillendes Mittel bei traumatischen Verletzungen blutarmer, flech¬
siger Gebilde, Kontusionen u. s. w. — 3) Unguentum plumbicum s. saturninum. Ceratum Saturni.
Bleisalbe. Bleicerat: Durch genaue Vermischung des Bleiessigs (güj) mit Unguent. spl. (H. iij); weifs;
bei Exkoriationen, Intertrigo, Durchliegen, Verbrennungen. — 4) Cerenli plumbici s. niitigantes.
Bleibougies: Aus einer Mischung von geschmolzenem Wachs (fvj) und Bleiessig (5ij) bestehend.

R Vorl. Quere, gross, pulv. gji
coque c. Aß. commun. q. s.
ad Colat. giv, admisce Acet-
plumb. quamdiu praeeipitatum
inde oritur. Liquor filtretur
per chartain bibulam. Praeei¬
pitatum in Charta remanens ad
Ungnenti tenuioris consisten-
tiam exsicca. I)S. 2-3mal täg¬
lich dick auf feine Leinwand
gestrichen und auf die wunde
Stelle und deren Umfang zu
legen ( A u ten riet h's Salbe
gegen Dekubitus).

R Cort. Quere, coficis. gj, coqut)
c. Ai/.fo?it. q. s. ad Colat. gvj,
adde Acet. plumb. %iß, misce
et sepone per breve temporis
spurium. Praeeipitatum inde
ortum tiltroque eollectum ad-
huc humidum misce c. Adip-
suhlt, äfj, adde Camphor. trit-
},«. M. f. Unguentum. DS. Auf
Leinwand gestrichen umzule¬
gen (Simdelin, gegen bran¬
diges Durchliegen).

R Infus, flor. Cl/umomill. H- J>
Acet. plumb. §jf, Tinct. Opi*
spl. 5iij. Solve. S. Zum Fomeii-
tiren (Kust, gegen Pseudo-
ervsipelas mit verbreiteter
Ze.llgewcbeentzündung).

R (Hei Lim rec. §viij, Album-
O/'or. vj, Acet. plumb. §j. Mi¬
sce exaetiss. u. f. Unguentum.
DS. Anfangs von 5 zu ä Minu¬
ten aufgelegt (Seh wn rtze's
ausgezeichnet heilsame Salbe
bei frischen Verbrennungen);

R Ar/, vegeto ■ mineral. Golf
lard. giv, Tinct. Opii cro-
cat. 5j. DS. Zu Fomentatio-
nen (Rn st, bei Frostbeulen
ersten Grades).

R Acet. plumb. gutt. x, Al;
flor. Sambuc. gj, Tinct. Opt*
spl. gutt. xx. Solve (Rust's
Augentropfvvasser bei chroni¬
schen Augeneiitzündungen).

R Acet. plumb. Jij, solve in A<j-
Rosar. giv. MDS. Zu Augen-
bäliungen (Rus t, bei trauma¬
tischen Ophthalmien).

R Acet. plumb., Extr. Bella;
donn. ää 5j, Adip. stall- 5 VJ*
M. f. Unguent. DS. Auf Wrie-
Keu gestrichen in den Mast¬
darm zu bringen (Dupuy¬
tren, gegen Mastdarmfisteln).

R Acet. plumb. 5J> Mucilng-
Alt/t., Unguent. rosal. aä $?.
M. diu terendo. F. Unguentum
(Vo»t, gegen entzündete Hä¬
morrhoidalknoten).
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Minium. Superoacydum plumbicum. Mennige.

Physiographie, Bestandt heile, Krankheitsformeu, Präparate, Gabe, Form etc.

Bereitung: In den Mennigebrennereien durch Kalcinirung des
gelben Bleioxyds (Massikot) beim Zutritt der atmosphärischen Luft
u"d langsames Abkühlen, wobei das Bicioxyd, durch Alisorbtion
Jj01' noch mehr Sauerstoff, in rotiies Hyperoxyd sicli umwandelt. —
V'ysikalische und chemische Eigenschaften: Die Men-
Ulge stellt ein liocbrotlies, in's Gelbliche (wegen des [Rückstandes
?n Bleigelb) überspielendes, geruch- und geschmackloses Pulver dar;
"» Wasser unlöslich, wohl aber in koncentrirter Essigsäure und in
allen anderen Säuren, wenn der Mennige zuvor der 'überschüssige
oaaerstoffgehalt entzogen worden; sie ist eine Verbindung des Blei-

oxj-ds mit Hyperoxyd, bestehend aus 3 At. Blei und 4 At. Sauer¬
stoff oder aus 89,00 Blei und 10,34 Sauerstoff; nach Dumas be¬
stellt die Mennige aus 2 At. Bleioxyd und 1 At. Bleihyperoxyd.

Präparate: Emplastrum Minii adustum (Emplastrum No-
ricum). Emplastrum fuseüm s.nigrttm, Mennigepflaster« Durch
Kochen der feingepiilverten Mennige (fviij) mit Baumöl (§xvj) uuter
beständigem Umrühren, bis die Masse eine dunkelbraune Farbe er¬
halten, worauf sie mit gelbem Wachs (giv) zusammengeschmolzen
und alsdann in etwas Baumöl gelösten Kampher (5ij) binzugemisebt;
braunschwarz, von Ceratkonsistenz und starkem Kamphergeruch.

.Lithargtjrum,. Bleiglätte.
Gewinnung; J)j e Bleiglätte wird tbeils in Bergwerkshütten

beim Abreiben der silberhaltigen Bleierze als Nebenprodukt, tbeils
beim Reinigen des Silbers von den ihm beigemengten heterogenen
Stoffen, endlich auch durch Erhitzen des Bleigelbs (Massikot) bis
'zum Schmelzen und langsames Erkalten desselben gewonnen. Bleibt
das Bleigelb dem Luftzuge lange ausgesetzt, bevor es geschmolzen
Wird, so wandelt es sich theilweis in Bleiroth (rothes Bleioxyd)
um > erhält eine schön rotlie Färbung und heilst dann Goldglätte
(V/irvsilis; S. Blei); geschieht das Schmelzen aber früh, so erhält
die Glätte eine mehr gelbliche oder blasse Färbung, die sogenannte
Silberglätte (Argyrilis; s. Blei). — Physikalische und
el'emische Eigenschaften: Die Bleiglätte bildet glänzend roth-
gelbe, schwere Schuppen; sie ist ein Bleioxyd, bestellend aus
? At. Blei und 1 At. Wasserstoff; in Wasser unlöslich, wohl aber
111Säuren (zumal in Salpetersäure), mit welchen sie Salze bildet,
""d in Rothwein; mit den Fetten geht sie eigenthümliche, dieselben
•J'nänderude chemische Verbindungen ein (s. die Einleitung in die
fetten Mittel und Seife), worauf sich ihre Wahl zur Bereitung der
"leipflaster gründet.

Präparate: 1) Emplastrum TAthargyri simplex. Empla-
*torutn öiaehylon simplex. Einfaches Bleiglättepflaster: Durch

Kochen der aufs Feinste gepulverten Bleiglätte (H. v) mit Baumöl
(U. ix) bei mäfsiger Feuerung unter anhaltendem Umrühren und
Zumischen von wenig warmem Wasser, bis die Masse die gehörige
i'tlasterkonsistenz erlangt hat; gelblich weifs, zähe; als Vereinigungs¬
mittel einfacher Wunden, als Schutzwehr gegen atmosphärische
Einwirkungen und zum Befestigen des Verbandes benutzt. — 2) Em¬
plastrum Lithargyri compositum. Emplastrum Diachylon com¬
positum. Zusammengesetztes Bleiglättepflaster: Durch Schmel¬
zen des Emplastr. Lithargyr. spl. (U. iv) und gelben Wachses
(U. V) und Beimischung (zur halb erkalteten Masse) von in gemei-
Bem« Terpentin (jiv) gelöstem Gumm. Ammoniac. und Galhan.
(ää jyv)| braungelb und zähe, Geruch nach Galhanum-, als eite-
rungforderndes, zertheilendes, lösendes Reizmittel benutzt. —
3) Emplaslrum adhaesivum. Kleb- oder Heftpflaster: Durch
Zusammenschmelzen des Emplastr. Lithargyr. spl. (U ij) mit ge¬
kochtem Terpentin (U. j) und Durchrühren der schmelzenden Masse
über dem Feuer; bräunlich; das ältere ist dem frisch bereiteten
vorzuziehen. — Aufserdem bildet die Bleiglätte noch einen Be¬
standteil des Emplastrum consolidans (s. Cerussa), de Galhano
crocatum (s. Galhanum), llydrargyri (s. d. Artikel) und saponatum
(s. Sapo), welche sämmtlich Emplastr. Lithargyr. spl. enthalten.

l*lumbum carbonicum. Carbonas plumbicus. Ce¬
russa. Kohlensaures Bleioxyd. Bleiweifs.

Bereitung: Fabrikmäfsig aus dem durch Essigdämpfe zerfres¬
senen Blei (das Nähere s. Physiographie von Blei), oder aus ba¬
rsch essigsauerm Bleioxyd, welches in destillirtcm Wasser gelöst,
nltrirt, mit einer wäfsrigen Lösung des kohlensauern Natrons prä-
eipitirt, der gewonnene Niederschlag aber gut ausgewaschen und
getrocknet wird. — Aetiologie: Die Kohlensäure aus dem Na¬
tron treibt die Essigsäure aus dem essigsauern Bleioxyd aus und
verbindet sich mit letzterem zu kohlensauerm Bleioxyd (Bleispath),
welches z„ Boden fällt, vvälirend sich das Natron mit der Essig¬
säure zu JSatrum aceticum verbindet. — Physikalische und
chemische Eigenschaften: Eine weifse, pulverige Masse,
Welche an den Fingern und auf dem Papier stark abfärbt; es ist
ein kohlensaures Bleisalz und besteht nach Berzelius aus 1 At.
«leioxyd und l At. Kohlensäure oder aus 83.40 Bleioxyd und 10,54
Kohlensäure. Pf u ff mac |it zwischen dem durch Niederschlag mit¬
telst kohlensauern Natrons aus dem essigsauern Bleioxyd gewon¬
nen kohlensauern Bleioxyd und dem Bleiweifs einen Unterschied,
indem er erstcres fii r ein neutrales kohlensaures, letzteres für ein
°asich kohlensaures Bleioxyd hält, bestehend aus 2 At. Bleioxyd
und 1 At. Kohlensäure, und dieses wird auch zur Pflasterbereitung
"enutzt. — Im Handel unterscheidet man 2 Sorten Bleiweifs, näm-
**: das holländische, welches nie ganz weifs ist, und das
»ehr weifse englische.
. Krankheitsformeu: Das Bleiweifs wirkt den Bleimitteln ana-
r£g- Die häufigsten Bleivergiftungen geschehen durch dieses in der
Technologie, und namentlich in der Malerei, so häufig benutzte Prä-
Parat. Daher sind auch Stubenmaler, Farbenreiber, Töpfer, Mau¬

rer und die mit der Bereitung des Bleiweifses beschäftigten und
dem Staube anhaltend ausgesetzten Individuen am ehesten solchen
Intoxikationen unterworfen. Kopp empfiehlt beim Gebrauch dieses
Mittels in der Kinderpraxis und besonders bei der Behandlung gros¬
ser eiternder Flächen (zumal bei Verbrennungen) die gröfste Vor¬
sicht, indem es, sowohl in Salben- als Pflasterform angewandt,
durch erfolgte Aufsaugung oftmals die nachtbciligsten Folgen her¬
beiführe, wie sich diefs in einem Fall bewährte, wo bei 3 Wochen
langer Anwendung einer Bleiweifssalbe gegen eine durch kochende
Milch bewirkte Verbrennung der ganzen Brust und des Rückens
eines Kindes, dasselbe blafs und welk, die Augen matt, Gesicht
und Gliedmafsen kalt wurden und 14 Stunden nachher der Tod er¬
folgte. Es wird für sich selten gebraucht und gewöhnlich nur zur
Salben- und Pflasterbereitung benutzt (s. Präparate).

Präparate: 1) Unguentum Cerussae. Unguentum alhttm
simplex. Bleiweifssalbe: Durch Vermischung einfacher Salbe
(a. iij) mit sehr fein zerriebenem Bleiweifs («. i ;j>). — 2) Unguen¬
tum Cerussae camphoratum. Unguentum allium camphoratum 1
Durch Vermischung der Bleiweifssalbe (U. j) mit fein zerriebenem
Kampher (,%?). — 3) Emplastrum Cerussae. Emplastrum alhum
coctum. Bleiweifspflaster: Gepulverte Bleiglätte (W. j) wird mit
Baumöl («. iy/S) gekocht, gepulvert, Bleiweifs («. vij) zugefügt und
das Ganze uuter Zusatz von Wasser bis zur Pflasterkonsistenz ge¬
kocht; weifs. — 4) Emplastrum consolidans. Heilpflaster: Durch
Vermischung des Bleiweifspflasters, des Emplastr- Lithargyr. spl.
(ää U. xij), gepulverten Galmei, Mastix, Weihrauch (aa g,^; gelb-
lichbrauu.

36*
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Ferrum.

Physiographie und Bestandtheile.

Vorkommen: Das Eisen {Mars) — welches den Völkern des
Alterthums nicht so lange bekannt gewesen, als Gold, Silber und
Kupfer — kommt in allen Naturreichen, doch nur selten gediegen,
und so nur in den Meteorsteinen (als Meteoreisen), meist im oxy-
dirteu Zustande, in Verbindung mit Säuren (als Eisensalz), mit
Schwefel (als Eisenerz oder Eisenkies), mit Chlor (als Chloreisen),
mit Kohle (als Graphit und Stahl) vor; auch in vielen duellen fin¬
det es sich in Verbindung mit Sauerstoff und Kohlensäure (als
Stahlwässcr); im organischen Reiche in der Asche vieler Vegeta-
bilien (Senega, Hellehorus, Papaver RAoeas, Semina Sinapeos,
Digitalis — wo es von Henry entdeckt wurde; Journ. de Phar-
tiiac. du Midi, 1837,. August — uud im Thee — zuerst von Mul¬
der nachgewiesen und neulich auch von Herzog bestätigt; Ar¬
chiv der Pharmac, 1838, Bd. 15. —; im oxydirten Zustande in
der Asche der Zoopli3'ten Spongia marina und im Karagcenmoos) ;
bildet einen Hauptbestandteil des Blutes,(als Oxyd nach Rose,
Denis und Boucharadt, als Metall nach Berzelius); gewon¬
nen wird es durch Einwirkung des Kohlen- oder Wasserstoffs beim
Glühen des Oxyds (wodurch dasselbe reducirt wird) und nament¬
lich im Grofsen aus den Eisenerzen durch stärkeres Rösten und
Versetzen mit Kalk und Kohle. Die besten Eisenerze finden sich
in den Informationen Schwedens (wo sie als Magneteisenstein
und Eisenglanz vorkommen), Norwegens und Rufslands, wefs-
halb auch das aus diesen Ländern kommende Eisen jedem anderen
vorgezogen wird. Man unterscheidet 2 Eisensorten: a) Roh-
oder Gufseisen (F. fusum) und b) Stab- (Stangen-) oder
Schmiedeeisen (F. cusum), welches als ein reineres Eisen zum
arzneilichen Bedarf genommen wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Im rei¬
nen Zustande hellgrau (im reinsten silberweifs), stark glänzend,
das härteste und zäheste Metall (ein Eiseudraht von | Linie im
Durchmesser erfordert nach S ick in gen zum Zerreifsen ein Ge¬
wicht von 60 Pfd.), länger gerieben von eigentümlichem Geruch
und, auf die Zunge gelegt, eine speeifische Geschmacksempfindung
hervorbringend; speeif. Gewicht = 7,78-7,88; sehr schwer schmelz¬
bar (bei 130° des Wedgewood'sehen Pyrometers; nach Da-
nicll's Register-Pyrometer bei -+- 1587°); wird vom Magnet an¬
gezogen (die natürlichen Magnete sind Eisenoxydul enthaltende
Eisenerze), verliert jedoch nach Faraday beim Hellrothglühen
seinen Magnetismus (Poggendorff's Annalen, 1830, Bd. 37.); in
feuchter Luft leicht oxydirbar uud rostend (Oxydhydrat mit koh-
lensauerm Eisenoxydul darstellend), in trockener Luft und luft¬
freiem Wasser erst bei höherer Temperatur; in der Rothglühhitze
sich mit einem schwarzen, spröden, leicht trennbaren üeberzug
(Hammer schlag, Glühspan, ein Eisenoxyduloxyd) bedeckend;
zersetzt in der Glühhitze das Wasser, wobei es sich auf Kosten
des Sauerstoffes desselben oxydirt, während der Wasserstoff in
Gasform entweicht (z. B. wenn heifse Wasserdämpfe über glühende
Eisenfeile geleitet werden); in der Weifsglühhitze verbrennend (be¬
sonders lebhaft in reinem Sauerstoffgase, wobei es durch die bei
dieser Verbrennung sich entwickelnde Wärme geschmolzen wird);
verbindet sich mit dem Sauerstoff, zu dem es eine grofse Ver¬
wandtschaft zeigt, in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Eisenoxy¬
dul (Ferrum oxydulatum, Oxydum ferrosum)\ es kommt in der
Natur nie rein vor, in Verbindung mit Eisenoxyd im Magneteisen,
mit Schwefel- und Phosphorsäure im Eisenvitriol und phosphor-
Sauern Eiseuoxydul; beim Leiten von Wasserdämpfen über glü¬
hende Eisenfeile dargestellt; wird vom Magnet gezogen; löst sich
in Säuren; besteht aus 1 At. Eisen und 1 At. Sauerstoff oder aus
77,23 des ersteren und 22,77 des letzteren; bildet mit Wasser
Eisenoxydulhydrat, mit Säuren die Eisenoxydulsalze,
die bläuliebweifs oder blafsgrün siud, einen herben tintenartigen
Geschmack haben, an der Luft Sauerstoff anziehen, meist in Was¬
ser löslich sind, durch ätzende und kohlensaure Alkalien weifs
(der Niederschlag, Oxydulhydrat, wird an der Luft schnell grau,
grün, dann braun, indem er in Oxyd übergeht), durch Eisenkalium-
cyanür gleichfalls weifs (der Niederschlag wird an der Luft dunkel¬
blau), Eisenkaliumcyanid sogleich dunkelblau, durch Schwefelammo¬
nium schwärz und durch Gallustinktur bei Einwirkung der Luft
blauschwarz gefällt werden, b) Eisenoxyd (Ferrum oxydatum,
Oxydum ferricum, Crocus Martis); es kommt theils im reinen

Zustande (als Eisenerz, Eisenglanz), im hydratischen (als Braun¬
eisenstein) und mit Säuren verbunden vor (bildet auch einen Haupt"
bestandtheil der Thoueisensteine und Ocher-Arten) und wird durch
Glühen des Eisenrostes oder des Eisenvitriols (als Colcathar Vi'
trioli) erhalten; dnnkelroth oder dunkelbraun, geschmacklos, nicht
magnetisch, bei sehr hoher Temperatur sich zersetzend, in Was¬
ser unlöslich; besteht aus 2 At. Eisen uud 3 At. Sauerstoff oder
aus 69,34 des ersteren und 30,06 des letzteren; bildet mit Wasser
Eisenoxydbydrat, welches aus 2 At. Eisenoxyd und 3 At.
Wasser besteht, mit Säuren die Eisen oxydsalze, welche braun,
gelb oder auch weifs und von noch herberem tintenartigen Ge¬
schmack sind; durch Kochen mit vielem Wasser in basische und
saure Salze sich verwandelnd; die Mittelsalze meist in Wasser
löslich; aus der Lösung durch reine und kohlensaure Alkalien mit
braungelbem, durch Eiseukaliumcyanür mit dunkelblauem, durch
Eisenkaliumcyanid mit braunrothem, durch Schwefelwasserstoff mit
milchweifsem, durch Schwefelblausäure und Mohnsäure mit blut-
rothem und durch Gallustinktur mit blauschwarzem Niederschlag
gefällt, c) Eisen oxyduloxyd (Ferrum oxt/do - oxydulatu/n,
Oxydum ferroso-ferricum; als Ferrum oxydulatum nigrum S.
Aethiops martialis, Eisenmoor, officinel); bildet sich, wie oben
erwähnt, beim Erhitzen des Eisens bis zum Rothglühen (als Ham¬
merschlag, Glühspan); im Magneteisenstein in regelmässigen Okta¬
edern vorkommend; besteht aus 1 At. Eisenoxyd und 1 At. Eiseu¬
oxydul oder aus 69 des ersteren und 31 des letzteren; bildet mit
Wasser Eisen oxyduloxydhydrat und mit Säuren Eisen-
oxyduloxydsalz e. — Mit den Haloi'den verbindet sich da*
Eisen in minima und maximo des Halogens, daher als Eisen-
chlorür und Chlorid (salzsaures Eisenoxydul und Oxyd), Eiseniodür
und Iodid, Eisenbromür und Bromid, Eisencyanür (blausaures Eiseu¬
oxydul), Eisencyauid (blausaures Eisenoxyd) und Cyanürcyanid (blau¬
saures Eisenoxyduloxyd, Berlinerblau) und als Eisensehwefelcyanür
und Cyanid (schwefelblausaures Eisenoxydul und Oxyd). Mit dem
Kohlenstoff geht das Eisen mehrere Verbindungen ein und stellt
damit Roheisen (schwarzes, graues und weifses), Graphit (wel¬
ches jedoch nach Berzelius nur eine besondere Form des Koh¬
lenstoffes, kann zufällig Eisen enthalten, dasselbe gehört aber nicht
wesentlich zu seiner Natur) uud Stahl (Chalyhs) dar. Letzterer,
welcher für die vorzüglichste und reinste Eisenart gehalten wird,
besitzt einen geringeren KohlenstolTgehalt als das Roheisen, ist
weifser, härter und 'ilastischer als Eisen, rostet auch nicht so leicht
an der Luft, nimmt eine sehr schöne Politur an und läfst sich sehr
gut dehnen; speeif. Gewicht = 7,8-7,9. Manches (zumal das
manganhaltige) Eisen wird beim Glühen vor dem Gebläse un¬
ter Kohlen (beim sogenannten Frisch en) ohne Zusatz in Frisch¬
stahl, Rohstahl, natürlichen Stahl umgewandelt; wird Stab¬
eisen in dünnen Stangen in einem Kasten 'mit Kohlenpulver ge¬
schichtet und a-8 Tage roth geglüht, so erhält man den Cämeii-
tir- oder Brenn stahl, welcher mit Kohle (j\j) " n d Glaspulver
GV) geschmolzen, Gnfsstahl bildet. Mit dem Schwefel, z»
welchem das Eisen eine sehr grofse Affinität besitzt, bildet es
5 Verbindungsstufen (Schwefluugsstufen), nämlich: a) erstes
Eise nuntersulp huret (8 At. Eisen und 1 At. Schwefel)!
b) zweites Eiseuunters ulphuret (2 At. Eisen und 1 At'
Schwefel); c) Eisens ulphuret (eine Schwefelbase; 1 At. Eise»
und 1 At. Schwefel); d) Eisensesquisulph uret (eine SchW^'
felbase; 2 At. Eisen und 3 At. Schwefel); und e) Eisenbisul-
phuret (Schwefelkies, eins der verbreitetsteu Mineralien; 1 At«
Eisen und 2 At. Schwefel). Mit dem Phosphor bildet das Eisen
das Phosphoreiseu (Bergmau's Siderium — von ihm als
eigenes Metall gehalten —; ist nach Klaproth eine Verbindung
von Eisen und Phosphor); mit der Phosphorsäure geht es 3 Ver¬
bindungen ein, nämlich: als phosphorsaures EisenoxyduU
im natürlichen Zustande als sogenannte blaue Eisen erde vor¬
kommend; als phosphorsaures Eisenoxyduloxyd, gleich¬
falls im Naturzustände als Eisen blau sich vorfindend; und als
phosphorsaures Eise noxyd, natürlich als Eisen r ab en st ein
vorkommend (über das erst- und letzterwähnte Präparat s. Ferruf 1
phosphoricum); eine Lösung des phosphorsauern Eisenoxyds in
wäfsriger Phosphorsäure gibt den sogenannten Schobelt'sche»
Liquor (saures phosphorsaures Eisenoxyd).
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Der Grundkarakter der cigenthümlielicu und von allen bislier ab¬
gehandelten Metallsubstanzeu wesentlich differenzirenden Wirkung
des Eisens ist: Steigerung des gesammten irritablen Lebens von
seiner ersten, in die reproduktive Sphäre sieb einsenkenden Wur-
Ze l (Assimilation. Chyliükatioii, Sanguitikation), bis herauf zur or¬
ganischen Krystallisation des allgemeinen Bildungssaftes in der voll¬
endeten tbierischcn Metamorphose. Diese durchgängige Steigerung
des irritablen Aktes geschieht nicht durch organische Erregung der
Lebensfaktoren, vielmehr durch stufenweise Umänderung des bild¬
samen Substrats, des Materials des Lebens selbst, daher zwar lang¬
sam in der Erscheinung, aber um so dauernder und gewissermas-
sen solider. In den Blutkreislauf aufgenommen, verbessert es in
qualitativer Weise die, wegen Mangels an zureichendem Eisengehalte,
deteriorirte Bliitmischung, welche in dieser Beschaffenheit auch kein
genügendes Incitament für die, vermöge lebendiger Wechselwirkung
damit sich frei entfaltende Nerventhätigkeit, das Sensibilitütsprincip
abgibt, und andererseits Schwäche in allen irritablen Funktionen,
in der Muskel- und Gefäfsaktion herbeifuhrt. Das wäfsrige, dünn¬
flüssige, an plastischen Elementen arme Blut wird rother, dichter,
kruor- und faserstoffreicher, der Aderschlag gefüllter, die vordem
unter dem Fingerdrucke zerfliefsende Blutwelle in sich gestärkt,
konsistenter und daher elastischer, strotzender; die mit feiner über¬
haut bekleideten Theile (Lippen, Wangen) geröthet. In der voll-
e udeten Metamorphose retlektirt sich diese Wirkung in der Steige¬
rnag des organischen Zusammenhanges, in der vermehrten Kollu¬
sion und Derbheit der thierischen Materie, in der vermehrten Spann¬
kraft der muskelnervigeii, wie überhaupt aller faserigen, kontrakti¬
len Gebilde. Nächstdem erhebt aber auch das Eisen das irritable
Leben durch seine tonisch-adstringirende Wirkung auf die Gefüfs-
uud Muskelfaser, die sich zuerst auf die Tunica muscularis des
Darmorgans reflektirt (wefshalb denn auch anfangs der Leib ver¬
stopft, oder doch mindestens die Stühle seltener, trockener werden),
durch regere Bethätigung des motus peristalticus das Digestions¬
geschäft'unterstützend, die durch Mangel an Energie des Darm-
Kanals gebildete zähe Schleimansammlung und Würmer beseitigend,
und in' den zweiten Wegen die Thätigkeit des Lymph - Drüsen-
Systems, der Schleimmembrancn steigernd, aus Atonie entstandene
Ab- und Aussonderungen hemmend; auch auf die Gefäfsc des Pfort¬
adersystems wirkt es adstriugirend, mindert das Volumen der Le¬
ber und Milz (wefshalb es bei durch reine Atonie bedingten An¬
schwellungen — wie z. B. nach hartnäckigen (iuartaniiebern —
das vorzüglichste Heilmittel abgibt). Durch diese zusammenziehende
Wirkung auf die erschlafften und dadurch abnorm erweiterten
^jefäfsenden wirkt es auch blutstillend. Man schreibt dem Eisen
eine specinsolie Beziehung zu der Uterinfunktion zu; diese ist je¬
doch lediglich das Resultat der oben erörterten, die gesammte
Bliitmischung in ihren stoffigeu Beziehungen umändernden Wirkung,
keine menstruatioiisfördernde *«t i'iny: ijr, indem ja selbst übermäs¬
sige Gebärmuttei'blutungeii (s. Krankheitsformen) dadurch unter¬
drückt werden, und nur da, wo die Suppression des Menstrual-
geschüftes nicht durch blofs örtliche Verhältnisse im Uteriusysteme
selbst, sondern durch allgemeine Schwäche herbeigeführt wird, das
eisenarme Blut kein genügendes Sekret liefert, wie in der chloro-
tischen Krankheit, nu r da wird sich der methodische Gebrauch der
Eisenpräparate vorzugsweise heilkräftig erweisen. Auf das Ner¬
vensystem wirkt das Eisen nicht in der Weise, dafs es lediglich
als Reizmittel die Thätigkeit desselben in Anspruch nimmt, soli¬
dem m rein stoffi g er Beziehung, indem es in die vegetative Me¬
tamorphose, in das Plasma des Nerven selbst eingehend (mit dem ar¬
teriellen Blute) uud die deteriorirte Mischung des schlecht genährten
Markes verbessernd, durch innere Kräftigung des materiellen Substrats
auch den Grund Ulm B ()deI1; woran die Nerventhätigkeit geknüpft
»t, in dieser Hinsicht vorteilhaft modiiieirt, und auf diese Weise
auch gegen nervöse Krankheitszustände, wenn sie auf solchen pa-
l nolo S iSchcn Bedingungen beruhen, als das erste und wahrhafte
" ervino - tonicum sich erweist.

Die Präexistenz des Eisens im Blute ist keinem Zweifel unter¬
worfen, wenn auch darüber die Ansichten noch streitig sind, ob
asselbe in Metallform, Wi e Berzelius annimmt, oder als

voY ' wieH - Rose, Denis, Boucharadt u. A. behaupten, darin
"fkonime; nicht minder gewifs ist es, dafs es in den Blutkörperchen

und zwar im Blutroth derselben vorkommt. Es wird daher, da es be¬
reits im Blute enthalten ist, auch ganz anders auf die Vitalität und
Mischung desselben wirken, als die anderen Metallmittel, welche
meist als heterogene und eben daher auch heftig agirende Reize
bald wieder aus der Sphäre der Cirkulationsorgane ausgeschieden
werden, während das Eisen, das befreundete Element, darin als
integrirender Bestandteil aufgehoben, in das Substantielle der Or¬
ganisation selbst dauernd eingeht. Die Absorbtion des Eisens m'-l
Blut ist thatsächlich erwiesen. So fanden Tiedemann und Grae-
lin schwefelsaures Eisenoxydul und Eisenchlorid im Serum des
Blutes der Pfortader und in den Gekrösveneu, in den Venen des
Magens und der Milz der Pferde und Hunde, Westrumb das
Eisenkaliumcyaniir im Urin, Wühler das Eisenkaliunicyanid in
Form von Eisenkaliumcyanür gleichfalls im Harne, und Menghini
will beobachtet haben, dafs sogar die mit Eisen vermischten und
Hunden in dieser Weise gereichten Nahrungsstoffe im gesunden
Blute zunahmen (Pereira). Nachdem F. Rose und Lassaigne
zuerst dargethan, dafs die Metalle nach bestimmten Proportionen
eigenthümliche Verbindungen mit den organischen Bestandteilen
eingehen, hat C. G. Mit seh er lieh diese Experimente im erwei¬
terten Mafsstabe auf das schwefelsaure Kupi'erox3'd (s. Müll er's
Archiv, 1837, Heft 2, S. 195.), das essigsaure Bleioxyd (s. die
Allgemeinwirkung des Bleies) und schwefelsaure Eiseuoxyd ausge¬
dehnt. Das Resultat dieser Untersuchung ist, dafs jedes in Was¬
ser lösliche Eisensalz auf chemische Weise auf die organischen
Flüssigkeiten und das Gewebe des Körpers einwirkt und sich mit
den einzelnen Bestandteilen desselben (das Horngewebe ausge¬
nommen) nach seiner chemischen Verwandtschaft verbindet. Die
nächste Verbindung des Eisensalzes mit den organischen Bestand¬
teilen findet im Magen Statt; ist die Menge des einverleibten
Eisensalzes nur gering, so vereinigt sich dasselbe mit den Abson¬
derungsprodukten und dem flüssigen Inhalte des Magens und Darm-
kanals und wird alsdann als eigenthümliche organische Verbindung
in's Blut absorbirt; wird es hingegen in so grofser (iuantität bei¬
gebracht, dafs die Mageukonteuta zu seiner Zersetzung (Xeutrali-
siruug) nicht ausreichen und das Salz daher in diesem unvermit¬
telten Zustande die Magenschleimhaut berührt, so bewirkt es eine
Aetzung derselben, die sich auch auf die Schleimhaut des Zwölf-
tinger- uud Dünndarms und noch weiter fortsetzt, im Verhältnisse
als das Eisensalz im Darmkanal vorgedrungen ist. Eine Lösung
des schwefelsauer!! Eisenoxydürs, welche Mitscherlich in den
Magen eines Kaninchens einspritzte, brachte den Tod nach einer
oder mehreren Stunden, je nach der Grüfse der Gabe, hervor. Der
Mageninhalt bestand aus einer geronnenen gelblichen Masse (Ver¬
bindungen des Eiseusalzes mit organischen Substanzen), das Epi-
thelium war gröfstentheils ähnlich, die Schleimhaut aber stellen-
weis durch Anätzung der oberen Schicht weifslieh gefärbt; viel
stärker war die Zerstörung im Zwölfhnger- und Dünndarm, deren
ganzes Epithelium und selbst die Schleimhaut weils entfärbt waren
(iu Folge der chemischen Verbindung des Eisenvitriols mit den Be-
standtheilen dieser Häute). Aehnliche Erscheinungen treten auch
hei den übrigen Eisensalzen hervor, wenn sie in so starken Gaben
einverleibt werden, dafs der Mageninhalt nicht hinreicht, die Ver¬
bindungen des Salzes mit den organischen Substanzen zu bilden.
Tödtliche Vergiftung erfolgt nach sehr starken Gaben, wieOrfila
diefs bei Hunden sah, denen 5ij Eisenvitriol beigebracht worden;
jy desselben Eiscnsalzes auf Einmal genommen führte hei einem
Mädchen Vergiftungszufälle herbei, die in heftigen Kolikschmerzeii,
Erbrechen und Durchfall bestanden (Rust's Magazin, Bd. 21. %
Längere Zeit angewandt, bewirkt das Eisen alle Zufälle, die auf
eine Steigerung 'des Blutgefäfssystems hindeuten, wie Wallungen,
innere Hitze, Vollheit, harten, vollen Puls, verstärkten Herzschlag,
beschleunigte Respiration u. s. w.; in gröfseren Gaben leicht Druck
und Schmerz im Magen, grofse Beängstigung, Uebelkeit und selbst
Neigung zum Erbrechen, Kolikschmerzen.

Kontraindikationen: Gesteigerte Thätigkeit des Btiitlcbens,
allgemeine Plethora, Kongestionen, Gefäfserethismus, entzündlicher
oder fieberhafter Zustand, aktive Blutungen, innere Vereiterungen,
zumal Tuberkellungensucht, die Periode des Hämorrhoidal- und Sien-
strualflusses, Gastricism, giol'se Schwäche der Digestionsorgane.
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Ferrum. Eisen.

K ran k h e i t s f o r m e n. Anwendungsweise. Ph

Die eisenhaltigen Mittel finden im Allgemeinen ihre Anwendung in Krankheiten mit verminderter
Plasticität des mehr eine seröse, lymphatische oder muköse Beschaffenheit darbietenden, dahinge¬
gen kruor- und faserstöftärmeren Blutes; sei es nun, dafs die Bearbeitung des allgemeinen Nah-
rungssaftes und die daraus hervorgehende Blutbereitung schon in ihrer ersten Werkstätte, in den
Digestions- und Assimilationsorganen auf ungenügende Weise geschieht und daher, der zu seiner
normalen Entwicklung notwendigen Elemente entbehrend, auf einer unvollkommenen Bildungs¬
stufe stehen bleibt; oder dat's die Ernährung von Hause aus mangelhaft oder der Art nach dete-
riorirt von Statten geht; oder endlich eine gröfsere Menge nährender Stoffe dem Organismus auf
Einmal entzogen wird — durch welche Momente insgesammt das Blutleben in seiner Energie herab¬
gesetzt, geschwächt und die Säftemasse in ihren Mischungsverhältnissen krankhaft verändert, dys-
kratisch wird. Da nun das Blut einerseits, als die zur höchsten Stufe organischer Entwicklung
gelangte thierische Feuchtigkeit, auch die organische Erregung der Theile, die es bespült oder mit
denen es in lebendige Wechselwirkung tritt, als befreundeter, wohlthätiger und mächtigster Reiz
vermittelt, andererseits aus seinem Schofse die Elemente zu allen thierischen Bildungen hergibt;
so wird es begreiflich, wie bei mangelhafter Beschaffenheit desselben, in quantitativer oder quali¬
tativer Hinsicht, auch die lebendige Spannung und Erregun-g dieser Gebilde, vor allem der Nerven
und Gefäfse, im ungenügenden Verhältnisse geschehen uud Laxität der Faser als nothweudige Kau¬
salität daraus resultiren, dann aber auch in zweiter Potenz der wichtige Akt der Metamorphose
selbst der Art nach fehlerhaft von Statten gehen und somit Schlaffheit uud Atome der Festgebilde
die sekundäre Folge sein werde. Hier nun ist wiederum das Eisen das speciel iudicirte Heil¬
mittel. Endlich wird es, vermöge seiner kräftig zusammenziehenden Wirkung auf die Muskel- und
Gefüfsfaser, in allen auf örtlicher Schwäche, Mangel an organischer Koutraktilität beruhenden
Uebeln (zumal im Bereiche des Alimentarkanals uud der weiblichen Sexualorgane) schätzenswerthe
Dienste leisten. Nach diesen vom allgemeinen Standpunkte ausgehenden Erörterungen bezeichnen
wir demnach die einzelnen Kraukheitsformen, welche den Gebrauch der Eisenpräparate indiciren.
Diese sind:

1) Chlorosen, wogegen dem Eisen von jeher eine speeifike Heilkraft zugeschrieben wurde, die
sich indefs aus den so eben erörterten Principien,* durch Erhebung und Verbesserung des gesainin-
ten irritablen Aktes in der vegetativen Metamorphose, genügend erklären läfst.

2) Anomalien im Menstruationsgeschäftc, sowohl bei ganz mangelndem, unterdrück¬
tem als auch bei sparsamem, schwierigem oder zu starkem Flusse, aus den oben angegebenen
allgemeinen Kraukheitszuständeu der Blutsphäre resultirend, oder auf örtlicher Atouie der Gefäfse
beruhend.

3) Hämorrhagien, aus ähnlicher Krankheitsquelle emanirend, namentlich bei passiven Me¬
trorrhagien und profusen Hämorrh oi dal blutungeu; eignet sich jedoch niemals während
der Hämorrhagie selbst, sondern nachdem diese aufgehört, um ihrer Rückkehr vorzubeugen und
die veranlassenden Momente — die wiederum theils in der Beschaffenheit des unvollkommen ent¬
wickelten, wäfsrigen, an plastischen Stoffen und Kruor armen Blutes, oder in örtlicher Schwäche der
aushauchenden, sich krankhaft erweiternden Gefäfse begründet sind — mit der Wurzel zu tilgen.

4) Schleimflüsse und seröse Profluvien, auf Atonie basirt, wie in dergleichen atoni-
schen Blennorrhöen der Respirationsorgane, chronischen Gono- und Leukorrhüen, Samenflüssen
und nächtlichen Pollutionen, atonischeu Diarrhöen, Lienterien, Ruhreu, profusen Schweil'sen.

5) Kachexien und Dyskrasien, auf einem qualitativ deteriorirten Zustande der Säftemasse,
einer fehlerhaften Krase des Blutes beruhend, durch mangelhafte oder perverse Blutbereitung, er¬
schöpfenden Säfteverlust, profuse Blutung oder Eiterung, Samenvergeudung, schlechte Ernährung,
in die vegetative Thätigkeit und den gesammten Bildungsakt bedeutend eingreifende Krankheiten
herbeigeführt, wie in der skrophulösen, syphilitischen, merkuriellen Dyskrasie, Rhachitis.

6) Hydrosen, auf Atonie und Trägheit der Lymphgefäfse beruhend, mit atonischeu Abdomiual-
nnd Pfortaderstockungen, nach intermittirenden (zumal hartnäckigen Uuartan -) Fiebern, nach er¬
schöpfenden Blutverlusten, in der Rekonvalescenz von schweren Krankheiten.

7) Krankheiten der ersten und zweiten Wege, wenn reine Atonie der Faser und da¬
durch bedingte perverse Absonderungen und krankhafte Bildungen die Ursache sind, wie bei der¬
gleichen Apepsien, Dyspepsien, Sodbrennen, Magensäure, Flatulenz, Magen- und Darmverschlei-
mung, Wurmsucht (woselbst das Eisen gleichzeitig durch seine tonisirende Eigenschaft auf die er¬
schlaffte Darmfaser die (iuelle des Uebels stopft), krankhafte, auf reinem Schwächezustaude be¬
ruhende Leber-Milzanschwellung (in Folge der adstringirenden Wirkung des Eisens auf das Pa-
renehym und die Gefäfse dieser Organe; s. Wirkungsweise), atouische Pfortaderstasen, Drüsen¬
verstopfung, atonische Skrophuiosis, Gicht, Krebs (zumal das kohlensaure Eisen).

8) Herzkrankheiten, namentlich bei Konsumptionskrankheiten, Atrophie, normwidriger Er¬
weiterung des Herzens mit Erschlaffung und Verdünnung seiner Wandungen, ganz besonders wenn
sich das Ucbel in Folge deprimirender Gemüthsaffekte, unmäl'siger Gescblechtsgenüsse, durch das
Laster der Sclbstbeileckuug oder durch chlorotische Zustände gebildet (Kreyfsig).

9) Nervenkrankheiten, theils bei reiner Nervenschwäche, theils wenn das sensible Leiden
in der produktiven Sphäre wurzelt, die Irritabilität sehr gesunken ist, dadurch Disharmonien zwi¬
schen beiden Grundsystemen hervorgehen, bei schlechter Ernährung des Nervenmarks, dadurch be¬
dingter krankhafter Auflockerung seiner Substanz, mit den daraus resultircnden Folgen (krankhafte
Refzbarkeit, unregelmäfsige Bewegungen, Lähmungen), wie in der Hysterie (nach Berends ge¬
lingt die Kur derselben selten ohne Eisen), Hypochondrie, Epilepsie, Katalepsie, Veitstanz.

Eine vorzügliche Beachtung ver¬
dient bei der Anwendung eisenhal¬
tiger Mittel der Zustand der Dige-
stiousorgane, wegen der nur schwer
erfolgenden Assimilirung dieser Prä¬
parate. Man gebe sie daher bei un¬
genügender Digestionskraft und den
daraus hervorgehenden Störungen
mit Amaris und Aromaticis ; bei Ma¬
gensäure, Verschleimung, Flatulenz
mit Rheum, präparirten Austerscha-
leu, Kalmus, Ingwer; bei atonischeu
Diarrhöen mit Kolombo, Simaruba;
bei grofser Empfindlichkeit der Ma-
geunerveu mit kleineu Gaben Opium.
Mau beginne mit kleinen Dosen,
die man am zweckmäfsigsten einige
Stunden nach dem Frühstück oder
nach vollendeter Verdauung reicht,
fange die Kur mit den sanfteren
Iraparaten, daher mit den natürli¬
chen Stahlwässern, der Tuict. Ferri
pomali, cydoniat., dem Spirit. sid-
pliurico-aethereus martiatus, Am¬
monium muriaticum ferrvgino-
sum an und gehe hierauf stufenweis
zu den stärker wirkenden Eisenoxy¬
dul- und Oxydsalzcn über; beobachte
dabei stets ein regelmäl'siges RegiWi
verordne fleifsige Bewegung in' der
freien Luft uud Vermeidung aller
Gemüthsaffekte. Einige zweckmäs¬
sige Verbindungen werden in der
Regel ihre Wirkung nur fördern.
Dahin gehören bei profusen Hämor¬
rhagien die vegetabilischen Tonika,
namentlich China; bei aus Atouie
unterdrückten natürlichen oder pa¬
thologischen Blutungen aus den Ute¬
rin- und Hämorrhoidalgefäfsen die
Schwefelmittel; bei groi'sem Torpot
Gurmnata ferulacea, Aloe; bei
Menstruationsauomalien mit spasti¬
schen Erscheinungen die flüchtigen
Eisentinkturen mit Valeriana, Ka-
storeum, Asand; in der Skrophuio¬
sis mit auflösenden Extrakten, Ama¬
ris, Rhabarber, Asaud, Konium, Au-
timonialia und Merkurialia; bei Hy¬
drosen und Uuartanh'ebern die Eisen-
feile mit Kalmus oder Nelkenwur-
zel (Dorn); bei Helminthiasis bit¬
tere Extrakte mit Anthelminthicis,
namentlich mit Cina, Tanacetuffl,
Absinthium, Jalape, Walluufsscha-
len: bei dabei obwaltenden krampf¬
haften Beschwerden mit Baldrian,
Kamillen; in der Hysterie die äthe¬
rischen Eisentinkturen, der Eisen¬
salmiak, die Bibergeil-, Baldrian-»
Asandtlnktur und die auflösenden
Bitterkeiten; allein sehr häufig is*
dieses Uebel Folge chronischer Phlo¬
gogen im Uterinsystem, wo dann na¬
türlich die Eisenmittel, wie alle in-
citirenden Substanzen, nur nachtei¬
lig wirken werden.
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Ferrum pulveratum. Umatura Martis praeparata.
Gepulvertes Eisen. Präparirte Eisenfeile.

\

Physiographie, Bestandtbeile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen,
Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Bereitung: Eisen, mittelst der Feile zu Feilstaub gebracht, wird in einem eisernen Mörser an¬
haltend gerieben, und der durch Leinwand abgesonderte, äufserst feine, schwärzlich graue, metallartig
glänzende Staub in einem wohlverstopftcn Glase aufbewahrt (letzteres geschieht defshalb, um das
schnelle Rosten des Eisens an der Luft zu verhüten).
, Wirkungsweise und Kraukheitsformen: Die Eisenfeile, in nicht zu grofsen Gaben gereicht,
jst ein äufserst mildes, jedoch nicht ganz leicht assimilirbares Präparat, welches die so eben darge¬
legten Wirkungen des Eisens: Erhebung und Kräftigung des gesunkenen Fasertons, Verbesserung der
a « plastischen Stoffen armen, zur Auflösung geneigten Blutmischung und dadurch der gesammteu Irri¬
tabilität und der vegetativen Metamorphose, am reinsten offenbart. Geschmack im Munde wie nach
foulen Eiern und einigemal täglich erfolgende breiartige, schwarzgefärbte Stühle sollen nach Berends
/■eichen seiner vollständigen Wirkung sein. — Man benutzt sie in allen Krankheiten, wo überhaupt
Martialia indicirt sind, zumal wenn man mit den milderen Eisenpräparaten beginnen und zu den stär¬
keren fortschreiten will, ganz vorzüglich bei ch lorotisch en Uebe 1n, Menst rua tion san omalieu
(Jahn, \\ eikard, Kopp), Heluii n tbias is, Skropbulosis (schon von Bagliv mit Klicum aus¬
nehmend gerühmt), Rhacbitis (Gölis, Berends), Atrophie (Hufeland), W ecb s elfieber
(Burser, Jahn), Dyspepsie, Magen- Darm rerschl eimun g, Magensäure, Flatulenz,
Diarrhb'e, atonischen Schleim- und B lutf iiissen , M erku rialsali vatio n (Sundelin),
Krofser Nervenschwäche in Folge von Säfteverlust, Onanie, schweren Krankheiten, wenn Atome
die Hauptwurzel aller dieser Uebcl ist (in Verbindung mit den speciel angegebenen Mitteln; s. Eisen,
Anwendungsweise). Sundelin empfiehlt die Eisenfeile besonders gegen Mui*kuiialkrankheiten, zumal
(in kleinen Dosen) gegen übermäfsigen Ptyalismus; auch will er beobachtet haben, dafs Kalomel lange
gebraucht werden könne, oJine diese Wirkung auf die Speicheldrüsen auszuüben, wenn kleine Gaben
Eisenfeile interponiit wurden.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-10, einigemal täglich, in Pulver (jedocli nicht mit an der
Luft Feuchtigkeit absorbirenden Mitteln), Pillen, Bissen, Latwergen, Rotulae (ß. Ferri pulv.,
Ghocolal, pulv. ää gj, Croci pulv. 5Ü> Mucilag,. Gummi Tragacanth. q. s. 11. f. Rotul. 9. DS.
»mal täglich 3-4 Stück (BaJIy, gegen Chlorose, Leukorrhoe, Kachexie) und Trochisken. —
^rbindungen, zweckmäfsigstc, s. Einleitung in die Eisenmittel. — Man meide Verbindungen mit
Säuren, Salzbildern, Blei-, Kupfer- und Ziuksalzeu, so wie bei Schwäche der Digestiousorgane mit
^chwefelmitteln.

R Ferri pulv., Rad. Rhei aa gr.
v, Elaeosacchar. Calami J/3.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 8.
D. in cbart. cerat. S. lroal,
später 2- Srnal täglich 1 Pulver
(Bagliv, bei Skropbulosis).

fy Ferri pulv. gr, j, Cass. Cin¬
namom. gr. ij, Magnes. car-
bon. gr. v, Sacchar. all). -)]•
M. f. Pulv. Dent. tal dos. G.
DS. Morgens und Abends ^
Pulver (llufeland's Pulvis
antartropliicus, bei Atrophie
und Rhacbitis der Kinder).

R. Ferri pulv. 5i9 > Asae foet.
dep. 5tö Olei Tanacet. gutt.
x, Extr. Absinth, q. s. u. t.
Pilul. 90. Consp. Pulv. Vass.
Cinnamom. ü. in vitr. S. 3mal
täglich 0 Stück (P h o eb u s, ge¬
gen Wurmsucht der Kinder).

fy Ferripulv.,Cort.Cinnamom.
ää 5ij, Herb. Absinth. 5üj, in-
funde Vini optim. tt.iij, Stent
in digest. per horas 24, tuue
cola. S. Täglich 2-4 Loth zu
nehmen (Brera's Vinum
amamm chalybeatum, länger
fortgesetzt sehr wirksam bei
Amenorrhoe, Chlorose, Wurm-
sucht, Digestionsscbwache).

Ferrum oxydulatum mgrum. F. oxydo - oxydida-
tum. Oxydum Jerroso-ferricum. AetMops martialis.
Schwarzes Eisenoxydiil. Eisenoxyduloxyd. Eisenmoor.
.Bereitung: Braunes Eiscuoxyd (Eisenoxydhydrat), mit Baumöl zu einer feuchten, bröckelnden
flfosse zusammeiigeriebeu, wird in einer grauen zugedeckten Steinkruke im Feuer \ Stunde geglüht
Und die sehr schwarze Masse nach dem Erkalten herausgenommen, der obere, minder dunkel gefärbte
■»heil weggeworfen, der untere aber zu einem sehr feinen Pulver gerieben. — Aetiologie: Das fette
ij.el wird beim Glühen in seine Bestandtbeile, Kohlen- und Wasserstoff', zerlegt, welche dem braunen
■i'senoxyde einen Theil seines Sauerstoffgehaltes entziehen und es in Eisenoxyduloxyd umwandeln;
Wegen eines kleinen Antheils hn fein zertheilter Kohle erhält das Präparat eine schwarze Färbung.

hysikalische und chemische Eigenschaften: Ein sammetschwarzes, metallisch glänzendes,
geschmackloses Pulver, das vom Magnet gezogen wird und selbst magnetische (attraktorische und
retraktorische) Wirkungen ausüben kann; in Wasser unlöslich, eben so in alkalischen Flüssigkeiten;
mit Wasser Eisenoxyduloxydhydrat, mit Säuren die Eisenoxyduloxydsalze bildend (s. die
Einleitung i n ui( . Eisenpräparate); sehr leicht Feuchtigkeit aus der Luft anziehend (und dann, sich
tarbend, fcisenoxyduloxydhydrat bildend); besteht aus 1 At. Eiscuoxyd und 1 At. Eiscuoxydul oder

TO- t Llseu "i"etall und 22,77 Sauerstoff.
Wirkungsweise und Kraukheitsformen: Nach Jahn ist der Eisenmoor ein mildwirkendes,
eit leichter assimilirbares, nicht so bedeutende Digestionsstörungeu verursachendes und weit minder

ächtheilig auf ein schwaches Nervensystem einwirkendes Präparat, als die Eisenfeile, währe 1"1 *<">•
eibe ganz im Gegensatz nach Berends weit schwieriger verdaut wird, weit eher dyspeptis

^'le herbeiführt, als das reine Eisen. Mit Jahn stimmt 0 san 11 überein, indem nach ihm dei
y°.«r leicht, namentlich von Kindern, vertragen wird. — Dieses Eisenpräparat, welches in neuerer

eit seltener in Gebrauch gezogen, wird in allen bei Eisen angegebenen Uebeln benutzt. Hufeland
UiiiM 1'" cs namentlich gegen atonische Unterleibs- und Pfortaderstockungen, Lcber-
t '"Milzanscbwellungen, in hartnäckigen Uuartan fi ehe rn und den dadurch beding¬
en Wassersüchten. Brera gab es mit außerordentlichem Erfolg gegen Amenorrhoe und
Und ,, r. osen mit ■•illseme '"er Schwäche; Wendt rühmt den Eisenmoor gegen Skrophelkrankheit

Ivhachitis, wo ihn auch andere Aerzte mit Nutzen reichten,
ken Und lti' orin: '"""lieh zu gr. 2-10 und darüber (Jahn), in Pulver, Pillen, Trochis-

"• — Man meide Verbindungen mit Säuren, sauern Salzen, Salzbildern.

che 7m-
er Eisen-

$, Ferri oxydulat. nigr. gr. xij,
Elaeosacchar. Macid. jjij. M.
f. Pulv. Divid. in part. aeqnal.
12. S. 3mal täglich 1 Pulver
(Wendt, geü<"' Skrophel¬
krankheit und Rhacbitis).

& Ferri oxydulat. nigr., Rad.
Colombo ää äfc Corl. Auranl.
5ft Cass. Cinnamom. }j. M.
f. Pulv. Divid. in part. aequal.
9. DS. 3mal täglich 1 Pulver
(Brera's tonisirende Eisen¬
pulver bei Amenorrhoe und
Chlorose).

fy Ferri oxydulat. nigr., Extr.
Ferri pumat. ää 5J' Rud-
Calami pulv. q. s. u. f. PH0I1
CO. Consp. Pulv. rad- Ca¬
lami. HS. 3mal täglich 2-3
Stück (nach Phoebus).^

Ri Ferri oxydulat. nigr-, Cass.
Cinnamom. ää 5ij> Sacchar.
alb. %\ß, Mucilag. Gummi
Tragacanth. q. %• u - '• Tro-
chisci 0011011 torrendi. Consp.
Pulv. Cass. Cinnamom. DS.
3-4mal täglich 2 Stück (für
Kinder geeignet).
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Ferrum oxydatum fmscum s. carhonicum. Ferrum
oxydatum hydratum. Crocm Martis aperitivus.
Braunes Eisenoxyd. Eisenoxydhydrat. Kohlensaures

Eisenoxyd. Eröffnender Eisensafran.

Pbysiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Schwefelsaures Eisenoxydul, in warmem Wasser
gelöst und filtrirt, wird mit einer wäfsrigen Lösung des kohlen¬
sauer« Natrons so lange vermischt, als dadurch ein Niederschlag
sich bildet, welcher durch ein Filtrum abgeschieden, sorgfältig aus"
getrocknet und in einem wohlverschlossencn Gefäfse aufbewahrt
wird. .

Aetiologie; Es bildet sich durch gegenseitige Zersetzung und
Wahlverwandtschaft kohlensaures Eisenoxydul, welches niederfällt,
und schwefelsaures Natron, welches in der Lösung bleibt. Beim
Trockenen des präeipitirten Eisctioxyduls verwandelt sich dieses
durch Absorbtion des Sauerstoffes der Luft in Eisenoxydhydrat,
wobei die daran gebundene Kohlensäure, wenn gleich nicht ganz,
entweicht.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein sehr
feines, braunrothes, geschmackloses Pulver; vom Magnet nicht an¬
gezogen; durch Wasserstoff schon unter der Glühhitze reducirt
(Magnus); in Wasser unlöslich, mit Säuren die Eisenoxyd¬
salze bildend. In Betracht, dafs dieses Präparat nur sehr wenig
Kohlensäure, wohl aber einen Autheil chemisch an dasselbe gebun¬
denen Wassers enthält, kann man es als ein Eisenoxydhydrat be¬
trachten, bestehend aus 2 At. Eisenox3'd und 3 At. Wasser oder,
nach Berzelius, aus 85,3 Eisenoxyd und 14,7 Wasser (der Koh-
leusäuregehalt beträgt nach Soubeiran 8,3).

Geschichtliches: War bereits im 8tcn Jahrhundert den Ara¬
bern bekannt. Stahl wandte es (1608) zuerst als Crocus Martis
aperitivus an.

Wirkungsweise: Wirkt mit mehr Intensität und tiefer ein¬
dringend in die thierische Organisation; im Uebrigen wie die Eisen-
mittel im Allgemeinen. Nach Kopp afficirt es iiidefs weit weniger
die Digestionsorgane, ist leichter verdaulich und weniger erhitzend,
bewirkt indefs fast immer Hartleibigkeit. Die Exkremente färbt es
schwarz. In neuester Zeit hat es wiederum durch seine ganz spe-
eifische Wirkung gegen Arsenikvergiftung, welche zuerst von Bun¬
gen und Berthold entdeckt wurde, die Aufmerksamkeit im hohen
Grade auf sich gezogen: es bildet nämlich mit der arsenigen Säure
die ganz unschädliche Verbindung: arseniges Eisenoxyd (s. toxiko¬
logische Tabellen).

Krankheitsformen: Seine meisten Empfehlungen erhielt die¬

ses Präparat im Krebs, zumal der weiblichen Brust und des Uterus
(erster Empfehler Carmichaelj Rust, Völker), und in der.
Gesichtsneuralgie (erster Empfehler Hutchinson; EUiot-
son, B eich er, Mulinari, Jacques, Wolf, Witke, Fritsch,
Radius). In beiden Krankheiten wurde es in sehr grofsen Gaben
(bis zu 5j) gereicht, ohne uachtheilige Wirkungen herbeizuführen)
vielmehr entfaltete es dann erst seine Heilkraft in auffallender
Weise. Auch in anderen Algien, wie in der Ischias (Bang,
Wolf), in der nervösen Ccphalalgie (Elliotson), in der Otal'
gie (Witcke), Kardialgie (Trousseau, Bonnet), Uteri""
kolik in Folge eines Leidens des Plexus hypogastricus und da¬
durch bedingten iiufserst schmerzhaften Menstruation (von Troi 6
in grofsen Gaben als specinseb. wirksam gerühmt), Veitstanz
(Elliotson, Thomson, Braun), Tetanus (Dehanc) wurde
es empfohlen. Nächstdem pafst es in atonischen Blut- und
Schi eimflüs sen, zumal wenn ersterem Leiden ein karcinomato-
ser Zustand im Uterus zum Grunde liegt (Kopp, Sundelin). Del
glücklichste Fuud aber war der von Berthold und Bunsen ge-
machte hinsichts der ganz sicheren antidotischen Eigenschaft de s
Eisenoxydhydrats gegen Arsenikvergiftungen (s. die toxikolo¬
gischen Tabellen im Anhange), die auch bei menschlichen Vergif¬
tungen sich bewährte (Buzzorini).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-0-10; in der Prosopal¬
gie und anderen Neuralgien zu-)j-5j, einigemal täglich; in Pulver,
Pillen. — Man meide dieselben Verbindungen wie beim Eisenmoor.

Formulare: _r£ Ferri oxydat. fusc. gr, iv, Elaeosacchar. Mn'
cid. )ß. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12. D. ad chart. cerat. S. 2-4mal
täglich 1 Pulver (Rust, bei Gebärmutterkrebs). — R. Ferri oxy
dat. fusc. )ij-5j, Elaeosacchar. Calami ^ß. M. f. Pulv. Dent. tal-
dos. 6. D. ad chart. cerat. S. 2-3mal täglich 1 Pulver (Hutchin¬
son, in der Prosopalgie). — R. Ferri oxydat. fusc. -)j, ElaeO"
sacchar. Cinnamom. Jß. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 0. D. ad chart.
cerat. S. 3mal täglich 1 Pulver (von Trois bei nervöser Dysme;
norrhöc gerühmt; Gersou's Magazin, 1835, Heft 2.). — R. Fern
oxydat. fusc, Herb. Calendul. pulv. ää 5j- M. f. c. MucilaS'
Gummi Mimos. q. s. Piluh 90. Consp. Pulv. Cass. Cinnamoin-
DS. 3mal täglich 5-8 Stück (von Rust bei Krebsgeschwüreu häutig
angewandt).

Ferrum oxydatum rubrum. Oxydum ferricum*
Crocus Martis adstringens. Rothes Eisenoxyd.

Eisenoxyd. Eisensafran.
Bereitung: Schwefelsaures Eiseuoxydul (12 Tb.) und salpetcr-

saiires Kali (1 Tu.) werden in einem Tiegel sc lange geglüht, bis
sich keine rothen Dämpfe mehr entwickeln und die Masse roth ge¬
worden, worauf dieselbe filtrirt, ausgewaschen und zur Trockene
gebracht wird.

Aetiologie: Vermöge gegenseitiger Verwandtschaft bilden sich
schwefelsaures Kali und rothes Eisenoxyd, welche durch Filtriren
und Aussüfsen mit Wasser isolirt werden.

Physikalische und chemi seile Eigenschaften: Ein rothes,
geruch- und geschmackloses Pulver, vom Magnet nicht angezogen,
in Säuren (die Chlorwasserstoffsäure ausgenommen) sehr schwer
löslich und damit theils rothgelbe, theils (im gesättigten Zustande)
braunrothe Lösungen bildend, woraus das Eisenoxyd durch Alkalien
wieder gefällt wird; es besteht aus 09,23 Eisen und 30,77 Sauerstoff.

Wirkungsweise und Krankheitsformeii: Das rotheEisen¬

oxyd, welches, wiewohl mit Unrecht, im Gegensatze zum braui ie ?
Eisenoxyd (Eisenoxydhydrat) als stopfendes {Crocus Martis ttu'
slringens) bezeichnet wird — indem es die Sekretionen nicht meh f
als das erstere (der Crocus Martis aperitivus) beschränkt —'
wird, seiner Schwerlöslichkeit wegen, gleich dem Blatstcin (L^
pis haematites) und dem Englischroth (Colcothar FilrioM'
worin dasselbe mit anderen Stoffen verbunden vorkommt, arzneilie"
nur sehr wenig benutzt (die oben erwähnte Löslichkeit des Pf»'
parats in Chlorwasserstoffsäure, welche sich bekanntlich im MageB
vorfindet, läfst diesen Grund jedoch nur theilweise bestehen). Vo«
der äufseren Anwendung desselben hat jedoch Moore geg« B
syphilitische Geschwüre treffliche Wirkungen gesehen.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-6-10,^ einigemal d e*
Tages, in Pulver und pulvcraufnehmenden Formen.



METALLA.

Ferrum sulphurlcum crystallisatum oxydulatiim.
Sulphm ferrosus cum Aqua. Vitriolum Martis.

Vitriolum viride. Schwefelsaures Eisenoxydul.
Eisenvitriol. Grüner Vitriol.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheilsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Fabrikmäfsig ijescliielit diese aus dem Schwefelkies
(Sclivvefelcisen, Eisensulphat) durch Rösten oder längeres Verwit¬
tern desselben an der atmosphärischen Luft, wobei sich das Schwe¬
feleisen, durch allmühlige Absorbtion des Luftsauerstoffes, in schwe¬
felsaures Eisen umwandelt; die Masse wird hierauf ausgelaugt, zur
Saturation der, meist noch freie Schwefelsäure enthaltenden. Lauge
noch Eisen hinzugethau, im Bleikesscl koneentrirt und der Krystal-
lisation ausgesetzt. Da jedoch dieser Eisenvitriol des Handels
(auch als grüner Vitriol bekannt) noch viele fremde, erdige und
Metallbestandtheile enthält, so wird zum arzneilichen Bedarf
eine andere Bereitungsart des schwefelsaueru Eiscnoxyduls in den
Ofticinen selbst vorgenommen. Diese besteht nun darin, dafs in ver¬
dünnte (mit dem 4fachen des Wassers) Schwefelsäure (gxij) in
Stücke zerbrochenes Eisen (Eiscnnägel) in solcher Menge gethan
Wird, dafs der letzte Theil desselben ungelöst bleibt, worauf die
Noch heil'se Solution filtrirt und krystullisirt wird.

Die Aetiologie dieses l'rocesses beruht auf denselben chemi¬
schen Principien, wie sie beim sehwefelsauern Zinkoxyd angege¬
ben worden, indem sich der Wassergehalt der Schwefelsäure zer¬
setzt, der Wasserstoff gasförmig entweicht und der Sauerstoff das
Eisen oxydirt, welches sich nunmehr mit der Schwefelsäure zu
schwefelsauerm Eisenoxydul umwandelt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Kry-
ftallisirt in durchsichtigen, blafs - bläulichgrünen, schief rhom¬
boidalen Prismen; Geschmack styptisch, tintenartig, zusammen¬
gehend; an der Luft verwitternd und in ein zuerst weifses, dann
gelbliches und endlich sich bräunendes Pulver (basisch schwefel¬
saures Eisenoxyd) zerfallend; beim Erhitzen in seinem Krystalli-
sationswasser schmelzend; in der Glühhitze zuerst in schwefel¬
saures Eisenoxyd sich verwandelnd und nach Austreibung der Säure
einen rothen, pulverigen Rückstand (rothes Eisenoxyd, Cnlco-
thar Vitrioli, welches im Grofsen hei der Bereitung der Nord-
Mauser Schwefelsäure gewonnen wird und dann Brauurnth heifst)
bildend; in 2 Th. kalten und £ Tli. wannen Wassers löslich; die
Lösung wird an freier Luft sehr rasch gelblich gefärbt (hydratisches
basisch schwefelsaures Eisenoxyd); röthet Lackmus; in Alkohol
"ulöslich; durch Kohle schon bei mäfsiger Temperatur zersetzt,
Jjobei sich Kohlen- uud schweflige Säure entwickeln und reines
Eisenoxyd zurückbleibt (Gay • Lassa c); ist ein Eiseiioxydnlsalz,
bestehend aus 1 At. Eisenoxydul, 1 At. Schwefelsäure und 0 Ar.
Wasser oder, nach Bcrzelius, aus 25,7 Eisenoxydul, 28,9 Schwefel¬
säure und 45,4 Wasser.

Wirkungsweise: Durch die Verbindung mit der Schwefel¬
saure wird das Eisen in seiner tonisch-adstringirenden Wirkung
auf die faserigen und kontraktilen Gebilde noch weit höher gestei¬
gert; ganz ausgezeichnet gestaltet sich dadurch seine speeifische
Beziehung zum ßlutgefäfssystem, indem es nicht nur die Gefäfs-
taser zusammenzieht Und, vermöge seiner tonisirenden Eigenschaft,
nie Laxitat derselben und einen stärkeren Grad der Atome besei¬
tigt, sondern auch, vermöge seines Schwefelsäuregehaltes, styptisch
auf das flüssige, Zllr Auflösung und Zersetzung hinstrebende Blut
selbst einwirkt, die zerfallenen Elemente zusammenhaltend, bindend
Ond somit in den aa fur geeigneten Fällen als eins der vorzüglichsten
"luttonika sich bewährt. Schade nur, dafs man es selten längere
*eit hindurch anwenden kann, indem es leicht, selbst in geringeren
«abeu, dyspeptische Zufälle, Magen- und Darmsehmerzen, Erbrechen,
Verstopfung und Diarrhöe und selbst eine entzündliche Affektion der
^agenhäute bewirkt, sich daher auch nicht gut mit einer krankhaft
gesteigerten Empfindlichkeit der Magemierven verträgt. In sehr
un l j Gaben wirkt , es ätzend auf die Magen-Darmschleimhaut

ia dadurch tödtlich (s. die Einleitung in die Eisenpräparate),
hol ank, 'eitsformen: 1) Hämorrhagie, profuse, mit eiuem

°uen Grade von Gefäfsatonie und einer zur Auflösung hinneigen¬

den Beschaffenheit des Blutes verbunden, zumal bei dergleichen
Metrorrhagien und skorb utischen Blu tun gen. Nach Jahn
auch vorzüglich bei in Folge iibcrmäfsigcr Geschlechtshuldigungeii
entstandenen Urethralblutungen, die oft durch nichts zu stillen sind;
bei Lungenblutungcn, selbst mit diesem passiven Karakter, nur sehr
vorsichtig. — 2) Bl eu norrli öen, mit bedeutender Atouie und
Laxitat der schlcimabsonderndcn Häute und dadurch bedingter per¬
verser und ubermäfsiger Schleimsekretion, wie gegen veraltete Lun¬
ge n b I e u u o r r h ö en und S c h 1ei in s ch w i n d s uch t (wo das G rif-
fith'sche Mittel empfohlen wird; s. Formul.); gegen torpide
Gono- und Leuko rrhöen, Blenn orrhöen des Darmka-
nals. — 3) Heluiinth iasis, zumal gegen den Bandwurm, wo es
theils durch seine direkt anthelmintbische, theils, noch mehr, durch
seine tonisireude "Wirkung auf die erschlaffte Darmfaser vortrefflich
wirkt, nicht nur die Würmer tödtend, sondern auch die Disposition
zu ihrer Erzeugung tilgend. — 4) Gegen Bleichsucht, Menstrua-
tionsanomalien, zumal Amenorrhoe, gegen torpide Wassersuchten
(Berends), Diabetes, Incontinentia urinae (Jahn), weibliche
Sterilität (Hufclaiid), koliiquative Schweifse und chronische Diar¬
rhöen. — Aeufserlich zu Einspritzungen gegen torpide Schleim-
fliisse aus den Harn- und Geschlechtsorganen, atouische Mast-
darmblenuorrhöen; gegen polypöse Wucherung der Nasenschleim¬
haut; passive parenchymatöse Blutungen; in der Augenheilkunde
bei chronischen Blepharoblennorrhöen, Auflockerungen der Augen¬
bindebaut, Horuhautflecken, Pterygien, pannösen Wucherungen.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 1-3 (bei Wurmleiden zu
gr. 3-5-10; bei Erwachsenen zu }j-5f J)> einigemal des Tages,
in Pulver, Pillen, Bissen, Latwergen , Trochisken, Mor¬
selleu, Auflösungen und Mixturen. Aeufserlich zu Ein¬
spritzungen (gr. 1-3-C auf g,3 Wasser bei Urethralblennorrhöen,
gr. C--)fJ bei Vaginalblennorrhöen, )j-5/ ? -5i. allf f'j Flüssigkeit bei
Nascnpolypeu), Kollyrien (gr. 1-3 auf gj Flüssigkeit bei Oph-
thalmoblennorrhöen, gr. 4-8 hei Pannus, Pterygien, Wucherungen
der Konjunktiva), Augenpulvern (gr. 3-10-15 auf 5ij Zucker,
davon mittelst eines Pinsels eine kleine Portion in's Auge gebracht,
bei Horuhautflecken), Streupulvern, Fom entationeu (5j auf
U. j Wasser; Carmichael, bei noch nicht aufgebrochenen Krebs-
geschwüreii), Waschungen und Bädern (bei Kindern auf ein
Bad5ij-§|9, bei Erwachsenen £j-§ij). — Verbindungen, zweck-
mäfsige, s. Formul. — Man meide Verbindungen mit reinen und
kohlensauern Alkalien und Erden, mit Blei-, Baryt- und Kalksal-
zen, Natrum phosphoricum, Schwefellebern, Seifen, gerbsäure-
haltigen Mitteln.

Formulare: R. Ferri sulphuric. cryst. gr. ij-üj, Elaeosac-
char. Cinnamom. •)/?. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 12. D. ad chart.
cerat. S. ämal täglich 1 Pulver (gegen passive Metrorrhagien). __
ft Ferri sulphuric. cryst. )iij, Sem. Cinae, Herh. Tanacet.
ää Jj, Olei Valerian. glitt, x. M. f. Pulv. Divid. in p ar t. aequal.
10. D. ad chart. cerat. S. Morgens und Abends 1 Pulver (Ro¬
senstein 's Wurmpulver). — ü Ferri sulphuric. cryst. pulv.,
Kino pulv., Rad. Gentian. pulv., Extr. Gentian. üä 5i,?, Tere-
binth. laric. 5üj, Rad. Alth. pulv. q. s. u. f. Pilul. 270. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom. D. ad vitr. S. 4mal täglich 10 Stück (Walen's
sehr wirksame Eisenvitriolpillen gegen hartnäckige Nachtripper). —
ij. Ferri sulphuric. cryst. pulv. 5J> Extr. Myrrhae pulv., Gal.
ban. dep. aü 5iij, Extr. cort. Aurant. q. s. u. f. Pilul. 210. Consp.
Pulv. Cass. Cinnamom. D. ad vitr. S. 3stündlich C-10 Stück (Kampfs
wirksame Pillen gegen Chlorose und Amenorrhoe). — Jfc Ferri
sulphuric. cryst. -)j, Kali carbon. dep. gr. xxv, solve in Aq. Menth,
crisp. Svüj, Myrrhae pulv. 5Js antea c. Sacchar. alb. i,ß contrit.
MDS. Wohlumgeschüttelt 4mal täglich I -2 Efslöffcl (die Griffith-
sche Mixtur gegen Lungenschwindsucht, zumal gegen die schmel¬
zenden Schweifse im 3ten Studium derselben).

37
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Ferrum muriaticum oxydulatum. Chloretum Ferri
Salzsaures Eisenoxydul. Eisenchlorür.

Pliysiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforuien, Präparate, Gabe etc.

Bereitung: In Stücke gebrochenes Eisen wird in einem weiten
Kolben mit einer solchen Menge Salzsäure (Chlorwasserstoffsäure)
übergössen, dafs nach der, gegen Ende durch gelinde Wärme zu
fördernden, Lösung ein Tlieil Eisen noch ungelöst zurückbleibt,
worauf die Flüssigkeit filtrirt und zur Trockene verdampft wird.

Aetiologie: Das Chlor aus der Chlorwasserstoffsäure verbindet
sich mit dem Eisen zu Eisenchlorür und der Wasserstoff der Säure
entweicht in Gasform. So lange überschüssiges Eisen vorhanden ist,
wird nur Eisenchlorür gebildet; stellt sich aber das Verhältnifs
beider Stoffe wie 1 At. Eisen zu 1£ At. Chlor, so bildet sich
Eisenchlorid.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Bil¬
det durchsichtige, blafsgrüne Krystalle (gerade rhomboische Säu¬
len mit abgestumpften Randkanten); Geschmack herb, eisenhaft;
zerfliefst leicht an der Luft und wird durch Absorbtion des Sauer¬
stoffes aus derselben zu Eisenoxj'd; in gleichen Theilen Wasser lös¬
lich, auch in Alkohol; ist ein neutrales Haloidsalz, bestehend aus
1 At. Eisen und I At. Chlor oder, nach Davy, aus 43,27 Eisen
und 56,73 Chlor.

Wirkungsweise: Das in diesem Präparate an das Eisen ge¬
bundene Chlor modificirt die Wirkung desselben ganz eigenthümlich,
indem es der tonisirenden, adstriugirenden Gruudkraft desselben
seine eigene hinzufügt, vermöge welcher es dem Auflösungs- und
Zersetzungsprocesse der organischen Materie kräftig widerstrebt,
die exuleerative Produktion chemisch verbessert, antiseptisch wirkt
und sich vorzugsweise auf die vegetative Sphäre, zumal die drü¬
sigen Unterlcibsorgane (Leber, Milz, Gekrösdrüsen), die Schleim¬
membranen koncentrirt, wodurch das Mittel in seiner Ganzheit in
den dafür geeigneten pathischen Zuständen gewil's von grofsem prak¬
tischen Werthe ist.

Krankheitsformen: In neuerer Zeit hat man das Eisenchlorür
vorzüglich gegen die Diarrhöen in typhösen Fiebern, abhängig von
einem exuleerativen Processe in der lntestinalschleimhaut, und gegen
diese Verschwärungen selbst empfohlen (Autenrieth, Pommer,
Lesser, Baumgärtner, Hau, Hcrgt, Schneider). Nach
Lesser wird es vorzugsweise von sensiblen, schwächlichen Sub¬
jekten und Kindern gut vertragen. Pommer, Hergt und D roste
wandten es mit Erfolg gegen beginnende Gastromalacie, Hu¬
feland gegen torpide Skropheln mit allgemein kachektischem

Zustande, hartnäckige Drüscnstockungen und iu chlorotischen Zu¬
ständen, Whytt gegen Leukorrhoe, Radius gegen Chlorose,
Michaelis bei chronischen Diarrhöen ex laxitate an; Col¬
li ns, Cline und Schäfer gegen Ischuria spaslica; in der
äufseren Anwendung benutzten es Allard und Cheston gegen
Cancer apertus und Herpes rodens mit Erfolg.

Präparate: 1) Liquor Ferri mieriatici oxydulati. Liquor
Chloreti Ferri. EisenchlorürflUssigkeit: Salzsaures Eisenoxydul
(1 Th.) in destillirtem Wasser (2 Th.) gelöst und unter möglichster Ver¬
meidung des Luftzutritts filtrirt; grün. — 2) Liquor Ferri muria-
tici oxydati. Liquor Sesquichloreti Ferri. Eisenchloridflüssigkeit:
Durch Kochen des Eisenoxyds (§iv) in Salzsäure (fxvj), Filtrireu und
Verdampfen der Flüssigkeit bis auf 1.495-1,508 Gewicht. Aetio¬
logie: Das Eisenoxyd wird durch den an die Chlorwasserstoff¬
säure gebundenen Wasserstoff desoxydirt, worauf Chlor und Eisen
in einem dem Oxyde entsprechenden stöchiometrischen Verhältnisse
zu Eisenchlorid sieb verbinden; rotbbraun; von intensiverer Wir¬
kung. — 3) Tinctura Ferri muriatici oxr/dulati. Tinetura Chlo-
reit Ferri. Eisenchlorürtinktur: Eisen (§j) auf Alkohol ($vij); grün.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-0-8, mehrmals tagüber;
die Eisenchl orürfl'ussigkei t zu gutt. 10-20, einigemal täglich;
die Eisenchloridflüssigkeit zu gutt. 5-15; die Tinktur zu
gutt. 10-30; in Auflösung (wäfsriger und weingeistiger; zweck-
mäfsigste Form); die Eisenchlorür- und Eisenchloridlösun-
gen mit einem aromatischen Wasser oder in Mixturen. — Man
meide kaustische und kohlensaure Alkalien, Erden, Seifen, Schwe¬
fellebern, phosphor-, essig- und weinsaure Salze, Borax, Blei-»
duecksilberoxydul- und Silbersalze, gerbsäurehaltige Substanzen.

Formulare: fy Ferri muriat. oxydul. gij, solve in Aq. de¬
still, giij. MDS. Umgeschüttelt 3-4mal täglich ^-lEfslöffel (Les¬
ser, gegen Diarrhöe mit Darmverschwärungen in typhösen Fie¬
bern). — fy Rad. Alth. 5j, coque c. Aq. fönt. t\. s. ad Colat. gij,
adde Gummi Mimos. 5ü, Ferri muriat. oxyditl. )ß, Syrup. Alth
3vj. MDS. Wohlumgeschüttelt stündlich 2 Et'slöffel (Pommer, ge¬
gen Gastromalacie). — jji Ferri muriat. oxydul. 5J, solve in Aq-
destill. |j. MDS. 4mal täglich 30-00 Tropfen (Hufeland, gegen
Skrophulosis). — ij. Ferri muriat. oxydul. }ij-:)iij, solve iu A<j-
destill. §j. MDS. 2-3mal täglich 20 Tropfen (Radius, gegen
Bleichsucht, Muskelschwäche und Mangel an Blutenergie).

Ferrum phosphoricum oxydulatum et oxydatum*
Phosphorsaures Eisenoxydul und Eisenoxyd.

Bereitung des phosphorsauern Eisenoxyduls: Durch
Niederschlagen der schwefelsauem Eisenoxydullösung mit einer
Solution des phosphorsauern Natrons (wodurch sich durch gegen¬
seitige Wahlverwandtschaft Eisensulphat und phosphorsaures Eisen¬
oxydul bilden). Bereitung des phosphorsauern Eisenoxyds:
Durch Niederschlagen der Eiscnchloridlösung mittelst einer Lösung
des phosphorsauern Natrons (wodurch Chloruatrium und phosphor¬
saures Eisenoxyd sich bilden). — Physikalische und chemi¬
sche Eigenschaften: Beide Präparate stellen ein weifses (das
phosphorsaure Eisenoxydul an der Luft sich bläuendes, durch
Umwandelung in Eisenoxyduloxyd), iu Wasser unlösliches, in freien
Säuren jedoch lösliches Pulver dar.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die tonische
Kraft des Eisens wird durch die chemische Kombination mit der,
vorzugsweise gegen erethistische Zustände im Nerven- und Gefäfs-
systeme gerichteten Phosphorsäure sehr vorteilhaft unterstützt, und
verdiente dieses Präparat defshalb eine ausgebreitetere therapeu¬
tische Anwendung, als ihm bis jetzt zu Theil ward. Wir würden
dasselbe überall empfehlen, wo sich ein durch Atonie der Faser
und ein durch deteriorirte Blutmischung bedingter Zustand mit einer
abnorm erhöhten Nerven- UIUi Gefäfsstimmung, d. h. mit einer
hastigen, aufgeregten, aber der inneren Energie entbehrenden Thä-

tigkeit des Nervensystems, zumal des organischen und bewegenden,
eng verbinden, wie dergleichen Fälle im kindlichen Organismus
(zumal in der erethischeu Skrophulosis) und bei zur Phthisis dispf
nirten Individuen oftmals geboten: sind. Carmichael und Oslan¬
der wandten das phosphorsaure Eisenoxydul gegen Krebsübel
an. Das berühmte Graham'sche Geheimmittel gegen Krebs ist
unlängst vom Wundarzte Bnrckhard in Zossen in seinen Be"
standtheilen bekannt geworden, die sich als schwefelsaures Eisen,
Extractum Jthei compositum und Succus Liquiritiae ergeben
haben (das Ausführliche darüber s. Medicinische Ceutralzeitung»
1835, No! 30.). Nächstdem haben noch Venables und Mille*
das phosphorsaure Eisenoxydul gegen Diabetes erfolgreich an'
gewandt und Ersterer hält es hier für wahrhaft speeiflsch wirksam
(vergl. jedoch Natrum phosphoricum , Krankheitsformen). Def
sogenannte S chobelt 'sehe zahnschmerzstillende Liquor besteht
aus einer Solution des phosphorsauern Eisenoxyds in Phosphor¬
säure und wird 2stündlich zu gutt. 20 auf Charpie in den kariösen
Zahn gebracht; auch werden die Zähne 2mal täglich mittelst eines
Schwammes damit abgerieben.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-6-10, einigemal täg¬
lich, in Pulver und pulveraufnehmenden Formen. Aeufser-
lich zu Salben (3ü auf §j Fett; gegen torpide Geschwüre).

Phys
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Ammonium muriaticum ferruginosum, Jerratum s.
vnartiatum. Hydrochloras ammonicus cum Sesqui-
chloreto FerrL Hydrochloretum Ammonü cum $es~
quichloreto FerrL Flor es Salis ammoniaci martia-
les. Chloretum ferricum cum Chlorcto ammonico.
Salzsaures Eisenoxyd - Ammoniak. Eisenchlorid-

Chlorammonium. Eisensalmiak. Eisenhaltige
Salmiakblumen.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheits¬
formen, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

"ereitung^ Durch Lösung des gereinigten Salmiaks (gviij) und salzsauern Eisenoxyds
(Eisenchlorid, §i,3) in destillirtem Wasser, Filtriren, Abdampfen und Krystallisiren der Masse,
so lange als sieh noch deutliche pomeranzengelbe Krystalle bilden, die gesammelt und in
Wohlverschlosseuen Gefäfseu an dunkeln Orten aufbewahrt werden.

Aetiologie: Chlorammonium und Eisenchlorid (Cliloreisen in maxima des Chlors)
bereinigen sich zu einem Doppelsalz, dessen Verbindung indefs nur sehr locker ist, leicht
»etremit weiden kann und sich überhaupt nach stöchiometrischen Verhältnissen nicht be¬
stimmen lüfst, wefshalb dieses Präparat auch von Berzelius weniger als ein Doppel¬
salz, als vielmehr als das Resultat der gleichzeitigen Krystallisation des Chlorammoniums
"Hd Eisenchlorids angesehen wird. Durch öfteres Umkrystallisiren können die, nur locker
zusammenhängenden, Bestandtheile leicht und dergestalt isolirt werden, dafs mau zuletzt
dwi Salmiak rein krystallisirt erhält.

Physikalische und chemisch e Eigenschaften: Ein orangegelbes Pulver (durch
Enstallisatinn erhält man schöne, dunkel granatrothe Oktaeder), von schwachem
Safrangeruch, zusammenziehendem, stechendem Geschmack; an der Luft leicht feucht und
durch Einwirkung des Sonnenlichts verändert (heller) werdend; bei starker Glühhitze sich
zersetzend und verflüchtigend; in Wasser leicht löslich'(5/? löst -)viij).

Wirkungsweise: Durch die Verbindung des Eisens mit dem Salmiak (Chlor¬
ammonium) erhält dieses schätzbare und mild wirkende Präparat eine besondere (lösende)
"eziehung zu der Schleimhaut und den drüsigen Gebilden des Unterleibes, und kann in
seiner Wirkung als Tonico-resolvens betrachtet werden. Auch wird die stopfende und
stark adstringirende Eigenschaft des Eisens durch den Salmiakantheil des Präparates
Wesentlich modificirt und eine gelind eröffnende, sekretions- und resorbtionsbethätigende
Wirkung dadurch herbeigeführt. Miehstdem ist aber auch die, von dem (bedeutenden)
Chlorantheile bedingte erregende Einwirkung auf die splanchnischen Nervengeflechte und
dadurch auch auf die von ihnen geleiteten organischen Funktionen bei der Gesammtaktiou
Rieses Präparates in Anschlag zu bringen. Es wird sich demnach ganz besonders für
diejenigen Fälle eignen, wo sich ein Zustand bedeutender Erschlaffung mit zäher Schleim-
mldung, mit langwierigen Anhäufungen, Stockungen, Intumescenzen und Verhärtungen in
den drüsigen Unterleibsorganen zu erkennen gibt, und man von den anderen Eisenpräpa¬
raten Erhitzung und Wallung fürchtet, welche der Eisensalmiak niemals hervorruft,
"ad sich in dieser Hinsicht, so wie seiner leichteren Assimilirbarkeit wegen, vor allen
Eisenp r äp ara ten auszeichnet.

Kraukheitsformen: Die Fälle, in denen der Eisensalmiak seine Anwendung findet,
ergeben sich schon aus seiner cigenthümlichea Wirkung. Man benutzt ihn gegen krank-
""tte, auf Atonie beruhende Schleim ab sonder 1111gen in den Respirations-, Harn-
lind Geschlechtsorganen, gegen zähe, festsitzende Scbleimbildungen im Alimentarkanal,
gegen regelwidrige Abscheidungen, Anhäufungen und Verhaltungen in den
|J rusl 8 en. Cnterleibsgcbilden, gegen krankhafte Anschwellungen der Leber, Milz,
der Gekrosdrüseii, dadurch bedingte Wassersüchten und Menstruationsanomalieu, zumal
Amenorrhoen, Metrorrhagien und Chlorosen in Folge von Asthenie in der
irritablen Sphäre des Uterinsvstems (Foriney), gegen atonische Sk roph ulosis, hart-
uuekige ftuartanfieber (Bagliv, Uuarin, Seile, Jahn, Hufeland, Schmidt-
manu, Clarus), besonders mit dadurch gebildeten Leber-Milzauftreibungen (Fieber¬
kuchen, wogegen der Eisensalmiak fast speeifisch wirkt; was theils der lösenden Eigen¬
schaft des Salmiaks, theils der zusammenziehenden des Eisens auf die, in Folge innerer
Atonie krankhaft intumescircndeu Gewebe beizumessen ist).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 3-10 und darüber, mehrmals des Tages, in
•ulver, Pillen (nicht zweckmäfsig, indem das Mittel rasch Feuchtigkeit aus der Luft
«»zieht), Latwergen, Auflösung und Mixturen (zweckmäfsigste Formen; s. For-
Wiil.). _ .Man meide reine Un a kohlensaure Alkalien, Schwefel- und Salpetersäure, Blei-
Salze, salpetersaures Silberoxyd, salpetersaures ttuecksilberoxvdul, Schwefellebern, Seifen,
Jprnämlich aber gerbsäurehaltige Mittel, die das Eisen niederschlagen (mit durch
"'e Erfahrung sauktionicten Ausnahmen, wie mit China) und Sonnenlicht,

Ifc. Amman, muriat. ferruginos. gr. iij, Cort.
Chin. fusc. -)j. M. f. Pulv. Deut. tal. dos.
8. D. ad chart. cerat. S. Täglich 4 Pulver
(Seile, in hartnäckigen Wechselliebern).

I£ Anunon.muriat.ferruginos., Extr. Alois
a//uos. }j, Extr- C/ieiidon., Galban.
dep., Sapon. medic. pulv. ää 5ij. M. f.
Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. Cass. Cinna-
mom. D. in vitro bene clauso. S. Morgens
und Abends C Stück (von Clarus bei' mit
Gewebeerweichung verbundener Physko-
nie der Unterleibsorgane, zumal der Milz,
nach langwierigem Wechselfleber bewährt
gefunden).

ijk Amnion, muriat. ferruginos., Alumin.
dep., Pulv. aromat., Extr. Chin. frigid,
parat, aa 5,9, Olei Cinnamom. gutt. xij.
M. f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. Cass. Cin¬
namom. D. in vitro heue clauso. S. Mor¬
gens und Abends 5-10 Stück (die For¬
iney'sehen Pillen gegen atonische Gebär¬
mutterblutungen).

tf± Amnion, muriat. ferruginos., Galban.
dep. aa 5J, Asae foet. dep. gij, Castor.
pulv. )j. M. f. c. Tinct. Vdlerian. spl. q. s.
Pilul. gr. iij. Consp. Pulv. Cass. Cinna¬
mom. D. in vitro bene clauso. S. Mor¬
gens und Abends 3 Pillen (Berends, ge¬
gen atonische Nervenkrankheiten, zumal
Hysteriasis).

]fr Amnion, muriat. ferruginos-, Cort. Chin.
fusc. pulv., Rad. Gentian. pulv. 55 £ß
Oxymell. sr/uillit., Syrup. cort. Auranl.
Sä q. s. u. f. Electuarium. MOS. Umge¬
rührt 2stündlich 1 Thcelöffel (Quarfn,
gegen hartnäckige, mit Milzanschwellung
und Hydropsie verbundene Unartanfieber).

Ifc Amnion, muriat. ferruginos., Gummi
Ammoniaci Vitell. Ovisolut. 5ä-)j, Extr.
Taraxac, Extr. Gramin. ää 5ij, Meli,
despumat. q. s. u. f. Electuarium. DS.
Umgerührt 3-4mal täglich 1 Theelöffel
(Brera's stärkend-lösende Latwerge bei
asthenischen, mit Obstruktion verbunde¬
nen Leberleiden).

# Amnion, muriat. ferruginos., Succ. Li-
qtlirlt, dep. aa 3j, so ive ; n j f/. Cinna¬
mom. spl. *v. MDS. Umgeschüttelt 4mal
täglich 1 Efslöffel.

fy Amnion, muriat. ferruginos. 5,j, soive
Wf <]• Cinnamom. vinos. iß, adde Tinct.
Rliei vinos. jij. MDS. Umgeschüttelt 3-4-
mal täglich 20-40 Tropfen.

37*
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Ferrum hydrocyanicum« Ferrum hydrocyanicum
ojcydo-ojcydulatum. Vyanuretum Ferri c. Cyaneto
Ferri. Ferrum cyanogenatum. Ferrum borussicum
s. zooticum. Blausaures Eisen. Blausaures Eisenoxy¬
duloxyd. Eisenblausaures Eisenoxyd. Eisencyanür-

cyanid. Blaustoffeisen. Berlinerblau.
Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Kranklieitsformen,

Gabe, Form und Verbindung.
Formulare.

Bereitung: Durch Fällen des salz-, Schwefel- oder — woraus nach Raimond das schönste Ber¬
linerblau gewonnen wird — salpetersauern Eisenoxyds mittelst blausauern Eisenkali's (blausaures
Eisenoxydulkali, Kaliuineisencyaniir, Cyaneisenkalium, Blutlaugensalz).

Aetiologie: Wird schwefel- oder salpetersaures Eisenoxyd zur Bereitung des blausauern Eisens
genommen, so erfolgt beim Zusatz des Eisenkaliumcyanürs eine gegenseitige Zersetzung und Verbin¬
dung, indem das Kalium sich mit dem Sauerstoff des Eisenoxyds zu Kali (Knliumoxyd) und als solches
mit der Säure zu einem (schwefel- oder salpetersauern) Kalisalze, andererseits das, seines Sauerstoffes
und seiner Säure beraubte Eisen, an die Stelle des ausgeschiedenen Kaliums tretend, mit dem Cyan
zu Eisencyanid und dieses mit dem noch vorhandenen Eisencyaniir zu Eisencj'anürcyanid (Berliner-
blau) verbindet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine tief dunkelblaue, locker zusammen¬
hängende, leicht zerreibliche Masse; gerucb- und geschmacklos; an der Luft mit einem glühenden
Körper entzündbar und dann zu Eisenoxyd verglimmeud; bei trockener Destillation Wasser, blausaures
und kohlensaures Ammoniak entwickelnd; durch das Sonnenlicht unter Cyanentwickeluug weils und
im Dunkeln (durch Sauerstoffzunahme) wieder blau werdend (auf dieser eigenthümlichen, von Che-
vreul zuerst angegebenen, Zersetzung beruht die Farbenveräuderung im Liebte von Zeugen, die mit
Berlinerblau gefärbt sind); in Wasser, Alkohol, verdünnten Säuren, Aether und Oelen unlöslich; wird
durch Salzbasen zersetzt (Eisenoxyd scheidet sich ab und Cyan nebst Eiseucyanür werden ausgezo¬
gen); ist ein Doppelbaloidsalz, bestehend aus 31,30 Eiseucyanür, 51,58 Eisencyanid und 17,39 Wasser
(die Radikalform ist nach Berzelius: 2 Fe Cy 3 +3 Fe Cy); nach Porret's Analyse — als blau¬
saures Eisenoxydoxydul betrachtet — aus 34,235 Eisenoxyd, 19,330 Eisenoxydul, 34,030 Cyanwasser-
stoffsäure und 12,385 Wasser.

Geschichtliches: Es wurde (1710) durch Diesbach in Berlin entdeckt.
Wirkungsweise: Wiederum ganz eigenthümlich wird die Wirkung des Eisens durch die Ver¬

bindung mit der Cyanwasserstofl'säure modiheirt. Es gestaltet sich dadurch zu einem krampfstillenden,
eine anomale, zumal im Bereiche des Ganglio - Spinalsystems sich kundgebende Nervenempfindlich-
keit herabstimmenden und gleichzeitig auf die Gefäfs- und Muskelfaser tonisch-adstringirend einwirken¬
den Mittel, und eignet sich demnach vorzugsweise dann, wenn sich mit bedeutender Atonie der Unter-
lcibsorgane gleichzeitig eine abnorm gesteigerte Reizbarkeit und Empfindlichkeit in der sensiblen Sphäre
paart, wenn man daher stärken und einen krankhaften Nerven- und Gefäfserethism beseitigen will, wo
gerade Eisen für sich nicht passend wäre, durch die Verbindung mit der dieser Indikation ganz genü¬
genden Cyanwasserstoffsäure aber ganz an seiner Stelle ist.

Kranklieitsformen: Das blausaure Eisen wurde in neuester Zeit ganz besonders gegen hart¬
näckige Wechsel fieber, wo es die China selbst an Wirksamkeit übertreffen soll, von amerika¬
nischen Aerzten (erster Empfehler Zollikofer; Eberle, Hosack, Jacobson) und späterbin auch
von deutschen (Wutzer, L. W. Sachs, Stosch mit Chinin und Rheum, Nevermann mit Chinoi-
din, Hasse, Richter) mit Erfolg benutzt. Es eignet sich dieses, durch die Cyanverbindung so eigen¬
thümlich modificirte Eisenpräparat ganz besonders da, wo die eigentliche, die Wechselfieberkrankbeit
bedingende, Unterleibneurose in den Vordergrund tritt, die febrilischen Reaktionen wenig Energie ent¬
wickeln, der Zustand sehr hartnäckig ist, sich örtlich zu fixiren scheint, grofse Schwäche mit erhöhter
Nervenreizbarkeit vorhanden ist; so wie gegen die, der Wechselfieberkrankheit nachfolgenden, auf
Atonie beruhenden Affektionen einzelner Unterleibseingeweide, namentlich gegen so geartete Leber-
und Milzanschwellungen und daraus sich entwickelnde Leukophlegmasieu. Auch gegen andere,
mit irritabler Schwäche und anomaler Nervcnempfindlichkeit gepaarten Neurosen, wie gegen solche rein
nervöse Gastricismen, mit D3'spepsie, Kardialgie, Brechneigung, Flatulenz, mit Diarrhöe wechseln¬
der Verstopfung, verspricht es viel (L. W. Sachs, Moll). Kirckhoff, Gergercs, Hosack,
Hüdenbrand und Stegemann bedienteu sieb seiner mit Nutzen gegen Epilepsie, Guerin gegen
Veitstanz, Dupuy gegen Prosopalgie, Moll gegen Menstruatio nimia in Folge grofser Ato¬
nie und erhöhter Nervenreizbarkeit im Uterinsysteme, G. A. Richter gegen mit Milzanschwellung ver¬
bundene Meläna, Gergeres im Nachstadium der Ruhr, Lesser gegen dothienenteritischc
Diarrhöe, Stosch gegen solche Formen von Skrophulosis, wo die Blutbereitung vorzugsweise
leidet und ein der Leukophleginasie ähnlicher Zustand sich ausgebildet hat (mit Rheum), Hessel-
bach und Stosch äufserlich in Salbenform gegen phagedänische, dyskratische, krebsähnlich e
Affektionen und Wutzer gegen chronisch-entzündliche Auflockerung der Augenlid¬
bindehaut und veraltete Lippitudo.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 3-0-8 und darüber (Wutzer bis zu }j im Wechselfieber),
in Pulver und Pillen (zumal mit Rheum; L. W. Sachs, Stosch). Aeufserlich in Salben¬
form (5j auf $j Fett)

Man meide Verbindungen mit koncentrirten Mineralsäuren und mit Doppelsalzen.

/£ Ferri hydroeyan. gr. j-üj>
Rad. Rhei gr. ij, Elaeosnc-
char. Calami )/?. M. f. Pulv.
Deut. tal. dos. 9. D. ad cbart.
cerat. S. 3mal täglich 1 Pul¬
ver (in hartnäckigen Wech-
selfiebern).

i£ Ferri hydroeyan. gr. ij, Chi¬
nin, siilphur. gr. iij, Rad.
Rhei gr. v, Elaeosacchar.
Calami -),■?. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 8. D. ad chart. ce¬
rat. S. 3-4mal täglich 1 Pul¬
ver (Stosch, im Weehsel-
fieber)

Jfc. Ferri hydroeyan. gr. xij-^j,
Pulv. aromat. (Sem. Piper.
aUt.) iß. M. f. I'ulv. Divid.
in part. aequal. 12. DS. In
der fieberfreien Zeit Istiind-
lich 1 Pulver (Hasse, eben¬
daselbst).

/ji Ferri hydroeyan. gr. j - xij,
Elaeosacchar. Calami 5J- M>
f. Pulv. Divid. in part. aequal.
12. D. ad chart. cerat. S.
2stundlich 1 Pulver (Hüden¬
brand, in der Epilepsie mit
grofser irritabler Schwäche
und gesteigerter Empfindlich¬
keit im Nervensysteme).

Tjt Ferri hydroeyan. gr. v-x,
Sacchar. all/. -)ß. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 8. DS. 3-4-
mal täglich 1 Pulver (von
Lesser gegen die mitDarm-
verschwärung verbundene
Diarrhöe in typhösen Fiebern
mit Erfolg angewandt).

Ifc. Ferri hydroeyan. gr. xviij-
xxxvj, Rad. Rhei pulv.)
Gummi Amnion, dep., Extr.
Taraxae. ää 5j. M. f. Pilul-
90. Consp. Pulv. rad. Ca¬
lami. D. in vitr. S. 2mal täg¬
lich 4-6 Stück (L. W. Such*
und Radius, gegen Verstim¬
mungen des Gangliennerven¬
systems und dadurch beding¬
ten Gastricism).

R, Ferri hydroeyan. g r - x-xv_-
xx, Butyr. rec. insuls. 5ij.
M. exaetissime. F. Unguen-
tum ophthalmicum (Wutzer,
gegen chronisch-entzündliche
Auflockerung der Augenlid¬
bindehaut, so wie gegen ver¬
altete Lippitudo und konta-
giöse Augenlidentzündung).

»In
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Ferrum oxydulatum hydröiodicum. Ioduretum
Ferri. Ferrum iodatum. Hydroiodsaures Eisen¬

oxydul. Eiseniodiir. Einfach lodeisen.

i

Pbysiographie, Bcstandthcile, Wirkungsweise, Krankheits-
formen, Gabe, Form und V erbindung.

Formulare.

Bereitung nach Dumenil (Archiv der Pharmac, 1836, Bd. 7.): Iod (2 Tu.) und Eisenfeile
(1 Th.) werden mit Wasser (3 Th.) zusammengerieben, während einiger Zeit warm gehalten, ver¬
dünnt und filtrirt (was nicht schnell genug geschehen kann); die erhaltene grüne Flüssigkeit
Wird in einer eisernen Schale über Weingeistfeuer bis zum Erscheinen eines Häutchens abge¬
dampft, bis ein Tropfen davon, auf eine Eisenplatte gegossen, sogleich erstarrt; hierauf wird die
Schale sogleich vom Feuer genommen und die Masse mit einem eisernen Pistill während des
Erkalten« gepulvert, dann aber schnell in ein wohlzuverschlicfseudes Glas gebracht. — Berei¬
tung nach Thomson (Pereira, Vorlesungen über Materia medica, 1838, Lief. 8, S. 650.):
Durch Vermischen von 30 Gran Eiseufeile mit 100 Gran lod, die in 14 Drachmen destillirten
VYassers enthalten sind, und Erhitzen dieser Flüssigkeit (um den lodüherschiifs auszulreiben), bis
sie farblos geworden, worauf sie filtrirt und zur Trockene verdampft wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine dunkelgraue, spröde Masse, von
krystallinisehem Gefüge, blättrigem Bruche und Metallglanze; ohne Geruch, von styptischem, siifs-
lich zusammenziehendem Geschmack (das feuchte lodeisen von schwachem Iodgeruch und schärf¬
lichem Geschmack); bei -1- 132° K. schmelzend, bei höherer Temperatur sich zersetzend und sich
verflüchtigend (unter Zurücklassung von Eiseuoxyd), an der Luft schnell zerfliefsend und (ganz
besonders im gelösten Zustande) durcli Aufnahme von atmosphärischem Sauerstoff in hydroiod-
saures Eisenoxyd (Eiseniodid) sich verwandelnd; in Wasser sehr leicht mit blafsgrüner Farbe
löslich (hei vollkommener Bereitung des Präparats ist die Solution ganz farblos und klar); die
Wäfsrige Lösung ist sehr geneigt sich zu zersetzen; auch in Alkohol ist es löslich ; es besteht nach
Soubeiran aus 1 At. Eisen und 1 At. Iod oder aus 17,68 des erstereu und 82,32 des letzteren.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Das Eiscniodür kommt in seinen Wirkungen
am nächsten dem Eisenchloriir, nur dafs es durch die Anwesenheit des lods weit kräftiger und
durchdringender den gesammten Aneignungs- und organischen Bildungsprocefs auf eine lösende,
Verflüssigende, die thierischen Ab- und Ausscheidungen so wie die resorbirende Thätigkeit mäch¬
tig anregende Weise in Anspruch nimmt; hier, wie da, wird auch die leicht stopfende Eigenschaft
des Eisens dadurch aufgehoben, vielmehr eine stuhlfördernde Wirkung herbeigeführt. Das all¬
gemein tonisirende und auf die Blutmischung so speeifik einwirkende, die faser- und kruorstoff-
haltigen Bildungen darin vermehrende Eisen gestaltet sich nun durch die sehr zweckmäfsige
Kombination mit dem, die organische Verflüssigung so stark bethätigenden Iod zu einem Gesammt-
mittel, welches als im höchsten Grade tonisch-lösend zu betrachten ist und denjenigen Krank-
lieitszuständen vorzüglich entspricht, wo irritable oder sensible Schwäche, durcli mangelhafte und
schlecht geartete Blutbildung, mit atonischen Stockungen im Ljmph-Drüsensysteme und den venö¬
sen Unterleibsorganen, mit anomalen Abscheidungen und Verhaftungen, daniederliegender Resorb-
tion u. s. w. vereint erscheinen, wo man daher gleichzeitig stärken, lösen und verflüssigen, die
Peripherischen Sekretionen bethätigen mufs. Aus Thomson's Selhstversuchen resultirt, dafs
das Eiseniodiir in kleineren Gaben (zu gr. 3-5) die Verdauungsthätigkeit und den Appetit erregt,
dabei in gelind reizender Weise auf den Darmkanal einwirkt und schwarzgefärbte Ausleerungen
hervorbringt, auch das Geschäft der Diurese (besonders wenn keine Darmaiisscheiduiigen erfol¬
gen) und (im geringeren Grade) die Diaphorese bethätigt. In gröfseren Dosen (zu gr. 10) ver¬
ursachte es sogleich eine sehr lästige Empfindung in der Magengegeud mit mehrstündlicher Dyspepsie
Und Kopfweh, welche Zufälle auf eine kohlschwarze reichliche Darmausleerung uachliefseu; nach
ungefähr 2 Stunden erfolgte eine sehr starke Harnausscheidung, worin Thomson sowohl Iod
als Eisen durch chemische Reagentien entdecken konnte; es wirkt in grofsen Gaben ätzend auf die
Magen-Darmhaut und tödtet alsdann durch Gewebezerstörung. — Empfohlen wurde das hydro-
lodsaure Eisenoxydul gegen Skrophulo sis, zumal mit dem torpiden Karakter (erster Empfehler
lierquin; Thomson, Baudelocque,Gucrsent,Ricord), und bei skrophu löser Atro¬
phie, zuma] bei Tahes mesera'ica (Thomson, Mac Lure, Garlick), gegen mit Skrophel-
leiden oder skrophulöser Anlage in Verbindung stehende Chlorose (Pierquin, Thomson,
Baudelocq ae) Guersent, Bl ache, Mac Lure), gegen Amenorrhoe, Leukorrhoe (Pier¬
quin) und hartnäckige Gonorrhöe (Ricord zu Injektionen), Syphilis, ganz besonders bei
Komplikation mit Skröphulosis (Ricord, Gull eri er), Lungen ph tili sis (von Dupasquier fast
für specinsch wirksam gehalten ; unter 10 Fällen von Lungenschwindsucht im 3ten Stadium bringe
es wenigstens (H) De i 6 oder 7 sehr rasch entschiedene Erleichterung, der Auswurf mindere
«ich, Husten, Brustbeklemmung und Schweifs lassen nach, der Appetit und die Kräfte nehmen

gestiouen,._ -...u.„.i v---------~~ UU1CII
"lutungen und gastrische R_„
,.>abe undFo-rm: Innerlich zu gr. 2-4, einigemal tagüber, in Pulver, Pillen und Auf¬
lösung (wäfsriger und alkoholischer), beste Form. Aeufserlich zu Waschungen, Ein¬
setzungen, Klystiren (5j a uf §Hv-fvj Wasser), allgemeinen Bädern (J,-?-gj auf H. j
.asser) und Salben (50-3j auf §/S Fett). — Man meide die Verbindungen mit Mineralsäuren,

'«na «"' alkaloüd-, gerbsäure- und auiyluinhaltigen Pflanzen; ganz besonders aber äufsere Luft
ari i ärme (verordne es daher stets ad vitr. bene claus. für die Pillen- und Lösungsform,

a chartam ceratam füi die Pulverform, und stelle es an einen kühlen Ort).

/J. Iodureti Ferri gr. ij-iij-v, Cort.
Cinnamom. acut- (sive Elaeosac-
c/iar. Macidis) gr. vj. M. f. Pulv.
D. in chart. cerat. Dent. tal. dos. 6.
S. 2-3mal täglich 1 Pulver (gegen
veraltete, mit Atrophie verbundene
Skröphulosis, Rhachitis, Chlorose,
Amenorrhoe und Leukorrhoe).

#. Iodureti Ferri gr. ij-iv, solve in
An. destill. 5xj, adde Tinct. cort.
Aurant. 5J. MDS. In 3 Malen tag¬
über zu nehmen (Thomson s An-
wendungsweise des Eiseniodürs).

/£. Iodureti Ferri pulu. *5ft, Croci
pulv. 3Ü, Sacc/iar. alb. pulv. giv,
Mucilag. Gummi Tragacauth. q.
s. u. f. Trochisci 120. D. in vitro
bene clauso. S. Täglich 8-10 Stück
und späterhin alle 3 - 4 Tage um
1 Stück gestiegen (Pierquin s
Eiseniodiir-Pastillen, gegen Bleich¬
sucht, Leukorrhoe, Verschleimung
der Halsdrüsen).

R Iodureti Ferri gr. cxv, Chocolatae
U. j. M. f. Pasta. DS. Mit | Tasse
zu beginnen und späterhin 1 Tasse
voll (Pierquin's Eiseniodiir-Cho-
kolade, gegen skrophulöse Atrophie,
Bleichsucht, atonischc Leukorrhoe).

R Iodureti Ferri 5J, Spirit. Vini
r/t., Aq. destill, äu s j. MDS. Mor¬
gens und Abends 1 Efslöffel (Pier¬
quin's Eiseniodiir - Tinktur).

R> Iodureti Ferri 5'j ■> Vini Borde-
ealensis *iv. MDS. Morgens und
Abends 1 Efslöffel (Pierquin s
Eiseniodiir-Wein, gegen Skrophel-
sucht und Amenorrhoe).

R Iodureti Ferri 5Ü> so,v ,e in. A\
destill, n. j. DS. Mehrmals täglich
zu Waschungen, Einspritzungen und
Klystiren (Pierquin s Eiseniodür-
Wasser, gegen Skröphulosis, Ame¬
norrhoe und Leukorrhoe).

R Iodureti Ferri %ß-?,], solve in Aq.
destill. H. j- DS - Zu allgemeinen
Bädern (Pierquin's Eiseniodür-
Bäder, ebendaselbst).

R Iodureti Ferri 5/5-5}, Adip. suM-
Zß.%}. M. exaete. F. Unguentum.
D. in olla. S. Morgens und Abends
davon haselnufsgrofs auf den obe¬
ren und inneren Schenkeltheil ein¬
zureiben (Pierquin's Eiseniodür-
Salbe, gegen Amenorrhoe und Leu¬
korrhoe).

R Iodureti Ferri gr. üj-ix, Aq. de¬
still, gvj. Solve. DS. Zu Einspriz-
zungen (Ricord, gegen veraltete
und torpide Gono- und Leukor-
rhöen).
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Spiritus sulphurico-aethereus (muriatico-)ferrugino*
suss.martiatus. TJquor anodynus martialis. Tinctura
nermna Bestuscheffli. Tinctura aurea nermno-tonica
Tjamottii. Eisenhaltiger Schwefeläthergeist. Bestu-
scheff'sche Nerventinktur. Laraotte's Goldtropfen*

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Durch Schütteln der Eisenchloridlösung (Li</. Ferri
muriatici oxydati, 1 Th.) mit Schwefeläther (2 Th.) ^ Stunde
lang, Abscheiden des obenauf schwimmenden Aethers und Vermi¬
schen 1 Th. desselben mit 2 Th. alkobolisirten Weingeistes, worauf
die Mischung in gut verstopften Gläsern den Sonnenstrahlen so
lange ausgesetzt bleibt, bis alle Farbe Terschwunden ist.

Äetiologie: Das in dem ätherhaltigen Weingeist gelöste Eisen¬
chlorid erleidet durch die Sonnenstrahlen eine Zersetzung, indem
Chlor ausgeschieden wird, das nun mit dem Alkohol und Aetlier
Chloräther (Aethylchloriir) bildet, welcher Procefs auch so erklärt
werden kann, dafs ein Theil des in der Flüssigkeit enthaltenen
Wassers zerlegt, dessen Wasserstoff mit dem Chlor zu Chlorwas¬
serstoffsäure sich verbindet, dessen Sauerstoff den Alkohol in Essig¬
säure und Wasser umbildet (Dulk).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine
klare, farblose oder (meist) gelbliche Flüssigkeit, von ätherischem
Geruch und stark eisenhaftem, zusammenziehendem, gleichzeitig
aber auch ätherischem Geschmack; speeif. Gewicht = 0,830-0,840;
sie besteht aus Eiseiichlorür, Schwefeläther (Aethyloxyd), etwas
Salzäther (Aethylchloriir) und Alkohol.

Geschichtliches: Der russische Feldherr Bes tusch eff war
Entdecker dieses Präparats (woher es noch seinen Namen führt)
und verkaufte es als Geheimmittel (1725); bald darauf veräufserte es
Lembke, Bestuscheff's Chemist, an den französischen Briga¬
dier Lamotte, welcher es in Frankreich, angeblich als eigene Er¬
findung, als Arkanum verbreitete; er nahm sein Geheimnifs mit in's
Grab; nicht so Bestuscheff, der es an den Apotheker Model
verkaufte, von dessen Erben das Mittel durch die Kaiserin Catha-
rina für 3000 Silberrubel gekauft und durch den petersburger Pro¬
fessor Georgi veröffentlicht wurde.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Ein flüchtig
durchdringendes, nervenstärkendes, analeptisches, krampfstillendes
Eisenpräparat, dessen Wirkungen hauptsächlich durch die Kombina¬
tion des Eisenchloriirs mit Aether und Weingeist bestimmt werden,
wodurch es einerseits die tonisirend-lösende Wirkung des F]isen-
chlorürs mit der flüchtig belebenden des Aethers und der nerveii-
und gefäfserregenden des Alkohols verbindet. Es eignet sich vor¬
zugsweise für nervenschwache Individualitäten, nach bedeutendem
Säfteverlust, geschlechtlichen Ausschweifungen, in der Rekonvale-
s'cenz von schweren Krankheiten und bei gesunkener Energie der
Digestiousorgane; es pafst aber auch da, wo Eisen überhaupt an¬
gezeigt ist, und man einerseits die stärker adstringirende Wirkung
desselben meiden, andererseits einem gleichzeitig spastischen Zu¬
stande entgegen wirken will, daher bei solchen Formen von Chlo¬
rose, Anomalien in der Uterinfunktion, Skrophulosisi
Digestionsschwäche u. s. w.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 10-30-60, mehrmals täg¬
lich, mit Zimmtwasser, Wein oder auf Zucker; auch MixtureD
(zu 5J'5'J) zugesetzt. — Man meide Verbindungen mit Alkalien»
Säuren, gerbsäurehaltigen Mitteln (zumal mit China), Bleisalzei
bewahre es stets an einem dem Lichte ausgesetzten Orte.

Formulare: Jjl Spirit. sulphurico-aether. martiat. 5'ij, Extr-
Hyoscyami -)j. Solve. DS. Stündlich 15 Tropfen (Jahn's Tinktur
gegen hysterischen Kopfschmerz). — fy Spirit. svlphurico-aether.
martiat. 5'j, Tinct. Valerian. ammoniat. 3j> Tinct. Rhei vinos-
gj. Solve. DS. 4mal täglich 30 Tropfen (Sobernheim; vorzog'
lieh nervenstärkend). —• Jfc. Infus, rad. Valerian. min. (ex *;!) 5,V'
A(/. Cinnamotn. spl. gj, Spirit. sulphurico-aether. martiat. s'h
Syrup. cort. Aurant. gj. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 2 Efs"
lölTel (Sobernheim; bei nervöser Asthenie).

Tinctura Ferri acetici aetherea. Spiritus aceticö"
aethereus martiatus. Tinctura nervina Klaprothil

Essigsaure ätherische Eisentinktiir. Klaproth-
sche Nerventinktur.

Bereitung: Li//. Ferri muriatici oxydati. (Eiseuchloridlösuiig)
wird mit hinreichender Menge destillirten Wassers verdünnt, durch
Liq. Kali caustici niedergeschlagen, der Niederschlag ausgesüfst,
etwas getrocknet, die filtrirte Flüssigkeit in koncentrirtem Essig ge¬
löst und Essigäther (1 Th. auf 9 Th. Flüssigkeit) und höchst rek-
tificirter Weingeist (2 Th.) zugesetzt.

Äetiologie: Das an Eisenchlorid gebundene Chlor verbindet
sich mit dem zu Kalium reducirten Kali zu Chlorkalium (Kali mu-
riaticum), y/ähreni der fre i gewordene Sauerstoff des Kali an das
aus dem Eiscnchlorid geschiedene metallische Eisen tritt und das¬
selbe vollständig oxydirt; mit Wasser wird die Eisenlösuug defs-
halb verdünnt, damit das Eisenoxyd nur locker ausfalle. Der Nie¬
derschlag ist Eisenoxydhydrat, welches in koncentrirtem Essig ge¬
löst und "mit absolutem Alkohol vermischt wird.

Physikalische und chemisch e Eigenschaften: Eine dun¬
kel rothbraune, klare FtUssigkieit, von Essigäthergeruch und säuer¬
lichem, stark eisenhaftem Geschmack ; speeifi Gewicht = 1,020-1,030.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Wirkt dem vo¬

rigen Präparat analog, nur noch sanfter und angenehmer und de"
Verdauungsorganen vorzüglich zusagend. Es wird daher bei seh'
empfindlichen, sensiblen, reizbaren Individualitäten mit schwach 15"'
empfindlichen Digestionsorganen jenem vorzuziehen sein, und Su"'
delin thut ihm auf jeden Fall Unrecht, wenn er es als ein „stat*
adstringirendes (?), ziemlich rohes Präparat" bezeichnet. *Ia"
benutzt es bei allen pathologischen Zuständen, wo Eisenmittel 9M£
haupt angezeigt sind, zumal bei Verdauungsschwäche und den d»'
durch bedingten Beschwerden, gegen Atonie der drüsigen Unterleib*'
gebilde, besonders der Leber, gegen Wurmsucht (L. W. Sachsj»
so wie in der Wiedergenesungsperiode aus vielen Krankheiten, **'
mal hartnäckigen AVechselfiebern.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 20-60 und darübe';
mehrmals täglich, mit Zimmtwasser. — Man meide die beim vof'
gen Präparat angegebenen Mittel, aufserdem noch Mineralsäure ""
Weinsäure.

Formulare: fy Tinct. Ferri acet. aether. 5üj, 4<l. Cinnam» 1'1,
spl. giij, Syrup. cort. Amant. $ß. DS. 4mal täglich 1 Efslu»« 1'

string
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Extraktum Ferripomatum. Tinctura Ferri pomati.
Apfelsaures Eisenextrakt Apfelsaure Eisentinktur.

I

Pliysiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

\ß) |J

Bereitung: Durch mehrtägige Digestion von klein zerbrochenen
E'senstücken (Eisen-Nägeln oder Drähten, 1 Th.) mit dem ausge-
Prefsten Saft säuerlicher Aepfel (U. iv), nachheriges Einkochen bis
z ur Hälfte bei gelindem Feuer, Koliren und Abdampfen der gerei¬
nigten Flüssigkeit bis zur Werinuthextraktkousistenz.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Farbe
griinlichschwurz (wäfsrige Lösung schwarz, klar), Geruch ange¬
nehm, Geschmack süfslich, hinterher stark zusammenziehend; be¬
steht aus Eisenoxyd und Eiseuoxydul, an Apfelsäure gebunden;
aufserdem enthält es noch extraktive, schleimige und zuckerartige
Theile. °

Wird dieses apfelsaure Eisenextrakt (1 Th.) in weinigem Zimmt-
Wasscr (6 Th.) gelöst, so erhält man die Tinctura Ferri pomati
(apfelsaure Eisentinktur), von schwarzer Farbe und zusammen¬
ziehendem Geschmack.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Diese beiden
sehr mild wirkenden, leicht verdaulichen und auch, wegen ihres

Apfelsäiiregehaltes, gelind adstringirenden Eisenpräparate werden
bei passiven Blut- und Schleimtlüssen, Digestionsschwäche, dadurch
bedingter anomaler Luft-, Säure-, Schleim- und Wurmbildung, leioh-
tereu Dys- und Amenorrhoen, Chlorosen benutzt.

Gabe und Form: Innerlich das Extrakt zu gr. 5-10, mehr¬
mals täglich, am besten in Pillen form, sonst auch in Auflö¬
sung; die Tinktur zu gutt. 30-00. — Man meide Verbindungen
mit reinen und kohlensauern Alkalien, Säuren, Salpeter-, Schwefel-,
phosphor- und salzsauem Salzen, Bleizucker, Seifen und gerbsäure¬
haltigen Mitteln; bei der Tinktur auch noch sehr herbe, stärker
gerbsäurehaltige Weine.

Formulare: R Extr. Ferri pomat. 5ift Rad. Cascarill. pulv.,
Rad. Rliei pulu. ää 5j. M. f. Pilul. gr. ij. Consp. DS. 3mal täg¬
lich 5-10 Stück (Sundelin). — R Extr. Ferri pomat. 5A Extr.
Trifol. fibrin. 5j, Aq. Menth, crisp. gvj. Solve. DS. 2stiindlich
2 Efslöffel (Hildenbrand). — R Tinct. Ferri pomat., Tinct.
RAei vinos. ää g/S. MDS. 2mal täglich 20-40 Tropfen (Barez).

Kali tartaricum Jerratum. Tartras kalico-ferricus.
Tartarus ferruginosus s. martiatus s. chalybeatus.
Ferrum tartarisatum. Mars solubilis. Weinsaures

Eisenoxyd-Kali. Eisenweinstein.
Bereitung: Liq, Ferri muriatici oxydati (o'j5), mit hinrei¬

chender Menge destillirten Wassers verdünnt, wird mittelst Aetz-
kaliflüssigkeit gefällt, der gut ausgesüfste Niederschlag mit gerei¬
nigtem Weinstein (gj) vermischt, mit destillirtem Wasser (gviij) bis
2 ur Hälfte eingekocht, zur Extraktdicke bei gelindem Feuer abge¬
dampft, der erkalteten Masse destillirtes Wasser (fiij) zugesetzt
Und die filtrirte Flüssigkeit zur Trockene verdampft.

Aetiologie: Das durch das Kali gefällte Eisenoxyd, welches
M der an den Weinstein gebundenen freien Weinsäure bei gelinder
Hitze leicht löslich ist, wird nun weinsaures Eiseuoxydkali (mit
beigemischtem wenigen weinsauern Kalk, von dem es durch Lösen
der Extraktmasse in Wasser, Filtrireu und nochmaliges Verdam¬
pfen befreit wird).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine grün-
nehe, nicht krystallisirbare Salzmasse, von sUfslichem, schwach ad-
stringirendem Geschmack, au der Luft leicht Feuchtigkeit absorbi-
rend und zerfliefsend, in Wasser vollständig, in Alkohol nur wenig
loslich.-, ist ein Doppelsalz, bestehend aus 1 At. basisch weinsauerm
Lisenoxyd und 4 At. neutralem weinsauern Kali.

VVirkungsweise und Krankheitsformen: Durch die Ver¬
bindung mit dem Weinstein erhält dieses Präparat tonisch-lösende
Eigenschaften, welche es vorzüglich auf die drüsigen Unterleibs¬
organe und das Pfortadersystem ausübt; erhitzt und stopft auch
Von allen Eisenpräparaten am wenigsten. Es eignet sich vorzugs¬
weise für sehr sensible, zu Wallungen leicht geneigte, schwächliche
»nd zartere Konst jtllt jonen und für solche Fälle, wo man unter die¬

sen Umständen (wie bei skrophulösen Kindern, zarteren chloroti-
sehen Mädchen) gelind lösende und zugleich stärkende Wirkungen
beabsichtigt.

Präparate: 1) Tinctura Ferri tartarici. Tinctura Martis
tartarisata Lvdovici s. Martisaperiliva Glauberi. Weinsaure
Eisentinktur: Schwefelsaures Eisenoxydul und gereinigter Wein¬
stein (üüjvj) mit Wasser VU.vj) zur Honigdicke eingekocht, der Rück¬
stand mit Franzbranntwein (U. vj) Übergossen und filtrirt; braun-
gelb. Durch Lösen des Extr. Hellebor. nigr. (5Ü) in dieser Tinktur
(giv) erhält man die vordem häufig angewandte Tinctura Martis
Helleborata. — 2) Globuli Tartari ferruginosi. Stahlkugeln:
Elsenfeile (1 Th.) und roher Weinstein (4 Th.) mit etwas Wasser zur
breiförmigen Masse gemacht, diese im Sand- und Dampfbade so lange
digerirt, bis sie harzig erscheint, und dann in Kugeln geformt; glän¬
zend schwarz; in Wasser löslich; mau benutzt sie in allen Krank-
heitszuständeu, wo überhaupt Eisen angezeigt ist, wenn man das¬
selbe in Form von allgemeinen und topischen Bädern benutzen will.

Gabe und Form: Innerlich der Eisenweinstein zu gr.
5-10, am zweckmiifsigsten in einer Auflösung, indem es in Pulver¬
form leicht zerfliefst; die Tinkturzu gutt. 20-00; die Stahlkugeln
zu Stahlbädern (gj auf 1 Bad); werden an der Luft feucht.

Formulare: R Ferri tartar. ^ij, Magnes. carbon. 5ij, Tar-
tar. dep. g,5. M. f. Pulv. DS. 2-3mal täglich 1 Theelöffel während
des Aufbrausens zu nehmen (Hufeland's Pulvis aerophorus
martialis).

Vinum Jerratum s.ferruginosum s. martiatum s. cha-
lyheatum. Eisenwein. Stahlwein.

^.Bereitung: Durch mehrtägige Digestion der Eiseufeile (5ij) in
^"»ntkassie (gj) mit Rheinwein (H. ij). ö "
BisV rku ngsweise und Krankheitsformen: Vereinigt die to¬

nnen Kräfte des Eisens mit den nervenbelebenden, flüchtig exci-

tirenden des Weins, und eignet sich besonders für den längeren
Gebrauch und für torpide, reizlose, an Wcingenufs gewöhnte In¬
dividuen.

Gabe: Innerlich zu 1-3 Efslöffel, mehrmals täglich.
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Eisenhaltige Mineralwässer. Stahlwässer.
Wirkungsweise und Krank heits-

zustände.
S t h 1 b u n

Die eisenhaltigen Miuenihvässer wirken im All¬
gemeinen den Eisenmitteln analog, werden indefs
viel besser von den Digestionsorganen vertragen,
leicbter assimilirt, was wohl hauptsächlich der
zumeist darin vorkommenden Kohlensäure zu¬
geschrieben werden mufs, deren — ausführlich
erörterten (s. diesen Artikel) — Wirkungen mit
denen des Eisens auf das Innigste verschmelzen.
Allerdings wird die Wirkungsweise der einzelnen
eisenhaltigen Heilquellen, je nach der Verschie¬
denheit der darin vorkommenden anderweitigen
salinischen, kaiischen, erdigen Bestandteile, auch
verschiedene Nuancen erhalten, ja selbst, wie bei
den muriatischen Stahlwässern, iu einer der ob-
stipirenden Wirkung des Eisens ganz entgegen¬
gesetzten (lösenden und verflüssigenden) Weise
modificirt werden; im Allgemeinen aber bleibt
die eisenhaltige Grundlage die vorherrschende
und tritt, wie auch die von den anderen Ingre¬
dienzen abhängigen akecssorischen Wirkungen
auf dieses oder jenes System, diese oder jene
Funktion sich verhalten mögen, in seineu, das
Blut-, Gefäfs- und Muskulursystem touisirenden
Eigenschaften deutlich hervor. — Kontraindi¬
kationen: Wahre Vollblütigkeit, aktive Blut¬
kongestionen und Blutflüsse, Unreinigkeiten iu
den ersten Wegen, entzündliche Fieber, chroni¬
sche Lungenleiden, besonders wenn sich leicht
entzündende Knoten vorhanden sind, Infarkten
im Unterleibe, Schwangerschaft bei vollblütigen
Personen. Bei den Krankheiten der Harnwerk¬
zeuge darf keine Syphilis larvata im Hinter,
gründe liegen.

Krankbeitszustände: Die eisenhaltigen
Wässer werden in denselben Krankheitszustän-
den benutzt, wie sie als für die Anwenduug des
Eisens geeignet näher angegeben worden. Sum¬
marisch lassen sich jedoch diese zum Gebrauch
der eisenhaltigen Wässer besonders auffordern¬
den pathischeu Zustände reduciren: a) auf qua¬
litative Mischverhältnisse in der Blut¬
mischung (Mangel an plastischen Stoffen, an
Kruor und Faserstoff, Ueberwiegen der serösen
Bestandteile), mit den aus dieser fruchtbaren
ftuelle entspringenden dyskratischen, kachekti-
schen, namentlich chlorotischen Leiden; b) auf
Laxität und Atouie des Muskularsy-
stems, bedingt durch erschöpfenden Blutverlust,
Samenvergeudung, oder in Folge langwieriger,
in die Organisation tief eingreifender Krankhei¬
ten entstanden, mit den daraus hervorgehenden
mannigfaltigen liebeln (krankhafte Ausflüsse,
Meustruatiousanomalien , Pfortaderstockungen,
allgemeiner Schwächezustand, Impotenz, Sterili¬
tät); c) Schwäche der Verdauungswerk¬
zeuge und des gesummten Assimilationsproces-
ses, mit der dadurch bedingten Dyspepsie, Apep-
sie, mit Sodbrennen, Flatulenz und anderen Dige-
«tionsbeschwerden; und d) auf Disharmonien
im Nervensysteme, beruhend zunächst auf
einem atonischen Zustande des in die reproduk¬
tive Sphäre sieh einsenkenden irritablen Systems,
Schwache der Nervenfaser, zu grofser Locker¬
heit der Nervensubstanz, dadurch bedingter Ge¬
neigtheit zu abnormen Bewegungen (Spasmen),
Empfindungen (Algieu); wahrhafte Nervenasthe-
nie in der Sphäre des Wirkungsvermögeus (all-
gemeine Nervenschwäche, Schwindel, Ohnmäch¬
ten, Lähmungen); so wie endlich bei den aus der
Unterleibssphäre sich entwickelnden, mit Vege¬
tationsstörungen verbundenen Neurosen.

Hierher gehören obenan: ■«««■
1) Die Heilquellen zu Pyrmont, im Fürstenthum Waldcck, und Driburg, 4 Mei¬

len von Pyrmont, im Hochstifte Paderborn, vorzüglich reich an Eisen und Kohlensäure
(der driburger Brunnen noch mehr als der pyrmonter, und sich daher bei grofser
Digestiousschwäche und Neigung zur Verstopfung vor diesem eignend), aber auch viel
salinische Bestandteile (schwefel- und salzsaures Natron, Schwefel-, kohlen- und salz¬
saure Talkerde) enthaltend. Beide an freier Kohlensäure und kohlensauerm Eisen¬
oxydul so reichen Thermen wirken excitirend, reizend, erhitzend, aber auch sehr be¬
lebend und stärkend auf das Nerven- und CJefäfssystem, die an kruor- und faserstoffi¬
gen Bildungen arme Blutmischung verbessernd, iu gröfseren Uuautitäten leicht berau¬
schend; sie werden vorzüglich gegen atonische Gebärmutterblutfiiissc und Lenkorrhöen.
Chlorosen, Menstruationsanomnlien, beruhend auf Atonie des allgemeinen oder örtlichen
(Uterin-) Gefäfssystems (namentlich dergleichen Amenorrhoen), Neigung zu Fehlgebur¬
ten, Schwäche der Sexualfunktion, männliches Unvermögen, weibliche Unfruchtbarkeit,
hypochondrische und hysterische Beschwerden, allgemeine Muskulär- und Nerven¬
schwäche, Magen- und Darmverschleimungen, chronische Nieren-, Blasen-, Vaginal-
und Harnröhrenblennorrhöeu mit Erfolg benutzt. Man läfst den pyrmonter Brunnen
anfangs zu 3-4 Becher täglich, und allinäblig bis auf 7-9 Becher gestiegen, einige
Wochen anhaltend, am zweckmäßigsten in den Frühstunden, trinken;'" bewirkt er Ver¬
stopfung (was häufig geschieht), so setzt man ihm etwas Bittersalz zu; man benutzt
zu diesem Behüte: a) die erdig-salinische Eisenquelle (hierher gehören def
heilige Brunnen, der Brodel-, Neu- und Augeubrunnen und die Badequelle), b) die mu-
riatische Salzquelle (Soolquelle, muriatisch-salinische Trinkquelle) und c) de»
Säuerling.

2) Meinberg und das an Kohlensäure und kohlensauerm Eisen so reiche Lieben¬
stein sehliefsen sich in ihren Heilwirkungen den pyrmonter und driburger Thermen an.

3) Spaa, im Königreich der Niederlande, und Schwalbach, im Herzogthum Nas¬
sau, beide nur wenig Kohlensäure und salinische Bestandtheile enthaltend, aber ziem¬
lich reich an Eisen; ersteren Brunnen benutzt man vorzüglich, seiner gelinderen Ein¬
wirkung wegen, in den für den Gebrauch der Eiseuwässer geeigneten Krankheiten,
wenn man bei vorhandener Schwäche der Verdauung, leicht beweglichem Gefäfss\'stern,
von den anderen, stärker afticirenden Stahlbrunnen Nachtheile besorgt, und läfst davon
täglich 4-$ Becher, nach Umständen mit Milch oder Wein, trinken: letzteren hingegen
ganz besonders bei hartnäckigen Drüsenleiden (obenan bei Skropheln), Vcrdauuiigs-
beschwerden, Magensäure, Flatulenz, Magen-Darmverschleimung, Obstruktion, und läfs'
davon täglich 2-6 Becher trinken. Die Hauptquellen Spaa's sind der Pouhon, Ge-
ronstcre, Sauveniere, Groisbeck, die beiden Zounelets und der WatroZj
zu Schwalbach der Stahl- und Wein braunen.

4) Egcrbrunnen (Kaiser Franzensbrunnen), in Böhmen, sehr reich an sali'
nischen Bestandteilen, zumal an schwefel-, salz- und kohlensauerm Natron, aber auch
an Kohlensäure, wirkt daher tonisch-lösend, und eignet sich iu allen Fällen, wo man
Erhitzung und stärkere Zusammenziehung von den anderen eisenhaltigen Mineralbrun-
neu fürchtet und die Verdauung daruiederliegt; obenan benutzt man die die Se- und
Exkretioneu gelind bestätigende Eger S alz qu eile gegen beschwerliche Hämorrhoidal¬
leiden mit atonischen Stockungen im Leber- und Pfortadersystem, Unterleibsplethora und
dadurch bedingte Blutstasen, Anomalien im Gallengeschäfte, Geneigtheit zur Leibesver¬
stopfung, und in den auf dieser materiellen Grundlage beruhenden Nervenübeln, zum»'
in der Hypochondrie; aufser der genannten Salzquelle finden sich in Eger noch die
Franzens- und Luisen quelle und der kalte Sprudel; das Gas des Polter¬
brunnens wird gegen Rheumatismen, gichtisch-rheumatische Lähmungen, Gelenksteifig'
keit benutzt.

5) Kudo wa und Reinerz, in der Grafschaft Glatz in Schlesien, sehr reich an Eisen
und Kohlensäure; erstere tluelle leistet vorzüglich iu den auf Hautschwäche beruhen¬
den Krankheiten, letztere bei chronischen Lungenblennorrhöen uud SchleimschwiudsucMt
in Verbindung mit einer Molkenkur, vortreffliche Dienste.

0) Kissingen, mit seinem Ragozi -, Pandur- und Maximiliansbrunnen, vor¬
züglich reich an Kohlensäure und lösenden Salzen, ärmer an Eisen; bei chronischen
Vegetatiousleiden, Drüsen Verstopfung, Skrophulosis, hartnäckigen Verstopfungen } &
Uuterleibe, zumal im Pfortader- und Lebersysteme, Blasenhämorrhoiden, BlusenkrÜm"
pfen, Blasensteinen, Menstruationsauomalien, Leukorrhoe, überhaupt Blenuorrböel>>
chronischen Neurosen mit Schwäche des Nervensystems.

7) Bruckenau und Bocklet ia Bayern.
8) Noch sind zu nennen: Faschiugen, Altwasser, Flinsberg, Rehburg (in1

Hannoverschen; auch äufserlich als ausgezeichnetes Augeustärkungsmittel berühmt)'
Iinuau, Königswerth, Liebwerda, Hofgeismar, Weyiiers, Geilna u '
Dinkhold, Malmedy, Tönnestein, Godesberg, Alexisbad, Lauchstädt-
Bibra, Freienwalde, Prenzlau, Muskau, Gleifsen, Tharandt, RadeberS'
Lausigk (letztere drei Mineralquellen im Königreich Sachsen); in Tyrol: Reutti*
Ratzes, Ampas; in Steiermark: Klausen, Rohitsch; in Ungarn: ViclinV e '
Bartfeld, Neu-Lublau, Rank, Tarsca; iu der Schweiz: Vateroy, Worhci';
Blumenstein, Engisteiu, Rolle, Knutwyl, Trois Torrens.
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Antimomium. Stibium, Spiefsglanz. Antimon,

Physio"-rapliic und Bestand tlteile. Wirkungsweise.

Das Spiefsglänz (Anlimonium , Regulas Antimonii, S.libhim\
ueu Alten schon bekannt, kommt im gediegenen und oxydirten Zustande
(ja erstercr Uualität mit'Silber und Arsen verbunden," in letzterer als
ppieTsglatfzockei' und We'ifsspiefsgiaiizcr«) nur sehr selten, am meisten
111 Verbindung mit Schwefel als Sehwefclspiefsglanz Vor, ans welchem
es durch Schmelzen desselben und Zusatz von Eisenfeile (wobei sieh
"er Schwefel mit dem Eisen zu Scbwefeleiscu vereinigt und Spiefs-
S'anz frei wird) im Grofsen gewonnen wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Im reinsten
Zustande ein siiberweil'ses, stark glänzendes Metall, von strahlig-blättri¬
gem Ge.füge, krystallisirbar (meist in Rhomboedern), von nicht bedeu¬
tender Härte, aber sehr grofser Sprödigkeit (und defsbalb leiclit pul-
verisirbar), gerueb- und geschmacklos (nur beim Heiben einen cigen-
thiimlichcu Geruch entwickeind), an der Luft seinen Metallglanz ver¬
lierend, bei schwacher Rothglühhitze schmelzend und bei ungehinder¬
tem Luftzutritt in weifsen Dämpfen sich verflüchtigend, die sich auf
den, dieselben zunächst unigebenden kalten Körpern verdichtend, in
weifsen, glänzenden Kristallen anschiefsen (die Floren Aulimtmii ar-
gentei, IS ix Antimonii der Alten), mit Salpeter und ehlorsauerm
l^ali unter Bildung von antimoniger Säure verpaffend; speeif. Gewicht
=a 0,"-G,8; vorzüglichstes Lösungsmittel: Salpetersalzsü'urc; durch
Gallustinktur wird' es gefällt. Mit. dem Sauerstoff verbindet es
s 'ch in 3 Verhältnissen (in denen derselbe sich wie 3:, 4, 5 verhält),
"iimlich: a) als Spiefsglanzoxyd (Stibium oxydatum, auch als
Spiefs "lau zoxydul und u nt er an timon i ge Säure bezeichnet),
*n der Natur als Weifsspiefsglanzcrz vorkommend, durch anhaltendes
glühen des Antimons au der Luft oder durch Einwirkung verdünnter
Salpetersäure erhalten; ein perlweifses, beim Erhitzen gelb werdendes,
"adelförmig oder oktaedrisch krystallisirendes, sehr glänzendes Pulver,
Jon Metallgeschmack, schmelz- und sublimirbar, beim Glühen au der
*-aift durch Oxydation in antimonige Säure umgewandelt; in Wasser
Wenig löslieh; von schwach sauern Eigenschaften; bildet mit den Süu-
r °n die Spiefsglanzoxydsalze, welchen es die brechenerregende Eigen*
Schaft mittheilt; gegen die sich mit ihm verbindenden Alkalien spielt
es die Rolle einer schwachen Säure und bringt damit schwerlösliche
Verbindungen hervor (Antimonoxyd-Alkalien); es besteht aus 2 At.
Antimon und 3 At. Sauerstoff (Sb 2 0 3); oflicinel ist das Stibium oxy-
dutum griseum; im unreinen Zustande stellt Spiefsglanzoxyd das
Spiefs glanzglas (verglastes Spiefsglanzoxyd, Fitrum An-
t'Monii, Stibium oxydatum uitrificalum), so genannt wegen seiner
S'asigen, durchsichtigen Eigenschaft, vor, welches durch Sehm'elzen
Oer Sp iefsglanzasche (der antimonigen Säure im unreinen Zu¬
lande) mit oder ohne Zusatz von Schwefelantimon erhalten wird, nach
"roust aus 1 At. Schwefelantimon und 8 At. Antimonoxyd besteht,
'■ad gegenwärtig als Arzneimittel aui'ser Gebrauch ist; b) antimonige
Saure (Acidum stibiosum, auch als An timon oxyd, Stibium oxy-
'lalum, bezeichnet), im unreinen Zustande als S pi cfsglanzasche
Winis Antimonii) vorkommend, durch starkes Glühen der Antimon-
saure erbalten; ein schneeweifses, beim Glühen strohgelb werdendes
lulvcr, geschmacklos, in der Luft, in» Wasser und in der Wärme
1 ,lvcl '"»dtH-lich, in koncentrirten Säuren löslieh, im hydratischen Zu¬
stande Lackmus röthend; bildet mit den Basen die antimonigsauern
fcalze; .ljestebt aus 2 At. Antimon u „d 4 At. Sauerstoff (Sb 2 0 4 );
c) Antimonsäure (Acidum, stibicum), beim Erhitzen des salpeter-
sauern SpiefSjr| anZ(1X y us erhalten; ein blafsgelbcs Pulver (im hydruti-
Schen Zustande weifs), geschmacklos, in Wasser unlöslich, nur als
Hydrat Lackmus röthend; bildet mit den Basen die antimonsauern
fcalze; besteht aus 2 At. Antimon und 5 At. Sauerstoff' (Sb 2 0,).
Aus beiden Sauren ist das officinclle SUbium oxydatum (übum (Anti-
^omumdiaphoretic Uinablu,Luiii)T.^mnmcu^K^XriX. Mit dem Seh we-
lelbildet das Antimon 3, den Oxydatiousstnfei'i entsprechende Schwef-
'ungssttiien, nämlich: Antimonsu lphür (schwarzes Schwe-
'elantimon, bestehend aus Sb s S 3), Antimon s ulphür - Anti m 011-
*Xyd (Mineralkerm.es, dessen Formel nach Liebig ist: 2 (Sb 2
*«) -+- Sb 3 0 3 und das demnach aus 2 At. Antimonsulphür und
J At. Antimonoxyd besteht) und Antimon s ulpbid (Goldschwefel,"estebend aus Sb 2 S s ). Mit dem Chlor verbindet es sich nach
r 1.1eb »g in 3 Verhältnissen, nämlich: zu Antim oneh lorür (Spiefs-
h'anzbutter; Sb 2 Cl 6 ), zu A'ntimonchloriä (Sb, Ol.) und zu
^atnaonperehlorid (Sb. Cl 10 ).

, lieber die Wirkung der Antimnnialmittel littst sich summarisch
Folgendes feststellen: ]) Ihre Hauptwirkung offenbaren sie im
vegetativen Systeme; liier wiederum vorzugsweise in der dem
peripherischen Leben gewidmeten Sphäre durch rege Bethätigung
aller peripherischen, den Stoffwechsel mit der Aufsenwelt ver¬
mittelnden organischen Funktionen, wie der Haut- und Lungeu-
ausdünstung,' der Darm- und Harnabscheidiing. 2) Sie stehen
in einer ganz eigenthümlichen, wahrhaft speeifiken Beziehung
zum Haut syst eine, nehmen vermöge ihrer erregenden Wir¬
kung auf das peripherische Nerven- und Gefäfsnetz, als Dia-
////orelicri wm calidte den ersten Platz ein, und erweisen sich
in allen Fällen, wo das Leben des Hautorgaus primär oder se¬
kundär, in funktioneller oder qualitativer, die Gesammtmetamor-
pbose dieses Gebildes betreffender Beziehung (llautdyskrasie)
leidet, als die vorzüglichsten Heilmittel. 3) Nächst der äufsereu
Haut koncentriren sie vorzugsweise ihre Wirkungen auf die
häutigen Bedeckungen und Auskleidungen der inneren Or¬
gane, ganz obenan auf die schleimabsoiidernden Flächen (zumal
im Bereiche des Alinieiitarkanals und der Athmungsorgane),
deren schleimigen Sekreten sie einen mehr serösen Karakter
aufdrücken — und in dieser Hinsiebt sich als vorzüglich lösende,
schleimeinsehneidende, expektorirende Mittel bewähren —, aber
auch, wiewohl in geringerem Verhältnisse, auf die serösen Mem¬
branen. 4) In Folge dieser fhiidisircnden Tendenz auf die peri¬
pherischen Funktionen erheben sie, in ihrer Gesammtwirkung
betrachtet, sehr mächtig die Sekretions- und Exkretionsthütigkeit
und die zwischen beiden das Gleichgewicht haltende Rcsorbtion
(als die Hauptfaktoren der organischen Verflüssigung), erschei¬
nen daher, so wirkend, als Resolventia, Expektoration, Laxantia,
Emetica, Diuretica, Sudorifera, und führen daher auch bei län¬
gerer Anwendung eine eigenthümliche Dyskrasie und Kachexie
(Antimonia'lkachexie) herbei, wenn gleich diese von der merku-
riellen dadurch differenzirt, dafs sie nicht so tief in die organische
Mischung eingreift, mehr auf einen künstlichen Gastricism und ein
eigenthümliehes ulceröses Leiden des Hautorgans sich beschrän¬
kend, o) Nächst dieser allgemeinen Wirkung auf das vegetative
Lehen entfalten sie auch eine besondere auf das Nervensystem, und
vorzugsweise auf das in die reproduktive Sphäre sich einsenkende,
indem sie vermöge ihrer ekelerregenden Eigenschaft, die sie in klei¬
neren Gaben vorzüglich rein offenbaren, umstimmend (alterirend)
und krampfstilletid wirken, die in der höheren Nervensphüre ob¬
waltenden Disharmonien auf revulsorischem Wege durch Ueber-
trugen auf die Magenplexen ausgleichen, in vollen brechenerre-
geuden Gaben selbst tiefer ausgeprägte Leiden des Cercbro-
Spinalsystems und der sensoriellen Organe, aber auch den auf
Torpor beruhenden Zustand des l'nterleibsucrvensystems durch
diese heftige Erschütterung und ihre heilsamen Nachfolgen be¬
seitigen, jn dieser Beziehung zum Nervensystem haben sie
allerdings viel Aehnliehkeit mit den Zink- und Kupfermitteln,
nur fehlt ihnen die tonisirende Kraft, welche die letzteren un¬
leugbar auf die in die Nervenspbäre sich einsenkende reproduk¬
tive Funktion, auf das Orgnnischmaterielle der Nerven ausüben,
(i) Wiewohl keine direkt" antiphlogistischen Eigenschaften be¬
sitzend, und defsbalb auch nicht die Blutentleerung entbehrlich
machend, erweisen sie sich doch, in Folge ihrer verflüssigenden»
Wirkung auf die peripherischen Thätigkeiten, zumal auf das
Hautorgan und auf die Schleiuimembranen, als treffliche Bei¬
hilfsmittel zur Kur, und vermögen, wenn die Entzündung sieh
mehr auf die peripherischen, zumal auf die häutigen Gebilde
beschränkt und noch im Bildungsstadium ist, dieses ohne Blut¬
entziehung in seiner fernweiteren EntWickelung zu koupireh,

dar-
rken

en
^_^^^_^^^_^__^^^_^^^_^_ odherbei.

Kontraindikationen: Phlegmonöse Entzündung parenchy¬
matöser Organe, synovialer Zustand, starker Blutandrang nach
den inneren grofsen Kavitäten, allgemeine Plethora, Neigung, zu
Blutungen aus den Respirationsorgauen, ein hober Grad vd'u
Nerven- und Gefäfscrethism.
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Stibium sulphuratum nigrum laevigatum. Sulphure¬
tum Stibü m'grum. Antitnonium crmhimpraeparatum.

Physiograpbie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Vorkommen: Im natürlichen Zustande als Spiefsglanzgrauerz sehr reichlich
in den Schwefelantimou-Minen Ungarns, Böhmens, Sachsens, Schwedens, Tos¬
kanas, Spaniens und Frankreichs.

Bereitung: Im Grofsen durch Schmelzen der (schwefelantimonhaltigen)
Gaugart. Dieses Schwefelantimon des Handels kommt iu Massen vor, welche
aus gestreiften, glänzenden, hleigrauen oder bläulichgrünen, gepulvert schwärz¬
lichen, nadeiförmigen Krystallen gebildet und ohne Geruch und Geschmack sind;
es ist in der Kegel mit anderen metallischen Schwefel Verbindungen, namentlich
mit Schwefelarseu (Guibourt fand ^V Tb. darin), und nach Serullas bisweilen
auch mit Kupfer, Silber und Nickel verunreinigt. Daher wird es zum arznei-
licheu Bedarf folgenderart bereitet: Auf's Feinste gepulvertes käufliches
Spiefsglanz (fxxj) wird mit gereinigtem Schwefel (fix) auf das Innigste ge¬
mischt, in einen Schmelztiegel geschüttet, mit einer daumendicken Lage guten
trockenen (abgeknisterten) Kochsalzes bedeckt, ^ Stunde der Glühhitze aus-
fesetzt, hierauf der Tiegel herausgenommen, und nachdem er erkaltet und zer-

rochen ist, die zusammenhängende schwarze, glänzende und strahlende Masse
von der Schlacke und dein etwa vorhandenen Spiefsglanze getrennt und als¬
dann durch Glätten zu einem sehr feinen Pulver gebracht.

Aetiologie: Durch die Verbindung beider Stoffe, des Antimons mit dem
Schwefel, bildet sich Schwefelantimon. Die in der Glühhitze iu Flüssigkeit ge-
rathende Kochsalzdecke ist defshalb nöthig, um den Zutritt des Sauerstoffes aus
der Luft abzuhalten.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein rothbraunes Pul¬
ver, an der Luft langsam Sauerstoff absorbirend; geschmacklos, luftbeständig,
in Wasser fast unlöslich; durch Chlorwasserstoffsäure wird es zersetzt, indem
sich das Antimon mit dem Chlor zu Chlorantimon verbindet, welches löslich
bleibt, während der Schwefel, in Verbindung mit dem Wasserstoff, als Schwetel-
wasserstoffgas entweicht. Mit den Schwefelmetalleu geht es salzartige Verbin¬
dungen ein, indem es die Rolle einer Säure spielt; stellt ein Protosulphuret
(erste Schvveflungsstufe) des Antimons dar (worin Schwefel in minima ent¬
halten ist) und besteht aus 2 At. Antimon und 3 At. Schwefel oder, nach Thom¬
son, aus 73,77 Antimon und 20,23 Schwefel.

Durch die Verbindung mit Schwefel erhält das Spiefs¬
glanz eine noch viel stärkere Beziehung zum Haut¬
systeme, während gleichzeitig seine verflüssigende Wir¬
kung auf die lymphatischen und drüsigen Gebilde, so
wie auf die gesammte venöse Metamorphose, zumal iu
den grofsen assimilativen Unterleibsorgauen und dem
Pfortadersysteme, bedeutender hervortritt, so dafs es
selbst iu veralteten, tief eingewurzelten und mit speci-
hscheu Dyskrasieu verbundenen Kraukheitszuständen,
zumal wenn das Hautorgan daran mittel- oder unmit¬
telbaren Antheil nimmt, viel zu leisten vermag und
sich namentlich als blutreinigendes Mittel einen gros¬
sen Ruf erworben hat. Einen guten Theil des "letz¬
teren verdankt das Schwefelantimon indefs wohl dem
wichtigen Umstände, dafs es weit länger als alle an¬
deren Antimonialpräparate benutzt werden kann, ohne
auf die Organisation einen merklich nachteiligen Ein-
flufs auszuüben, namentlich ohne die Digestionsorgan 8
so feindlich, als die übrigen, zu al'tieireii, wefshafb e*
sich denn auch vorzugsweise für solche Fälle eignet)
wo ein längerer Gebrauch durch die Artung, oder "rich¬
tiger Entartung des Uebels nothwendig wird. In u»'
zweckmäfsiger stärkerer Anwendung und bei vorhan¬
dener freier Säure in den ersten Wegen greift es in¬
defs die Verdauungsorgane sehr heftig an, bewirk'
Uebelkeit, Erbrechen, Diarrhöe, Magen- und Darin'
schmerzen, und mufs defshalb bei freier Magensäure*
reizbaren, empfindlichen, schwächlichen Verdauungs-
Werkzeugen, cholerischen Konstitutionen ganz gemie'
den oder mindestens sehr vorsichtig benutzt werden;
dahingegen wird es sich am besten mit reizlosen, tor¬
piden, gedunsenen Individualitäten vertragen.

Calcaria sulphurato-stibiata. Calx Antimomi cum
Sulphure. Sulphuretum Calcii cum Subsulphureto
Stibü et Sulphate calcico. Sulpho - stibias calcicus*

Bereitung: Präparirte Austerschalen (fij), feingepülvertes käufliches Spiefs¬
glanz (jij) und gereinigter Schwefel (§f>) werden, innigst gemengt, in einen
Schmelztiegel gethan, mit einer Lage präparirter Austerschalen bedeckt und
£ Stunde der Glühhitze ausgesetzt, bis die herausgenommene Probe eine bräun¬
liche Farbe erlangt hat, worauf nach dem Erkalten die Schicht Austerschalen
abgenommen, die Masse fein zerrieben und in kleinen, gut verstopften Gläsern
aufbewahrt wird.

Aetiologie: Die an die Kalkerde (Austerschalen) gebundene Kohlensäure
wird durcfi die Hitze ausgetrieben und verflüchtigt, gleichzeitig dabei ein Theil
der Kalkerde (Kalciumoxyd) zu Kalcium (Kalciummetall) redueirt, worauf sich
letzteres mit einem Theil Schwefel zu Schwefelkalcium (Sulphuretum Calcii)
und das Antimon mit einem anderen Theil Schwefel zu Schwefelantimon (Sul¬
phuretum Sti/rii) vereinigen, und beide eine aus Schwefelkalcium und Schwefel-
spiefsglanz bestehendeDoppelvcrbindung eingehen; endlich verbindet sichderSauer¬
stoff aus der reducirteu Kalkerde mit einem dritten Theil Schwefel zu Schwefel¬
säure, welche mit der noch unzersetzten Kalkerde schwefelsaure Kalkerde bildet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein sehr feines, weifs-
gelblicbes oder gelblichgraues, an sich geruchloses, beim Anfeuchten nach Schwe¬
felwasserstoffgas riechendes, scharf und schwefelartig schmeckendes Pulver; in
Wasser nur theilweis löslich; es ist eine Verbindung von gleichen Doppel¬
atomen Schwefelkalcium und drittehalb Schwefelantimon oder, nach Liebig,
von 1 At. Antimonsulphid und 1 At. Schwefelkalcium (was der Formel Sb., S 5
Ca S entspricht).

Geschichtliches: Christ. Ludw. Hoffmann stellte es zuerst dar und
verkaufte es als Arkanum; Westrumb wies (1793) seine näheren Bestandtheile
nach und Bremser lehrte (1796) seine Bereitung.

Durch das Hinzutreten des Kalks zum Schwefelspiefs-
glanz wird die lösende und verflüssigende Eigenschaft
des Mittels noch bedeutender vermehrt; es gestaltet sieb
in dieser Verbindung zu einem überaus kräftigen Reiz¬
mittel für alle vegetativen Gebilde und Funktionen,
zumal die mukösen und serösen Häute, das Lympb-
Drüseusystem, die äufsere Haut, die Harnorgane, ver¬
mehrt durch vorzugsweise Bethätigung des Kapillaf"
gefäfssystems die peripherischen Sekretionen, vermag
daher aber auch schneller als alle anderen Antimouial-
mittel in Folge dieser durchgängigen und egoistischen
Hervorhebung des Fluidisirungsprocesses auf Kosten
des bildenden, einen dyskratischen Zustand der Säfte¬
masse herbeizufuhren. Defshalb auch greift diese*
Präparat die Digestionskraft bedeutend an, bewirkt
leicht Dyspepsie, Apepsie,^ Vomituration, Erbrechen,
Diarrhöe, Enterodynie. Es eignet sich für torpide,
veraltete, tief eingewurzelte Uebel, zumal im Lymph-
Drüsensystem, die eine kräftige Umstimmung der ge-
sammten Vegetationsthätigkeit erheischen; pafst indefs
durchaus nicht bei einem kachektischen, kolliquativen,
skorbutischen Zustande, Neigung zur Auflösung der
organischen Mischung, grofser Digestionsschwäch»)
leicht reizbarem Gefafssystem.
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Geglättetes schwarzes Schwefelspiefsglanz. Schwefel¬
antimon. Zubereitetes rohes Spiefsglanz.

Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form und Verbindung. Formulare.

.1) Chronische Hautausschläge (Vogler, Baldinger, Kämpf, P. Frank), inveterirte, tief
?" nSewurzelte, namentlich gegen veralteten Herpes (von Älthof und Hufeland in Verbindung mit
"ulkamara sehr gerühmt), veralteten Krätzausschlag (Tissot, Herrmann), mit giehtischer und
syphilitischer Komplikation; eben so gegen hartnäckigen Ko pfgrin d, Milch scliorf. — 2)Dyskra-
?J. en 3 skrophulöse, arthritische, und ganz obenan die syphilitische und M erkurial - nach exie.
Hier hat sich das Schwefelspiefsglanz als blutieinigendes Mittel in Verbindung mit anderen diluirenden,
diaphoretischen, lösende Bitterkeiten enthaltenden Konipositionen, M'ie mit dem Decoct. Polliui, Felsii
(s. Rad. Sarsaparillae), Quarini, Musitani u. a., einen grofsen Ruf erworben. Namentlich wird
es in der Syphilis dann an seiner Stelle sein, wenn das Uebel sieh besonders auf die Haut reflektirt
(Berg, mit Uuecksilberpräcipitat; s. d. Artikel), oder bereits entartet {Lues degenerata) und es
überhaupt unentschieden ist, ob die vorhandene Dyskrasie durch Syphilis oder Uuecksilher erzeugt
Worden. Aeltere Aerzte, wie Ctuarin, Stoll, Kunkel, Ludwig, Klein, Weikard, loben es
ganz vorzüglich gegen gichtisch-rheumatische Dyskrasie mit Pseudoplasmen, Hautwucherungen; auch
in neuerer Zeit bewährte sieh das Mittel gegen heftige rh euinati seh e Affektion en (H ild cnbrand
gegen dergleichen Gelenkschmerzen; Güldbrund, in Verbindung mit Abführmitteln und diapho¬
retischen Theeaufgüssen). — 3) Skrophulosis (Hufeland, Kunkel, Fleisch), wenn sich das
Uebel auf das Hautorgan reflektirt, hartnäckige skrophulöse Ausschläge erzeugt; eben so gegen inve¬
terirte Drüsen-Anschwellungen und Verhärtungen, Struma (Jahn, Kortum). — k) M etall intoxi-
kation, zumal gegen chronische Blei-, Quecksilber- und Arsenikvergiftungen, wenn sie in Form von
Algien, Spasmen, Paratysen und impetiginösen Ausschlägen sich kundgeben.

Präparate: Morsuli antimoniales Kunkelü. Kunkel's Spiefsglanzmorsellen: Weifser Zucker
(" j) mit Wasser (H. }) zur Tafelkonsistenz gekocht und, nachdem das Gefäl's vom Feuer entfernt,
geglättetes schwarzes Schwefelspiefsglanz (gij), entschalte zerstofsene süfse Mandeln {$iß), gröblich
gepulverte Zimmtkassie und kleinen Kardamuni (ää ^j) sogleich hinzugesetzt, schnell gemischt, in be¬
feuchtete Formen gegossen und die dadurch erhaltene noch warme Masse zu 2 Drachmen wiegenden
Morsellen durchschnitten (1 Morselle enthält ungfähr 15 Gr. Schwefelspiefsglanz). Man wendet sie
bei chronischen Exanthemen, Skrophulosis, Rheumatismus und atonischer Gicht (Heim) zu 1-3 Stück
togüber an.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 5-10-15 und allmählig bis 5,9 und darüber gestiegen, mehr¬
mals täglich, in Pulver (zweckmäfsigste Form; mit aromatischen Substanzen, kohlensaurer Magnesia),
Trochisken, Morsellen (die ofncincllen), Pillen, Bisset), Abkochung (jetzt mit Recht antiquirt
on d nur noch in dieser Form als Po llini'sches und Fels'sches Dekokt benutzt). — Man meide Säu¬
len (zumal die mineralischen), saure Salze, ätzende Alkalien, saure Speisen, Pflanzensäuren.

2£ Stibii sulphurat. nigr. lae-
vig. j,9, Magnes. caibon. gr.
v, C'ass. Cinnamom. gr. iv,
Sacchar. ulb. $ß. M. f. Pulv.
Hent. tal. dos. C. DS. Mor¬
gens und Abends i Pulver
(Hufeland, gegen hartnäk-
kige Flechten, Skropheln).

!£. Stibii sulphurat. nigr. lae-
vig., Carbon. Spong. marin.,
Sulphur. dep., Herb. Conti
macul., Couch, ppt. ää gß.
M. f. Pulv. Det. ad scatul. S.
Morgens und Abends 1 Thee-
löffel (Kortum und Jahu,
gegen Kropfgeschwulst).

ijt Stildi sulphurat. nigr. lae-
v/g., Natr. carbon. ää 5A
Herb. Violae tricol., Sac-
char. alh. ää 5iij. M. f. Pulv.
DS. 3mal täglich ] Theelöffel
(K r a n i c h f e 1d, gegen Haut¬
ansschräge kleiner Kinder).

iji Stibii sulphurat. nigr. lae-
vig. £.£, Elaeosacch. flaved.
Citri gj, Cass. Cinnamom.
pulv. $ß. M. f. c. Mucilag.
Gummi Tragacanth. q. s.
Trochisci 48. Consp. DS.
2-3 Stück täglich; 1 Plätz¬
chen enthält 5 Gran Schwe-
felantimon (Fleisch, gegen
Skrophulosis).

Antimonsulphid - Schwefelkalciuin. Schwefelspiefs-
glanzkalk. Kalkhaltige Spiefsglanzleber.

Hufeland, welcher dieses schätzbare Heilmittel in die Praxis einführte, empfiehlt es besonders ge¬
gen langwierige, hartnäckige Hautleiden, obenan gegen veraltete Flechten und Krätze, gegen pso-
? ische, skrophulöse, gichtisch-rheumatische, syphilitische und Merkurial-Dy sl< rasien, Lues degene¬
rata, au f das Hautorgau iu Ausschlagsform sich rcflektirende und mit Schleimflüssen komplicirtc Skro¬
pheln. Auch fand er es ganz besonders wirksam gegen veraltete, mit Afterbildungen, Gelenkanschwel¬
lungen und Gliedersteifigkeit verbundene Gichtübel, Unterheibsverschleimungen, Leberanschwellungen,
vorzüglich gegen asthmatische Beschwerden (wo es auch Sundelin in eiuem tief eingewurzelten Falle
mit ^unerwartet" gutem Erfolge anwandte), wenn Krätze oder Gichtmetastase im Hintergründe ist.
Aeufserlich em pfj e hlt es Hufeland zu Bähungen und Waschungen bei inveterirteu Hautausschlä¬
gen, veralteten gichtisch-rheumatischen Affektionen, Drüsenansehwellungen, torpiden, schlecht eiternden
Geschwüren, scharfen Lokalschweifsen, Otorrhöen, Schleimhämorrhoiden u. s. w. Günther und Arn-
heimer wandten es in Liniment- und Pflasterform mit grofsem Erfolge gegen hartnäckige Neural¬
gien und Lähmungen, katarrhalische Affektionen des Seh- und Hörorgans, FJeuresien u. s.w., an.

Präparate: Ai/ua sulphurato-stibiata: Calcaria sulphurato-stibiata (5ij) mit Brunnenwasser
(W. v) gekocht (z u y iv ^ n eifs tiltrirt in gut verstopfte Flaschen gebracht; in allen unter Calcar. sul-
phur.-stibiata genannten Krankheiten als beste Form anwendbar; tassenweis mit Milch oder Fleischbrühe.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 3-6, 3-4mal täglich, in Pulver, Pillen, Auflösung
(zweckmäfsigste Form und als Aqua sulphurato-stibiata ofticinel). Am besten ist es, man läfst diese
at>gegebcne Abkochung jedesmal in einem irdenen, gut glasirten und verdeckten Topfe frisch zu Hause
dachen, und die Flüssigkeit, worauf Hufeland viel Gewicht legt, noch warm auf Flaschen abziehen

Ijz Calcar. sulphuralo - stibiat.
5,-i, Mucilag. Gummi Tra¬
gacanth. q. s. u. f. Pilul. 60.
Consp. Pulv. sein. Licopod.
Dent. ad vitr. bene claus.
DS. 2mal täglich 5 Stück
(von Hufeland gegen e ;n .
gewurzelte, psorische, skro¬
phulöse, gichtisch -rheumati¬
sche, syphilitische und Mer*
kurial-Dyskrasie, Lues dege¬
nerata, chronische Metall¬
vergiftungen empfohlen).

#. Cer.flav. 5i,J, Pi c , Uauid. gj,
liiiuatis admisce Calcar. sul-
phurato-stibial. 5j. F. Em-
plastrum. S. Auf Leder ge¬
strichen aufzulegen und bis
zum Abfallen liegen zu lassen
(das Empiristrum antar-
thriticum Helgolandi, gegen
rheumatische und Gicht-
schmerzen gerühmt; auch von
D roste gegen Flcchtenaus-
schlag empfohlen).

38*
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Sulphur stihiatum auremtiacum. &. Antimonii aura*
tum. Subbisulphuretum Stibii. Sulphidum stibicum.

Physiographie und Bestandtheile.

Bereitung: Trockenes gereinigtes kohlensaures Natron (£vj), gerei¬
nigter Schwefel {wjß), auf das Feinste zerriebenes schwarzes Schwefel¬
antimon (5vj) und Kohlenpuiver (5vj) werden mit einander wohl gemischt,
in einem bedeckten Tiegel bei mäfsigem Feuer geschmolzen, die geschmol¬
zene Masse in destillirtem Wasser gelöst, fittrirt und krystallisirt, die
Krystalle aufs Neue in destillirtem Wasser gelöst, filtrirt und in die
filtrirte Flüssigkeit so lange verdünnte Schwefelsäure hinzugeträufelt, als
sich dadurch ein pomerauzenfarbiger Niederschlag bildet, dieser von der
überstehenden Flüssigkeit abgesondert, gut ausgewaschen, auf ein Filtruin
gebracht, zwischen Löschpapier gedrückt, an einem schattigen Orte ge¬
trocknet und in wohlverschlossenen Gefäfsen aufbewahrt.

Die Aetiologie dieses Processes beruht nach Dulk auf folgenden
einzelnen chemischen Vorgängen: Die an das Natron gebundene Kohlen¬
säure wird in der Hitze als kohlensaures Gas verflüchtigt, das Natrium¬
oxyd dadurch aber selbst durch die Kohle zu Natriummetall reducirt, worauf
sich dieses mit dem Schwefel zu Schwefclnatrium verbindet, welches zu¬
nächst ein Lösungsmittel für das Schwefelantimon abgibt. In der Ruhe
schiefst das nunmehr gebildete Schwcfelsalz, das antimonschweflige Schwe-
felnatrium (Antimonsulphid - Schwefelnatrium, Natrium sulphanlimo/i/a-
tum, Sulp/io- slibias ■natricus cum A'/ua, Sulphuretum Stihii et
Sulphuretum Natrii cum Ai/ua — eine von Schlippe entdeckte
Verbindung, bestehend aus 1 At. Antimonsulphid, 1 At. Sehwefel-
natrium und 12 At. Wasser; deren Formel Liebig so angibt: Sb 2 S s ,
Na S -+- Vi Ar/.), in ziemlich grofsen, durchsichtigen, farblosen oder
gelblichen Krystallen an. Bei dem Hinzuträufeln der Schwefelsäure zur
väfsrigen Lösung dieses Salzes erfolgt eine Zersetzung desselben durch
die Schwefelsäure, welche, um sich mit dem Natron verbinden zu können,
dessen metallisches Radikal ihr hier an Schwefel gebunden entgegentritt,
das Wasser dazu disponirt, sieh in seine Elemente zu zersetzen, wodurch
das Natriummetall mittelst des freigewordenen Sauerstoffes zu Natron
(Natriumoxyd) wird, und dieses mit der Schwefelsäure zu dem löslichen
schwefelsauern Natron sich verbindet, während der Wasserstoff 1 At.
Schwefel von den 3 mit dem Natrium verbunden gewesenen Schwefel-
atomen (das Schwefelnatrium befindet sich nämlich auf der 3ten Schwef-
lungsstufe) entzieht und als Schwefelwasserstoffgas entweicht; die beiden
noch übrigbleibenden Schwefelatome vereinigen sich im Momente des Aus¬
scheidens mit dem, seines Lösungsmittels (des Sehwefelnatriums) beraub¬
ten und daher zu Boden fallenden Schwefelantimon (woher es auch
den Namen führt: Sulphur stihiatum aurantiacum tertiae praeeipi-
tationis).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein nicht kri¬
stallinisches, leichtes, lockeres, lebhaft orangegelbes, geruch- und
geschmackloses Pulver; in der Wärme sich zersetzend unter Abtre¬
tung von Schwefel und Verwandclung in eine niedrigere Schwef-
lungsstufe (schwarzer Sehwefelspiefsglanz); an der Luft erhitzt mit
blauer Schwefelflammc brennend unter Rückstand von Antimonoxyd
und antimoniger Säure; in kaltem Wasser gänzlich unlöslich; in alkali¬
schen Flüssigkeiten leicht und vollständig (nur Ammoniak bildet einen
Rückstand von Schwefel und Antimonsulphiir; Liebig); auch in Chlor¬
wasserstoffsäure unter Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas, Zurück¬
lassung von Schwefel und Bildung von Chlorantimon löslich; mit den an¬
deren Schwcfelmctallen (und namentlich mit den niedrigsten Sehwefiungs-
Btufen der Alkalien) zu Schwefelsalzen sich verbindend, deren Zusammen¬
setzung nach Liebig den antimonsauern Schwefelsalzen proportionabel
ist; besteht nach Berzelius aus 2 At. Antimon und 5 At. Schwefel
(Sbi 0 5) oder, in 100 Th. berechnet, aus 61,39 Antimon und 38,41 Schwe¬
fel, welche Zusammensetzung auch von H. Rose neuerdings bestätigt
wird (Pofgcndorffs Annalen, III, S. 441.); Liebig bezeichnet das
Präparat als Antimonpersulphid.

Geschichtliches: Wiewohl bereits von Basilius Valentiniis im
15ten Jahrhundert erwähnt, ward der Goldschwefel doch erst durch Glau¬
ber (1GS4) bekannt, welcher ihn aus den Schlacken darstellte, die beider
Bereitung des Spiefsglanzkönigs (Regulas Antimonii) mit Weinstein
erhalten Werden.

Von allen Antimonialpräparaten — mit Ausnahme des nächst¬
folgenden, an Intensität der Wirkung ihm noch überlegenen
Miueralkermes — greift der Goldschwefel am intensivsten in
das vegetative Leben ein, und führt die den Spiel'sglanzmitteln
im Allgemeinen zukommende llauptwirkung: Steigerung des
organischen Vcrfiüssigungsprocesscs auf Kosten des festbil¬
denden, am reinsten und konsequentesten durch, vorzüglich'
in der Schleimmembran und — wobei wohl auch die durch
den Schwefelantheil bedingten Wirkungen in Betracht kom- 1
men dürften — im Lymph-Drüsensysteme und den venösen
Gebilden, überall verflüssigend, lösend, den Ab- und Aus¬
scheidungsakt und die resorbirende Funktion energisch be-
thätigend (woher seine anerkannte Wirksamkeit bei veralte-
teten, torpiden Unterleibsstockungen, Verschleimungen, Skro-
phulosis, Hydrops); desgleichen, wiewohl in etwas schwä¬
cherem Grade, in den sero - fibrösen Auskleidungen (woher
seine heilsamen Dienste in inveterirten, mit Aftcrbildungen
verbundenen rheumatiseb-gichtischen Affektionen), und vermag
somit die gesammte vegetative Metamorphose in dieser Weise
umzustimmen. Vermöge seines mächtig reizenden Eingriffes
in die asthenisirtc und defshalb zu übermäfsigen und zähen Ab¬
sonderungen geneigte Lungensclileimhaut, steigert er die dar-
niederliegeude und zu versiegen drohende Lebeusthätigkeit
in diesem Organe, wodurch auch die, in Folge der Atouie
verbinderte Los- und Ausstofsung der angesammelten und
stockenden Schleimmassen kräftig gefördert wird, so dafs er
in solchen Fällen als das summtmi e.ipector/ms angesehen
werden kann — eine Wirkung, die er wohl zunächst, nach sei¬
ner Aufnahme in die Säftemasse, auf den pncuinogastrischen
Nerven entfaltet und mittelst dessen sekundär auch die krank¬
hafte Funktion der Bronchialschleimhaut in erregender \Veise
umstimmt. Allein nicht blof's in funktioneller Beziehung, als
ein kräftiges und fast speeifisches Reizmittel für die gesammte
Schleimhaut: des respiratorischen Systems, leistet der Gold¬
schwefel so Vorzügliches, sondern noch mehr iu Folge seiner
qualitativen, plasticitätswidrigen Beziehungen zu dem krankhaf¬
ten Absonderungsprodukte selbst und zu der luxurirenden Meta¬
morphose der Schleimhaut, indem er auf die zähe, zu plastischen
Gerinnungen geneigte Schleim Wucherung einschneidend, lösend»
verflüssigend wirkt, näehstdem aber auch den Trieb zur orga¬
nischen Konkrescenz, zu Aftcrbildungen durch seine allgemein
fluidisireude Wirkung darniederkämpft, woher auch seine
unübertroffene Wirksamkeit in solchen Leiden der Lungen¬
sclileimhaut, welche durch metastatische Ablagerungen (zu¬
mal psoriseher und herpetischer Art) sich gebildet haben.
Nach diesen thatsächlichen Wirkungen ist wohl der Schlufs
erlaubt ist, der Goldschwefel wirke eben so lockernd, ver¬
flüssigend auf die Schleimbildung, wie Kalomel specirisch auf
das an plastischen Elementen überladene, zu Ausschwitzun¬
gen einer plastischen Lymphe geneigte Blut iu entzündlichen
liebeln. Iu gleicher Weise wirkt er auf die Schleimhaut des
Alimentarkanals. In gröfseren Gaben greift er die Dig e "
stionsorgane heftig an, bewirkt dyspeptische Beschwerde"»
Erbrechet und Purgiren; torpide, lymphatische Konstitutionen
vertragen ihn am besten.

und
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Pomeranzenfarbener Spiefsglanzschwefel. Aiitimon-
sulphid. Drittehalb Schwefelantimon. Gold seh wefel.
Krankiieitsformeii, Präparate, Gabe, Form und Verbindung. F o r in u 1 a r e.

1) Fieber, wenn das Haatorgan, die inneren schleimigen Auskleidungen dabei vorzüglich
betheiligt sind, die Krise durch sie sieh bilden mul's, wie in exant h ema ti seh cn, Katar¬
rhal- und Seh leimfi ebern, wenn das entzündliche Stadium vorüber ist, man zu den Kri-
SM disponiren, den in der Lungen- oder Dnrmschleimhaut festsitzenden zähen Schleim ein¬
schneiden, lösen, zum Auswurf oder zur Entleerung nach unten vorbereiten will, und in den
hitzigen Ausschlagsfiebcrn, wenn gegen Ende derselben die Krise nicht gehörig er¬
folgt, „sich die miasmatische Affektion der Lungenschleimhaut — wie der treffliche Vogt
treffend bezeichnet — nicht durch gehörige Schleimlösung entfernen will"; daher vor allem
in den die Lungensehleiuihaut von flause.'aiis afficirenden Masern (Thomasscu a Thues-
sink, Abhaiidl. üb. die Masern, 1831.), noch mehr, wenn nicht getilgte Ueberreste dieser kon-
tagiöscii Uebel das Lungenorgau heimsuchen und auch in der sie auskleidenden Schleimhaut
eine krankhafte, luxurirende Vegetation hervorrufen, wo gerade der Goldschwefel das speci-
fisch wirksame Heilmittel ist (s. Wirkungsweise). Die Verbindung mit Kalomel und Bilsen¬
krautextrakt ist hier überall sehr zweckdienlich. Auch in hartnackigen Wechselfiebern,
wo nur ein, die L'nterleibsiranglien mächtiger afficirendes lucitament dieselben umzustimmen
vermag, wurde der Goldschwefel in Verbindung mit China und Opium empfohlen (Hufe¬
land). — 2) Entzündung der At hm un gs wege, wenn nach gebrochener I'hlogose, zur
Zeit der Krisenbildung, der Husten rauh und trocken, der Auswurf stockend, mühsam, der
Athem rasselnd wird (was vor allem auf Ceberfüllung der Luftwege mit zähen Schleimmassen
hindeutet), wie im 2ten Stadium der Bronchitis, der Pneumonitis, Trachei'tis und
Laryngitis, mit Kalomel, Bilsenkrnutextiakt, gebrochenen Gaben Ipekakuanha, Opium, Kam-
Pher. Die heilsame Wirkung des Goldsehwefels in den genannten entzündlichen Zustünden
des Athmungsapparates geschieht theils auf primitivem Wege durch revulsorische Uebertra-
gung des Krankheitsproccsses von der auskleidenden Schleimhaut der Luftwege auf die Darm-
sehleimhaut, und theils, nach erfolgtem Eingänge des Mittels in die Süftecirkulation, durch
seine vertlüssigende und lösende Einwirkung auf die anomale, zur Festbildung, zu plastischen
Niederschlägen geneigte Sekretion der Lungen-, Bronchial-, Tracheal- und Kelilkopfsschleim-
haut und ihre drüsigen Partien. Ganz besonders rühmt man den Goldschwefel im Kroupal-
leiden, zur Zerstörung der die Lnryngo-Tiueheulhaut überziehenden Pseudomembran. —
•') Blennorrhoe!!, namentlich bei lilennorrhoea pulmonum, so wie im Catarrhus chro¬
nicus, nealeclus (Jahn), zumal wenn unterdrückte Hautthätigkeit, speeifische Dyskrasien,
■netastatische Ablagerungen im Spiele sind: ferner im Status piituitosvs des Darmkanals, mit
80 den Darmwänden fest ansitzenden, sehr zähen Schleimbildungen, wo die Verbindung des
Goldschwefels mit Kalomel die trefflichsten Dienste leistet. — 4) V'egetatiouskrankh ei-
ten, in den grofsen assimilativen L'nterleibsorganen, dem Lymph-Drüsensystom, beruhend
auf einer, mit Atonie dieser Theile verbundenen perversen Sekrctionsthätigkeit, krankhaften
Ansammlungen, lymphatischen Stockungen, Retentionen, abnormen Anschwellungen, Verhär¬
tungen; namentlich bei Leberverstopfungen, Milzauftreibungen, Pfortaderstasen, Torpor in der
Ünterleibscirkulation, dadurch bedingten Wassersuchten, (iuartanfiebern, die in Hydrosen über¬
zugehen drohen (B erend s), Unterleibsskro pheln (Stall), überhaupt gegen skrophu-
löse DrUscnverhärtu n gen (wo Richard Mead die Verbindung mit Kalomel und Aloe
rühmt). — 5) Rheumatische und gichtisebe Affektionen, wenn dieselben vorzugs¬
weise die sero-fibrösen und mukösen Häute ergreifen, mit krankhaften Ablagerungen und
Niederschlügen verbunden sind (Stell, (iuarin, Richter, Brera, Bai lens'ted) , tu Ver¬
bindung mit Guajak, Akonit, Dulkamara). — 6) Hautleidcn, wenn speeifische, zumal
psorische, herpetische, gichtische, skrophulüse Dyskrasien zum Grunde liefen, das Uebel sehr
veraltet, die Gesammtvegetatiun krankhaft ergriffen ist, wo daher die milderen Spiefsglanz-
präparate (wie schwarzes Schwefelantiition) nicht energisch und durchdringend genug wirken,
Merkurialia hingegen, der bereits vorhandenen Lockerung der Theile wegen, nicht passend sind:
in Verbindung mit Bittersüfs, Schwefel, dem Oecoclufii lignorum und anderen Mitteln. —
7) B rus tnervenkrankheiten, spastischer Art, wenn ein Vcgetationsleiden zum Grunde
liegt. Verschleimungen, metastatische Ablagerungen, Ausschwitzungen zu beschuldigen, vorzüg¬
lich im Auswurfsstudium des Keichhustens (Hinze), im Asthma humidum, pituitosum,
im Catarrkus saffocaüvus, mit Asand, Kampher, Benzoeblumen.

Präparate; Bildet einen Bestandteil der (nicht officio eilen) Plummer'schen Pulver.
Gabe und i, ,. rm . Innerlich zu gr. }-i, und attaiäklig bis gr. 1-2 gestiegen, 2-3mal

täglich; i" Brost fiebert, im Kroup 2-3stündlieh;" in Pulver, Pillen (zweckinäfsigste Formen),
Trochisken, l>i sseI1) Schutt el mixturen, Lecksäften (gröfsere Gaben mit Gummi
TiHtgaeanlh. abgerieben; nie länger als auf 1 Tag zu verordnen). — Verbindungen: Bei
zähen Verschleimuiiiren der Respirationsorgane mit Ammoniakgummi, Helenium, Scilla; in
akuten Brustübeln behufs der Expektoration mit Salmiak, Kalomel, Senega;' bei grofsem, an
Lähmung grunzendem Torpor des Lungenorgans mit Kampher, Benzoeblumen, Ipekakuanha,
Arnika; bei obwaltendem Krampf mit Bilsenkraut, Lacluca virosa, kleinen Gaben Opium
Wimal in Form des Dower'schen Pulvers); in gichtischen Affektionen mit Guajakharz,
Akonit, Schwefel, Dulkamara; bei grofser Atonie mit Kampher, Kalmus, Asand; bei bedeu¬
tenden Schmerzen mit Morphium; in der Skrophulosis mit Konium; bei zähen Darmverschlei-
jU'Jngen mit kleinen Gaben Kalomel, Bibernell; bei Hydrosen mit Scilla. — Man meide Ver¬
bindungen mit Säuren, (säuern Pflanzensäften, Sauerbonig), sauern Salzen, Alkalien, Seifen
und gerbsäurehaltigen Substanzen (mit durch die Erfahrung sanktioiiirten Ausnahmen).

1$. Sulp/u/r. stihiat. aurant. , Camphor.
tritt ää gr. vj, Acid. benxo'ic. ~,ß,
Elaeosacchar. Anisi 5.1- M- f- l'ulv.
Divid. in part. aequal. Ö. D. ad chart.
cerat. S. 2stündlich 1 Pulver (Bereuds,
im 2ten Stadium der Lungenentzündung,
bei plötzlich stockendem Auswurf und
raschem Sinken der Kräfte).

Jjs. Sulphur. stihiat. aurant., Hydrar-
gi/r. muriat. mit., Extr. Hyoscyami
ää gr. ^, Rad. Lii/uirit. -)ß. M. f.
Pulv. Deut. tal. dos. 8. DS. 2-3stiind-
lich 1 Pulver (in der 2ten Periode der
Lungenentzündung, zur Förderung der
Expektoration).

R, Sulphur. stihiat. aurant. gr. viij, Opii
pur. gr. iv, Camphor. tritt £ r - xxiv,
Kaiinitrio, dep. 5j. M. f. i'ulv. Di¬
vid. in part. aequal. 8. DS. Täglich
3-4 Pulver (.lahn, im späteren Sta¬
dium fieberhafter Brustkatarrhe, wenn
der Husten sehr angreifend, der Aus¬
wurf mühsam wird).

/& Sulphur. Stihiat'. aurant., Xinci oxy-
dal. ää gr. iij, Moschi gr. ix, Sac-
char. alh. 5$ M. f. Pulv. Divid. in
part. aequal. ti. DS. 2stiindlicli 1 Füh¬
rer (Hinze, gegen Keichliusten).

Jfc. Sulphur. stihiat. aurant. gr. j, Kali
t/irtar., Rad. Pimpinell. ää ^j. M.
f. Pulv. Dcnt. tal. dos. (i. S. Morgens
und Abends 1 Pulver (Richter, im
Schleimheber).

7£ Sulphur. stihiat. aurant. , Hydrar-
gyr. muriat. mit-, Extr. Aconit, aa
gr. ij, Stipit. Dulcamar., Sacchar.
alh. ää -)j. M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
8. S. Morgens und Abends 1 Pulver
(Richter, 1 bei chronischer Gicht).

jr£ Sulphur. stihiat. aurant. Zß, Gummi
Ammouiaci dep. s'\ß, Rad. Seneg.
pulv. 5ij, Rad. Sali. pulv. gr. xv^
Extr. Taraxac. liquid, q. s. u. f.
Pilul. 150. Cousp. Pulv. rad. Irid.

florent. D. ad vitr. S. 3mal täglich 3-ü
Stück (Berends kräftig lösende und
expektorirende Pillen).

fy Sulphur. stihiat. aurant., Extr. Ar-
nie. ää 5j, Sulphur. dep. g(9, Syrup.
Alth. q. s. u. f. Pilul. gr. ij- Cousp. Pulv
Calami. D. ad vitr. S. Morgens und
Abends 10 Stück (Stoll, in der Gicht).

i£ Sulphur. stihiat. aurant. gr. ij, Mor-
phii acet. in q- s. Aq. destill, solid.
gr. j, Extr. Aconit, gr. iv, Rad. Alth.
pulv. ö'ßi Mel1- despumat. q. s. u. f-
Boli 8. Consp. Pulv. rad. Irid.florent.
DS. Sstündlich 1 Stuck (von Brera
gegen heftig schmerzende rheumatisch-
gichtisehe Affektionen gerühmt).

Jjb. Sulphur. stihiat. aurant. gr. vj, tere
c. Gummi Tragacanlh. q. s. sensim
addendo Aq. Foenicul. f») Extr. Hyo¬
scyami gr. viij, Succ. Lii/uirit. 5i/S, Sy¬
rup. Seneg. g\. MDS. AVohlumgesohUt-
telt 2stündlich 1 Efslöffel (Sobem-
lieini; zur Förderung der örtlichen
Krise bei Entzündungen der Luftwege,
chronischen Brustkatarrhen).
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Suiphur stihiatum ruheum. Sulphuretum Stibii ru-
heum. Stihium sulphuratum praecipitatum c. Oxydo
Antimonii. Kermes minerale. Pulvis Carthusiano*
rum. Rother Spiefsglanzschwefel. Rothes Antimon-
sulphuret. Einfach Schwefelspiefsglanz mit Spiefs-

glanzoxyd. Mneralkermes. Karthäuserpulver.
Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Vorkommen: In der Natur als Grau- und Rothspiefsglaiizerz
(letzteres eine dem künstlichen Kermes nahe stehende Verbindung,
nach H. Rose aus 1 At. Autiinonoxyd und 3 At. Schwefelantimon
zusammengesetzt).

Bereitung: Geglättetes käufliches Antimon (fviij). gereinigter
Schwefel (giv) und trockenes kohlensaures Natron (gvj) werden
innig zusammengerieben, bei mäfsiger Feuerung in einem bedeckten
Tiegel geschmolzen, die geschmolzene und nach dem Erkalten ge¬
pulverte Masse in kochendes Wasser (U. j) gethan und | Stunde
unter öfterem Umrühren darin gekocht, die noch heifse Flüssigkeit
filtrirt, von dem während des Erkaltens freiwillig gebildeten Nieder¬
schlag mittelst eines Filtrums abgesondert, hierauf auf's Neue mit
dem im ersten Filtrum enthaltenen Rückstände unter Zusatz von
Wasser \ Stunde gekocht, filtrirt und diese Operation 4mal wieder¬
holt. Die jedesmaligen Niederschläge werden mit lauwarmem de-
stillirten Wasser gut abgewaschen, bei mäfsiger Wärme getrocknet
nnd in einem gut verschlosseneu Gefäfse an einem schattigen Orte
aufbewahrt.

Aetiologie nach Dulk: Spiefsglanz und Schwefel verbinden
sich, unter Einwirkung der Wärme, zu Schwefelspiefsglanz. Beim
Schmelzen desselben mit kohleiisauerm Natron wird ein Antheil
Antimon auf Kosten des, dadurch zu Natrium reducirten und seiner
Kohlensäure (welche sich verflüchtigt) beraubten Natrons zu An¬
timonoxyd umgeändert, welches sich mit dem Schwefelantimon ver¬
einigt, während sich andererseits der, mit dem jetzt oxydirten An¬
timon verbunden gewesene, Schwefel mit diesem Natrium zu Schwe¬
felnatrium (erste Schweflungsstufe) verbindet, welches mit dem
Ueberreste des Schwefelantimons ein aus Schwefelnatrium und
Schwefelantimon bestehendes Doppelsulphuret bildet. Bei dem Er¬
kalten der filtrirten Flüssigkeit wird Schwefelantimon ausgeschie¬
den; bei dem wiederholten Kochen der Flüssigkeit mit dem unge¬
lösten Rückstande nimmt das Schwefelnatrium eine neue Portion
Schwefelantimon auf, welches sich beim Erkalten wieder absetzt,
bis endlich nur die Verbindung von Autimonoxyd und Schwefelanti¬
mon zurückbleibt, die von der Flüssigkeit nicht mehr gelöst wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein fei¬
nes, lockeres, in seiner Färbung den Kermcskörnern (Granu Cher-
mes — woher der Name Mineralkermes) gleichendes, schön braun-
rothes (der durch Einwirken von Schwefelwasserstoffsäure auf An-
timonoxydsalze, z. B. auf BrechWeinstein, gebildete Kermes ein
feuerrothes), sammetartiges, geruch- und geschmackloses Pulver,
auf Papier gerieben einen rotheu Strich gebend, in kaltem Wasser
gar nicht lösbar, in kochendem theilweise unter EutWickelung von
Hydrothionsäure (Geiger), durch koncentrirte Chlorwasserstoff¬
säure unter Schwefelwasserstoffgasentwickelung vollständig lösbar.
Stellt (ganz wie das Stihium sulphuratum nigrum) ein Schwefel¬
antimon dar, und zwar iu der ersten Verbindungsstufe zwischen
Antimon und Schwefel (entsprechend der ersten Verbindungsstufe
zwischen Antimon und Sauerstoff, dem Antimonoxyde), bestehend
aus 2 At. Antimon und 3 At. Schwefel (Sb 5 0,). Nach Liebig
hingegen ist das Präparat ein Gemenge von 2 Antimonverbindun¬
gen, nämlich von Schwefelantimon-Antimonoxyd und Antimonoxyd¬
kali, und h 68 ":" 1 ua ch ihm aus 2 At. Schwefelantimon (Antimon-
sulphuret) und 1 At. Antimonoxyd, wozu noch gewöhnlich 1-1^ pCt.
Alkali, mit Antimonoxydkali verbunden, kommt; seine Formel ist
daher nach Liebig: 2 (Sb, S 3) -+- Sb 2 O s .

Geschichtliches: Schon Glauber kannte (1658) die Berei¬
tung des Kermes; Lemery lehrte ihn (1707) auf trockenem Wege
darstellen; La Ligerie und der Karthäuser Mönch Simon ver¬

kauften ihn (1714) als Geheimmittel (woher der Name Karthäuser
Pulver, Poudre des chartreux).

Wirkungsweise: Dem Goldschwefel analog, nur weit hefti¬
ger und intensiver, wirkt der Kermes. Namentlich vermag er oft»
mals schon in kleinen Gaben leicht dj'speptische Zufälle, Erbrechen
(von dem indefs gerade in dafür geeigneten Fällen seine Wirksam¬
keit abhängen mag) und Durchfall herbeizuführen. Seine Haupt-
wirksamkeit entfaltet er in stark aufregender, wahrhaft stimuliren-
der Weise auf die den Athmungsapparat versorgenden Nerven und
durch diese auch auf die asthenisirte, zu übermäfsigen und perver¬
sen (zumal zähen, fest adhärenten) Absonderungen geneigte Schleim¬
haut desselben (nach Leinbert und G. H. Riehter'bewirkt er
auch bei endermischer Anwendung Expektoration), und hier gibt
es allerdings Fälle, zumal wenn sich ein hoher Grad von Torpor
bemerklieh macht, wo er den Goldschwefel an Intensität und Schnel¬
ligkeit der Wirkung übertrifft. Dahingegen steht er diesem milde¬
ren Präparate bezüglich seiner mächtig erregenden, verflüssigenden,
Stockungen lösenden, die Resorbtionstliätigkeit kräftig fördernden
Wirkung auf das Lymph -Drüsensystem und die grofsen assimilati-
ven Unteileibsorgane weit nach. Dieselben Umstände, die den Ge¬
brauch des Goldschwefels untersagen, sind auch beim Kermes zu
berücksichtigen. In gröfseren Gaben wirkt er brechenerregend.

Krankheitsformen: Die meisten Empfehlungen erhielt der
Kermes iu den Krankheiten der Atbmungsorgane, wie im Kelch*
husten, wo ihn die älteren und neueren Aerzte sehr rühmen; im
Kroup, zur Lösung und Ausstofsung des häutigen Konkrement«
(Albers, Sachse, Hagen), im Asthma humidum (Camper,
Sundelin), in den Anfällen des Stickflusses (Schiffer, Be-
rends), wo s^ine stark erschütternde, brecheiierregeude Wirkung
von Nutzen war; in der Pneumonia notha (G. A. Richter,
Hause, Brera), \m Hydrops pectoris mit Schleimausammlungen,
im Schleimasthma und iu ähnlichen Uebeln.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. i-^-l, einigemal täglich
und allmählig gestiegen (gr. 2-3 auf Einmal im Stickflufs; Be-
rends), in Pulver, Trochisken, Morsellen, Pillen, Bis¬
sen, Schütteluiixturen, zumal Linktus. Aeufserlich zil
gr. 2-3 in der endermischen Anwendung (Lembert, G. H.
Richter). — Man meide die bei Goldschwefel angegebenen Ver¬
bindungen.

Formulare: R Suiphur. stihiat. ruh. gr. j, Extr. Lii/uirit.
gr. iij, Saccliar. all/, jj. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6. S. 2mal
täglich 1 Pulver in Wasser gerührt (duarin's brustschleimlösende
Pulver). — tU Suiphur. stihiat. ruh. gr. \, Camphor. trit. gr-
iij, Elaeosacchar. Anisi $ß. M. f. Pulv. D. ad chart. cerat. S.
3stündlich 1 Pulver (llaase, gegen typhöse Pneumonie). — ß Sui¬
phur. stihiat. ruh. gr. ij-iij, Saccliar. Lact. $ß. M. f. Pulv. DS.
Auf Einmal zu nehmen (Berends, im Anfall des Stickflusses). —■
& Suiphur. stihiat. ruh. -)j, Extr. Dulcamar. q. s. u. f. Pilul.
40. Cousp. Pulv. rad. Jrid. florent. D. in vitr. S. 3stündlich
1 Stück (Sobernheiin; gegen veraltete Brustkatarrhe, torpide und
zähe Schleimausammlungen). — fy Sacchar. alh. §vj, coque c»
Aq. fönt. q. s. ad cousistent. tabulandi; admisce Suiphur. stihiat-
ruh. gr. xv, Croci pulv., Succ. Liquirit. dep. ää gij, Flor. Khoead.
concis. 3j. M. f. Morsuli. DS. 3mal täglich 1 Stück (nach Phoe-
bus; besonders für Kinder geeignet). _ JJ. Suiphur. stihiat. ruh.
gr. iij, Camphor. trit. gr. iv, Mucilag. Gummi Mimos. f,:?, Sy
rup- Alth. &j. Terendo. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 2 Thee-
löffel (Albers und Sachse, im Kroup, wenn sich Gerassel in der
Luftröhre einstellt).
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Sapo stihiatus. Sapo antimonialis. Spiefsglanzseife.
Physiographic, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Bereitung: Goldschwefel (gj) wird in Aetzkaliflüssigkeit durch
D'geriren gelost, die Lüsuug mit dein Doppelten destillirteu VVas-
s£rs verdünnt, filtrirt und derselben gepulverte medicinische Seife
(öYJ) zugesetzt. Gemischt werden sie bei gelindem Feuer zur Pillen-
Konsistenz verdampft. Erseheint die Masse noch roth, so wird so viel
Aetzkaliflüssigkeit zugefügt, bis sie eine weifsgraue Farbe erhält.

Aetiologie: Bei der Digestion des Goldschwefels mit Aetz¬
kaliflüssigkeit erfolgt eine völ'lge Zersetzung des erstereil (welcher,
wie erwähnt, aus 2 At. Antimon und 5 At. Schwefel besteht). Ein
Theil des Kali verbindet sich, seinen Sauerstoff an das Antimon
abtretend und dadurch zu Kalium reducirt, mit einein Theil Schwe¬
fel zu Schwefelkalium, welches mit dem unzersetzten Schwefel-
antimon ein aus Schwefelantimon und Schwefelkalium bestellendes,
in Wasser lösliches Doppelsulphuret bildet. Der an das Antimon
abgetretene Sauerstoff bildet damit Antimonoxyd, welches sich, die
Rolle einer Säure übernehmend (s. Planigraphie von Spiefsglanz),
mit dem unzersetzten Kali zu Antimonoxydkali verbindet. Das
oben erwähnte Doppelsulphuret läfst sich mit der zugesetzten nie-
dicinischen Seife vermischen, wird jedoch durch den Luftzutritt
theilweis zersetzt, wodurch Goldschwefel ausscheidet (was aus der
rothen Farbe der Masse erkannt wird); durch den Zusatz von Aetz¬
kaliflüssigkeit wird er jedoch wieder gelöst, die rothe Farbe schwin¬
det und wird nun weifsgrau.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Weifs¬
grau," von seifenartigem, schwefligem und alkalischem Geschmack.
an der Luft durch den Sauerstoff derselben gänzlich zersetzt wer¬
dend, daher stets in wohlverstopften Gläsern aufzubewahren; in
Wasser vollkommen löslich; wird durch Säuren unter reichlicher
Entwickelung von Hydrothionsäure (Schwefelwasserstoffgas) und
Ausscheidung von Goldschwefel roth gefärbt; stellt ein Doppel¬
sulphuret dar, bestehend aus Schwefelantimon und Schwefelkalium
Wit einem Gehalte von Seife; ist auch anzusehen als ein Gemenge von
medicinischer Seife und einer Lösung des Goldschwefels in Aetzkali.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: In neuerer Zeit
'st dieses Stibiumpräparat, seiner leichten Zersetzbarkeit wegen
(indem nach Dulk mit keiner ZU seiner Bereitung gegebenen Vor¬

schrift eine dauerhafte Verbindung erhalten wird), wenig benutzt
worden. Dahingegen rühmen es die älteren Aerzte (Stark,
Kämpf, Jahn) ungemein seiner lösenden, schleim einschneidenden,
torpide Stockungen" in den drüsigen Uuterleibsorganen beseitigen¬
den Wirkung wegen, welche das Gute vor dem Goldschwefel und
Kermes habe, dafs sie niemals Erbrechen und Durchfall errege.
Sie wandten es daher bei Leberohstruktionen, torpiden Pfortader-
stasen, zähen Schleimansammluugen im Unterleibe und anderen
krankhaften Retentionen, dadurch bedingten Gelb- und Wasser¬
suchten, Uuartanfiebern, atonischeu, tief eingewurzelten Hämor¬
rhoidalleiden, veralteten Gichtformen mit anomalen Metamorphosen
(Kichter, Augustin) und selbst in den auf dieser materiellen
Grundlage beruhenden Nervenkrankheiten, namentlich iu derglei¬
chen amaurotischen Uebeln (Kämpf) mit grofsem Nutzen au.
Hufeland und Heim empfehlen die Antimonialseife gegen hart¬
näckigen Flechtenausschlag.

Präparate: Liquor Saponis stibiati. Sulphwr auratum lü/ui-
dum. Tinctura AnlimoniiJacobi. Spiefsglanzseifenlösung: «.»Id-
schwefel (f j) in Aetzkaliflüssigkeit gelöst, medicinische Seife (Jiij),
höchst rektificirter Weingeist und destillirtes Wasser hinzugethau,
bei gelinder Wärme digerirt und iiltrirt; braungelb.

Gabe und Form: Innerlich die Spiefs glanzseif e ZU gr.
3-0-10, in Pillenform; da sie sich rasch an der Luft zersetzt,
stets ad vitr. bene claus. Die Auflösung zu gutt. 10-15-20,
einigemal täglich, oder Mixturen (zu 5J-5Ü) zugesetzt. — Man
meide Säuren, sauere Ptlanzensäfte, sauere Salze, überhaupt die
meisten Salzbilder, so wie gerbsänrehaltige Mittel.

Formulare: R Sapon. stibiat., liesin. Guajaci nativ. ää
5üj, Eactr. Aconit, gr. ij. M. f. Pilul. gr. ij. Cousp. Pulu- Calami.
D. in vitr. bene claus. S. 3mal täglich 10 Stück (Kichter, iu der
atonischen Gicht). — i£ Sapon. slibiat. }ij, Extr. Gratiol. 5ft
Gummi Ammoniaci dep. 5J- M. f. c. Spirit. Vini rft. pauxill.
Pilul. 00. Dent. et consp. ut supra. S. 3mal täglich 5-10 Stück
(Sundelin, bei hartnäckigen Unterleibsstockungcn). — Ifc- tAg.
Sapon. stibiat. 5üj, Tinct. Colocynthid. 5J. MDS. 2-3mal täglich
20-30 Tropfen (Heim und Hufeland, gegen hartnäckige Flechten).

Liquor Stihii muriatici oxydati. Liquor CMoreti
StibiL Causticum antimoniale. Butyrum Antimonii.
Salzsäure Spiefsglairzoxydullösiiiig. Clilorstibiuinllüs-

sigkeit. Aetzantimon. Spiefsglanzbiitter._____
Bereitung: Durch Kochen des grauen Spiefsglanzoxyds (Sti-

biunt oxydatum griseum) (fij) mit Chlorwasserstoffsäure (fvj)
und nachheriges Filtriren der Flüssigkeit.

Aetiologie: Der Sauerstoff des Antimonoxyds verbindet sich
mit dem Wasserstoff der Chlorwasserstoffsäure zu Wasser, Anti¬
mon und Chlor zu Antimonchlorid, welches mit der noch unzer¬
setzten Chlorwasserstoffsäure eine lösliche Verbindung darstellt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine was¬
serhelle, gewöhnlieh etwas gelblich gefärbte (vom Eisenoxydgehalt
herrührend) Flüssigkeit, von ölartiger Konsistenz, durchdringend
scharfem Geruch; an der Luft (beim L'eberschufs von Chlorwas¬
serstoffsäure) dicke, erstickende, weifsgraue Dämpfe ausstofsend
und sich dabei, unt er Absorbtion von Feuchtigkeit, trübend (die völ¬
lig neutrale verdunstet bei gewöhnlicher Temperatur nicht); ist ein
Antiinouchlond und besteht aus 2 At. Antimon und 6 At. Chlor
V,Yb i CI„) oder, nach H. Rose, aus 53,72 Autimon und 46,73
yhlor. Durch vermischen des Antimonchlorids mit Wasser wird
^asselbe unter W asserzersetzung in ein saures lösliches und in ein
^»sisches schwer lösliches Salz, als weifses Pulver, verwandelt.
Welches letztere, ehedem als Algarothpulver (Pulvis Algarothi s.
Uercwrius vitae) benutzt, gleichzeitig von Algarothi und Pa-

dessen Formel nach Philips: Sb
Mercurius vitae) benutzt, gleichzeitig
* ac elsus entdeckt wurde und dessenent'

Sb H 3 ist.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Man benutzt die
Spiefsglanzbutter ausschliefslich äufserlich als sehr kräftig wirken¬
des Kaustikum, das, tief eindringend in die Organisation, die Aez-
zung ohne bedeutenden Schmerz und Entzündung vollbringt, einen
weifsen Schorf bildet, jedoch mit dem Aetzstein (Liq. Kali cau-
stici) das Ueble theilt, dafs es diese Wirkung, seiner Diffusibilität
wegen, sehr weit ausdehnt. Sie eignet sich vorzüglich zur Aetzung
polypöser Wucherungen (Löffler), der Warzen und Kondylome
(Hörn), dahingegen pafst sie hei schwammigen Exkrescenzen nicht;
Cullerier empfiehlt sie als treffliches Aetzmittel bei phagedäni-
schen Chankern; in der Augenheilkunde gegen Pannus, Ptery-
gien, Staphylome, Hornhautflecke, Vorfälle der Iris (Richter).

Gabe und Form: Nur äufserlich entweder für sich als Aetz¬
mittel oder in Salbenform (etwa 5j auf gj Fett; zu Augen¬
salben gutt. 2-4 auf 5ij Fett; bei Augenübelu mittelst eines feineu
Pinsels tropfenweis aufzutragen und nach der Belupfung das Auge
mit Milch auszuwaschen). — Mau meide starke Säuren, Weingeist,
Wasser, reine und kohlensaure Alkalien, Erden, Schwefellebern
und gerbsüurehaltige Mittel.

Formulare: fy Hydrargyr. murial. corros. ößi Cantharid.
subtiliss. pulu. :)ß, £*'/■ Stibii nturiat. }j, Adip. suill. 3ij.
M. f. Ungucntum. S. Auf Leinwaudstreifcn gestrichen aufzulegen
(Horu, gegen Kondylome).
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Tartarus stibiatus. Tartarus emeticus. Kali tar*
taricum stibiatum. Tartras katico-stibicus*

Pbysiographie und liestand-
t h e i 1 e.

W

Bereitung: Graues Antimonoxyd (Sti-
bium oxydatum griseum) und gepulverter
gereinigter Weinstein (ää giv) werden eine
Stunde hindurch in einem porzellanenen Ge¬
fäfse mit gleichen Theilen destillirten Was¬
sers digerirt, wohei die Hitze gegen Ende bis
zum Sicdpunkte des Wassers gesteigert wird,
hierauf das Fünffache siedenden destillirten
Wassers hinzugethan, die Flüssigkeit heifs
filtrirt und krystallisirt, die von den Einstal¬
len abgegossene Lauge auf's Nene krystalli¬
sirt, und diese Operation so lange wieder¬
holt, als noch ungefärbte Krystalle erhalten
werden, worauf säinmtliclie Krystalle zerrie¬
ben, in 15 Theilen kalten destillirten Was¬
sers gelöst, die Lösung filtrirt, aufs Neue
zur Krystallisation gebracht, die nunmehr er¬
haltenen Krystalle fein pulverisirt und in einem
gut verstopften Glase aufbewahrt werden.

Aetiologie: Spiefsglanznxyd verbindet
sich mit dem weinsauern Kali zu einem Dop¬
pelsalze (weinsaures Antimonoxydkali), wel¬
ches als Brechweinstein krystallisirt. Das
Wiederlösen der gebildeten Krystalle in 15
Theilen Wassers, abermaliges Fiitriren und
Krystallisiren der Lösung geschieht defshalb,
um den gewöhnlich durch Weinsäure Kalk¬
erde verunreinigten Brechweinstein davon zu
befreien.

Physikalisch e und cli e misch e Eigen¬
schaften: Krystallisirt in schönen, grol'seu,
durchsichtigen, farblosen, glänzenden, rhom-
boi'schen Oktaedern, die leicht an der Luft
verwittern, alsdann undurchsichtig werden und
ein porzellanartiges Ansehen erhalten (wegen
Verlustes eines Tlieils ihres Krystalfisations-
wassers); zerrieben ein blendend weifses, an
der Luft nicht feucht werdendes Pulver ge¬
hend; Geruch fehlt; Geschmack anfangs süfs-
lich, hinterher widrig metallisch; auf Platina-
bleeh erhitzt, eine voluminöse Kohle (basisch
kohlensaures Kali und Antimonmetall) zurück¬
lassend; in 14 Theilen kalten und 2 Theilen
kochenden Wassers löslich; die Lösung röthet
Lackmus (wegen ihres Ueberscliusscs an
Weinsäure); Alkalien (daher auch das basisch
kohlensauern Kalk und Magnesia enthaltende
Brunnenwasser), Mineralsüuren, saure schwe¬
felsaure Salze, gcrbsäurchaltige Flüssigkeiten,
Schwefelwasserstoll'gas und die löslichen
schwefelwasserstoffsauern Salze erzeugen da¬
rin einen Niederschlag (»nd zwar die letzte¬
ren beiden einen orangefarbenen — Mineral-
kermes — die ersteren einen weifslichen —
Antimonoxyd); ist ein Doppelsalz, in welchem
weinsaures Kali die Basis und doppelwein-
saures Antimonoxyd die Säure darstellt; be¬
stellt aus 1 At. neutralem weinsauern Kali,
X At. basisch weitisauerm Antimonoxyd und
2 At. Wasser oder, nach Wal I quist's,
von Thenard, Brandes und Dulk be¬
stätigten Versuchen, in 100 Theilen, aus
38,61 Weinsäure, 42,99 Antimonoxyd, 13,26
Kali und 5,14 Wasser; nach Barruel aus
54 weiusauerrn Antimonoxyd, 34 weinsauerm
Kali und 8 Wasser.

Geschichtliches: Hadrian von Myn-
sieht entdeckte (1631) den Brechweinstein
und lehrte seine Bereitung.

Von allen in den Arzneischatz eingeführten Antimonialpräparaten wirkt der Brechwein¬
stein, seiner Leichtlöslichkeit in den thierischen Säften wegen, am schnellsten, und kann
man in mehr als einer Beziehung diese Wirkung eine wahrhaft geflügelte nennen, wie sie
sich z. B. bei der Brechweinsteiueinspritziing in die Medianvene in dem darauf erfolgen¬
den Erbrechen augenscheinlich mauifestirt. In kleinen, nicht ekelerregenden Gaben trifft
der Brechweinstein zuerst die Schleimhaut des Magens, vermehrt die wurmfürmige Bewe¬
gung, löst den zähen, an den Magen wänden festsitzenden Schleim, gibt überhaupt der
»chieimsekretion einen mehr serösen Karakter; von hier aus erstreckt er diese verflüssi¬
gende, die Sekretion fördernde Wirkung auf die mit dem Darmnrgan in nächstem Kon¬
nex stehenden Unterleibsgebilde, vornämlich auf das Lebersystem und das Pankreas. In
ähnlicher Weise bethätigt er das Lymph-Drüsensystem und die venösen Gefäfse, die flui-
disirende Tendenz überall bekundend, Stockungen beseitigend, lösend, den Lymphumtrieb
und die Venencirkulation beschleunigend, die resorbirende Thätigkeit mächtig erregend;
nächstdem wirkt er auf die Schleimhaut der Rcspirations- und Uarnorganc, dort die Bron-
chialabsouderung, hier die Harnabscheidung begünstigend; eben so kräftig ist seine Wir¬
kung auf die serösen Membranen, deren Thätigkeit er nach Innen vorzüglich steigert die
innere Sekretion und Kesorbtion mächtig unterstützend, und auf die äulsere Haut durch
Anregung des peripherischen Kapillargefüfssystems, die trauspiratorische Thätigkeit hervor¬
rufend , ohne dabei Wallungen zu verursachen. Dergestalt wirkt er in diesen Gaben auf
die vorzüglichsten Reinigungswege (Haut, Lunge, Danrikanal, Niere), unterstützt und för¬
dert gelinde alle Ab- und Aussonderungen, die Funktion der aufsaugenden Gefäfse den
Lymph- und Blutumtrieb in den Unterleibsorgauen. In etwas gi'üi'sercu Gaben erregt er
Ekel und in dieser Wirkung macht er einen eigenthümlichen Eindruck auf die splanchni-
sehen Nerven, vermag somit tlieils auf diesem Wege ein auf Verstimmung oder Torpor
beruhendes, in dieser Sphäre wurzelndes Nervenleiden, tlieils auf revulsorischem, durch
Uebertragung und Fixirung eines in den höheren Nervensphären haftenden Leidens auf
das vegetative Nervensystem, Nervenalterationen vorzubeugen. In noch gröfseren Quan¬
titäten wirkt er durch stärkere Bethätigung des motus antiperistalticus des Ma« rens bre¬
chenerregend, und unter ähnlicher entgegengesetzter (peristaltischer) Wirkung auf dieDarin-
fasern laxirend, und hier nun vermag der Brechweinstein, keinesweges hlofs durch die
Ausleerungen der schadhaften Stoffe im Magen und Darmkanale — wie die unter Stoll ffo-
rirende gastrische Schule annahm —, sondern weit mehr durch die heftige damit verbun¬
dene Erschütterung des Gesammtorganismus und insbesondere des Unterlcibsnervensy-stems,
ferner durch die heilsamen Nachfolgen (Steigerung der Thätigkeiten der ab- und ausson¬
dernden Organe, zumal der äufseren Haut, der schleimigen und serösen Hüllen, des Lymph-
Drüsensystems, und der damit verbundeneu Kesorbtion) die ausgezeichnetsten Wirkun ,reu
herbeizuführen. In neuerer Zeit hat man den Brechweinstein auch als eigentliches Anti-
ph|ogistikum angesehen und als solches gegen Lungenentzündung gebraucht (s. Krauk-
lieitsformeu). Allein direkt entzüudungswidrige Eigenschaften besitzt er sicher nicht, ver*
mag eben so wenig als ein anderes Mittel die indicirten Blutentlcerungen zu ersetzen, da¬
her obenan nicht bei den Entzündungen mit dem Karakter der wahren Phlegmone und
stärker ausgeprägtem synochalen Fieber. Wenn indefs das entzündliche Leiden mehr die
peripherischen Organe, die membranösen, zumal, mukösen und serösen Hüllen trifft, den
erysipelatösen, lymphatischen, venösen Karakter trägt, mit Unterdrückung der Hautthä-
tigkeit, gastrischen Störungen im ursächlichen Zusammenhange steht: dann wird der Brech¬
weinstein, vermöge seiner eben dargelegten Wirkungen auf diese Membranen, durch Be¬
thätigung des Traiispirationsgeschäftes, Ausleerung der gastrischen Turgescenzen, ganz
au seinem Platze sein. — Auf welchem Wege auch immer der Brechweinstein einverleibt
wird, geschehe diefs durch Einreibung auf die Magengegend, durch Applikation auf die ver¬
letzte Haut, durch Vencuiiifusion oder durch innere Anwendung, so tritt jedesmal die bre¬
chenerregende Wirkung hervor. Nach Magendie's Versuchen tödtet er tlieils durch eine
heftige Magen-Darm- und Lungenentzündung (welche letztere jedoch von andern Beobach¬
tern, namentlich von Rayer und Bonnet, nicht wahrgenommen wurde) und tlieils durch
Bluteiitmischung (und demnächst wohl mittelbar durch Desorganisation des Nervenprin'cips)-
Dafs die Wirkungen des Brechweinsteius nicht lediglich auf sympathischem Wege, durch
Nervenleitung hervorgebracht werden, vielmehr gröistentheils durch seine Absorbtiou und
Aufnahme iu die Kreislaufsorgane, ergibt sich nicht nur aus seiner diaphoretischen, resorb-
tions- und exhalationsfördcrndeu, allgemein verflüssigenden und schleimlösenden Eigen¬
schaft, sondern auch aus dem thatsächlicben Umstände, dafs nach Rayer's Versuchen
gr. 30 Brechweinstein, in das Zellengewe'be der beiden Schenkel eingebracht, oder gr. 24
in eine Darmwindung von 16 Zoll Länge, die vorher von dem übrigen The'il des Darm¬
kanals durch 2 Ligaturen separirt worden, eingeführt, den Tod sehr Pasch zur Folge hatten,
ohne dafs Spuren einer verletzenden Affektion an den Orgaugeweben des Magen-Darm¬
und Lungenapparates zu erkennen gewesen wären, womit auch die Versuche Magcndi e'»
•n sofern übereinstimmen, als nach Injektionen von gr. 12-18 Brechweinstein in die Vene,
die Magen-Darmorgane gar nicht, die Lungen nur sehr unbedeutend affieirt gefunden wur¬
den (Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 302.). Auf die äufsere Haut eingerieben!
bewirkt der Brechweinstein entzündliche, pockenühnliche Pusteln, dio sich späterhin mit
Eiter füllen und in Geschwüre umwandeln (s. Präparate).
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Krankheitsformen.

I- In kleinen, weder Ekel noch Erbrecli cn bewirkenden
"aben, als lösendes, verflüssigendes, alle Ab-und Aussonderungen
Selind betätigendes, resorbtionsförderndes, Stockungen und abnorme
Ansammlungen beseitigendes Mittel benutzt mau den Brechweinstein:
1) gegen Fieber, mit dem remittirenden und intermittircuden Typus,
athenischen und asthenischen Karakter, vorzugsweise jedoch, wenn
sie mit Anomalien im gastrischen und Leber-Gallensystemc, Stok-
Kungen im Unter leibe, Störungen der transpiratorischeti Thätigkeit,
Aftektion der schleimabsondernden und serösen häutigen Ausklei¬
dungen im ursächlichen Konnex stehen, daher besonders in den so¬
genannten splunchnischen, veuösen, hepatischen, ga¬
st risch-hil iös en Fiebern (die Marcus sehr gut als Sy noehus
zusammeniafst), um die kritischen Abscheidungeu durch den Darm-
kanal vorzubereiten, die turgcscirendeu Unreinigkeiteii beweglich zu
machen, die anomale Lebersekretion zu regeln, die Stockung in
der Unterleihscirkulation zu beseitigen (mit Salmiak, weiusuueru
Salzen, essigsauerm Kali, lösenden Extrakten); in den katarrha¬
lisch- rli e um atiscb en Fiebern (mit Salmiak, Lit/uor Ammonii
ocetici); im Schleimfieber, um den zähen Darmschleim zu lösen,
Huf die Thätigkeit der Schleimdrüsen einzuwirken (mit Salmiak,
"bripiuella, Senega, Arnika, welchen excitirendcn Mitteln er hier
den Weg bahnt); im Ausschlagsfieber, um die hier so nuth-
"Nendige peripherische Thätigkeit anzuregen, ganz besonders aber,
wenn das Exanthem den gastrischen karakter trägt. Aber auch im
Eiitzünduugsfieber, nach Anwendung des direkt antiphlogisti¬
schen Heilapparates (mit Nitrum), im Nervenfieber, zumal im
"'Idungsstadium desselben, wenn es die katarrhalisch-rheumatische
°der gastrisch -biliöse Physiognomie (Nervosa aastrica) offenbart,
*bis nervöse Leiden nicht bedeutend erscheint (Typ/ms mitior nach
Hörn; mit aromatischen Aufgüssen), und im \V eeb seif jeher, im
*»*gmn desselben (mit Salmiak, Kali tartaricum und lösenden Bit¬
terkeiten). —i 2) Entzündungen, ganz besonders wenn, wie be¬
reits erwähnt (s. Wirkungsweise), das entzündliche Leiden in den
Sero-mukösen Ueberzügen und Auskleidungen der inneren Organe
(und vorzugsweise im respiratorischen Systeme) seinen Sitz hat,
Wie in den leichteren Arten des entzündlichen Lungen- und
Bronchialkatarrhs, in der Trac Ileitis, Laryngitis caUivrka-
&*, in der l'leuritis und der Dysenteria calarrlialis , rheuma-
tica, niemals jedoch in derächten Gastro- Enteritis. Dafs der
brecliweinstein in dem, gewöhnlich mit Störungen im Gallengeschäfte
verbundenen Erysipelas ganz an seiner Slelle sei, ergibt sich
aus der dargelegten Wirkung dieses Mittels auf das Lebersystem. —
3) Blennorrhöen, vorzüglich der Hcspirationsorgane; das Mit¬
tel steht hier jedoch, wenn das Leiden einen chronischen Verlauf
Wacht, mit vielen zähen Schleimansammlungen verbunden ist, dem
■weit tiefer in die Metamorphose der Schleiinmembranen eingreifen¬
den Goldschwefel unbedingt nach; Pkthisis pitieitosa (Richter,
° e r Vater, stellte einen solchen Phthisikus durch den anhaltenden
Gebrauch des Brechweinsteins in dost refracta, in Verbindung mit
der Potio Itwerii, vollkommen her). — 4) Krankheiten des re¬
produktiven Systems, mit Torpor im Lymph-Drüsen- und Ve-
nensystem, krankhaften Ansammlungen, Verschleimungen, anomaler
Gallenhildu„jj 5 Anschwellungen und beginnenden Verhärtungen in
den Li'terleilisorgaiien, Leberverstopfung, Pfortadcrstockungeii (mit
Gummala fer-ulacea und mit narkotischen Mitteln, wie mit'Asaud,
Konium, Belladonna, Kirschlorbeerwasser, mit lösenden Extrakten,
mit Rhcum, Aloe, Jalape, Kalomel), dadurch bedingte atonische
Gelb- und Wassersüchten (zumal im Ascites, und in Verbin¬
dung mit Scilla, deren Wirksamkeit dadurch aufserordentlich erhöht
wird; Richter; auch Boerhaave, Monro,-Cullen, Lentin,
P. Frank — Letzterer mit Tartarus depuratus — und S. G. Vo¬
gel rühmen ihn in der Bauchwassersucht); aber auch in den nach
akuten Exanthemen, zumal , m Scharlach, auftretenden konsekutiven
Hydrosen (mit Weinsteinrahm, ßoraxweinstein, Nitrum, essig¬
sauerm Kali, Digitalis); ferner im status pituitosits, verminosus des
Uarmkanals; in der eretbiseben Skcophulosis (mit K.irsch-
i.orbeerwasser, Digitalis); im chronischen Rheumatismus und
"> der atouischen Gicht (mit Akonit, Guajak, Dulkamara).

II. In etwas gröfseren, ekelerregenden, selbst anfangs

brecb en bew irk enden Gaben. Obenan steht hier die, in neuerer
Zeit wieder in Anregung gebrachte Anwendung des Brechweinsteins
gegen Lungenentzündung, eine Methode, welche bereits sehr alt
und schon von Ri viere in. Frankreich, von Brendel, Schröder,
Stoll und Richter in Deutschland eingeführt worden ist. Ra-
sori will damit (und zwar in Gaben von 3j-5ij tagüberü) unter
ül Fällen von Pneumonie 32 geheilt haben; Laennec unter 57 Fäl¬
len 55 (er will ihn in jedem Stadium angewandt wissen; selbst wo
die Lunge schon von Eiter intiltrirt sei, bewirke er noch zuweilen
Zertheilung);Honore unter 50 Fällen 54; Delourmel unter 15 Fäl¬
len 13. Als nun neuerdings Peschier, nach der konlrastimulisti-
schen Theorie der Rasori'scheu Schule, den Brechweinstein in
grofsen Gaben (bis zu gr. 15 in §vj Flüssigkeit tagüber) gegen ächte
Lungenentzündung empfahl, welche ohne Blutentleerungen, durch
die antiphlogistische und umstimmende Wirkung des Brechweinsteins
allein geheilt werden könne, wobei Erbrechen nur anfangs, späterhin
aber durchaus nicht erfolge, ist diese Anwendungsweise von vielen
deutschen Aerzten geprüft worden. Als Resultat dieser, in einigen
Fällen erfolgreich, in anderen unglücklich und seihst tödtlich (Spi¬
ritus, Biwert) ausfallenden Methode läfst sieb, mit Bezug auf das
bereits unter Wirkungsweise über die antiphlogistische Kraft des
Brechweinsteins Gesagte, Folgendes feststellen: a) es eignet sich
der Brecliweinstein in ächten Pneumonien nie vor der Blutentleerung,
kann diese nie ersetzen; b) nur wenn die Intensität and .Entzündung
gebrochen, kann man ihn, aber nicht in so grofsen, leicht durch
llervorrufung einer entzündlichen Affektion der Magen-Dnrmschleiin-
haut schädlich werdenden Gaben, vielmehr zu gr. 3 bis höchstens fi
auf ^vj-gviij FTussigke.it, stündlich und, wenn darauf Brechen erfolgt,
2sliindlich zu 1 Efslöffel reichen; c) ganz vorzüglich sagt er jener Art
der Lungenentzündung zu, welche die Alten unter dem Namen Pneu-
monia gastrica, venosa bezeichneten, wo allerdings oftmals ein so¬
gleich gereichtes Brechmittel das Uebel rasch beseitigt; ferner der
Pneumonia infanlil/s, wo die Lungenschleimbaut und die Bron¬
chien stets mit betheiligt sind (Bronchopneumonie); bei sensiblen,
sehr reizbaren Individualitäten mit empfindlichen Darmorganen meide
man ihn ganz, indem er hier leicht starkes Erbrechen und Durchfall
hervorbringt — denn der Ausspruch des trefflichen Bagliv: „inpleu-
ritide taniquam pestisfugienda sunt pwgantia", hat gewifs noch
seine volle Giltigkeit (indem dadurch die Krise der Haut und Lunge
gestört wird und ja selbst Salpeter auszusetzen ist, wenn er Diar¬
rhöe erregt). Die heilsame Wirkung des Brechweinsteins in den hier
näher erörterteu Fällen geschieht theils primär durch die revulsori-
sche Uebertragung des entzündlichen Krankheitsprocesses von der
Lungen- und Bron'chialschleimhaut auf die analoge Magen-Darmhaut,
theils sekundär, nach seiner Aufnahme in die Säftemasse, durch seine
lösende, fluidisirende, die Resorbtion, wie überhaupt die peripheri¬
schen Sekretionen fördernde Wirkung. Auch in akuten Rheu¬
matismen hat man den Brechweinstein in gröfseren Gaben empfoh¬
len (erster Empfehler Vidal; Delpecb, Laennec, Th ilenius).
Hufeland sagt in dieser Beziehung: „Durch Erfahrungen Anderer
bin ich überzeugt worden, dafs das Brechmittel allerdings ein höchst
wirksames Heilmittel bei Rheumatismen ist, obwohl ich immer noch
der Meinung bin, dafs maii besser thut, erst andere Mittel zu ver¬
suchen, und erst, wenn uns diese verlassen, zu dieser, das wichtige
Verdauungssystem doch immer sehr angreifenden Kurart seine Zu¬
flucht zu nehmen." — Als eigentliches Nauseosum, zu den so¬
genannten Ekelkuren, wandte mau den Brecliweinstein von jeher
mit Erfolg an, theils um einen torpiden Zustand in der höheren Ner¬
vensphäre durch antagonistische Reizung des splancbnischen Nerven¬
systems zu beseitigen, theils um dieses selbst, wenn es in solchem
Zustande verharrt \ zu erschüttern, endlich auch um eine qualitativ
fehlerhafte, krampfhafte Nerventhätigkeit umzustimmen. Mau gibt
ihn zu diesem Behüte in tief eingewurzelten Hypochondrien, Me¬
lancholien, Epilepsien (Richter sagt: „Ich kenne kein Mittel, wel¬
ches den Anfällen der Epilepsie so sicher vorbeugt, als der Brecli¬
weinstein"), Veitstanz (Breschet), Delirium tremens (Barkhau-
sen, Berndt, Vollmer; nach Ersterem in der sthenischen Form
dieses Uebels das ausgezeichnetste Mittel), bei hartnäckigen Cephal-
algien, Prosopalgien, Amaurosen (Richter mit Arnika, Radius).

39



=----

306 METALLA.

Tartarus stibiatus. Tartarus emeticus. Kali tar* ^pi
taricum stibiatum. Tartras kalico-stibicus..

II F. Als eigentliches Brechmittel, invollerGabe,
reicht man den Breehweinstein, wenn Anzeige zum Brechen
vorhanden ist, vor allem in den Gastrosen und gastri¬
schen fiebern, hei bitterem Geschmack im Munde, stark
belegter Zunge, Beängstigung in der Prükordialgegend, hefti¬
gem (gastrischem) Kopfweh, Uebelkeit, Aufstofsen und anderen
Zeichen der nach oben turgescirenden Unreinigkeit; mau
meide ihn indefs, wenn die Zunge trocken, an den Känderu
geröthet, der Aderschlag fieberhaft, die Bauchdecken beim
Druck empfindlich und Neigung zur Diarrhöe vorbanden. Unter
gleichen Verhältnissen eignet er sich im statu* biliosus, wenn
viel Galle im Magen angehäuft ist und durch die bekannten
Zeichen ihre Gegenwart hier zu erkennen gibt; zeigen sieb
die Hypochondrien sehr schmerzhaft, sind Zunge und Haut
trocken, ist der Druck in den l'räkordien und diu Beängstigung
sehr bedeutend — wo also ein entzündliches Gallenheber sich
bilden kann — immer erst nach dein Aderlals; im Wechsel¬
fieber hingegen gleich bei den ersten Vorerscbeiuiingeu,
wo sehr oft das Fieber ganz wegbleibt; im kontagiösen
Nervenfieber (zumal im Petechial- und Lazareth-Typhus)
zur (Jmstimmung, Erschütterung des Nervensystems, Hervor¬
rufung einer starken Diaphorese; im Seh arl acht ieber im
frühesten Prodromalstadium, wenn sich die leichteren linginö-
sen Beschwerden einstellen und auch im Verlauf des Uebels
(Sydenham, Stoll, Kichter, Stieglitz, Seyffert,);
namentlich rühmen ihn Seyffert und G. A. Richter vor
allen Mitteln gegen die skarlatiniise Halsaffektion; eben so
bei Angina caiarrbalis, rheumatica, habitualis, wo ein
Brechmittel, zumal hei zu diesem Uebel geneigten verschleim¬
ten Individuen, durch nichts ersetzt wird; wenn das entzünd¬
liche Leiden stärker ausgeprägt ist, erst nach tonischen Blut-
entziehiingcn; selbst bei der Angina suppuratoria, um die
Entleerung des Abscesses zu bewirken; ferner in der Angina
maligna, gangraenosa, wo die Brechmittel von Sauvage-
sius, Huxbam, Tissot, Uiiariii, J. F. Frank sehr ge¬
rühmt werden ; I) r ii seil - An seh we 11 u n gen und Verhär¬
tungen, namentlich beim Bubo syphiliticus (Hutiter), in
der Hodenanschwellung (nach Rust einen Tag um den an¬
deren ein Brechmittel); Erysipelas (vortrefflich, nur bei
der Kopfrose mit grofser Vorsicht); Zel I gewebev erhür-
t u n s ; Z o n a; Kroup (Formcy, Sachse; Hej.
wisch, dessen 10jährige glückliche Behandlungsweise des
Kroups durch Brechmittel gleich im Bildungsstadiuai desselben,
ohne Blutcntleerung und Kalomel, von Seiten der zur Prü¬
fung desselben beauftragten königl. wissenschaftlichen Depu¬
tation für das Medicinalueseu (vom 10. Novbr. 1830), unter
den Modifikationen, wenn bereits sieh ein häutiges, festsitzen¬
des Konkrement gebildet, oder wenn das Kroupalleiden mit
Pneumonie und Bronchitis zusammengesetzt, wo die antiphlo¬
gistische Behandlung und Kalomel gnnz unentbehrlich sind,
also mit sorgfältiger Individualisining jedes konkreten Falles,
als „neu und lehrreich" dem ärztlichen Publikum bekannt ge¬
macht wurde; Hufeland, sein grofser Empfehler, und zwar
im Bildtingsstodium und gegen Ende des Uebels, zur Los-
stofsiing und Ausleerung des Konkrements, Befreiung der
belegten Respiratioiisorgane); Keichh usten (Henke, Hu¬
feland, Tourtual), tlieils gleich bei den ersten Symptomen
der Krankheit, um sie in ihrer ferneren Entwickelnng auf¬
zuhalten, tlieils im Auswurfsstadium; niemals jedoch, wenti
das L'ebel einen entzündlichen Karakter trägt und bei petito¬
rischen Kindern; Melancholie, mit Stockungen, Verschlei-
mungen im Untcrleibe, Torpor im Nervensysteme (Coxe,
Esi|uirol, Hörn, Chiarugi, Neiimanu, Wesener,
Müller), bei gleichzeitigen Einreibungen der Brechweinstein-
salbe auf den Kopf gerühmt, zumal mit lösenden Extrakten,
Gratiola, Helleborus niger, Belladonna, Stramonium (A me-
lung); Paralysen, besouders nach den Anfällen des Scblag-
flusses; Apoplexie (gastrische); Asphyxie, zumal Ertrun¬
kener und Neugeboruer (in Klystirform).

1) Vinum stihiatum. Vinum Antimonii Huxliami. Aqua benedieta
liulandi. Spiefsglanzwein. Brechweinsteinwein; Breehweinstein (gr. xxiv)
in Malagawein (§xij) gelöst. Dieses Präparat wirkt weit milder als der
Breehweinstein und ist defshalb auch ganz besonders in der Kiuderpraxis
beliebt. Es eignet sich vorzüglich, wenn man die diaphoretische Wirkung
des BrechWeinsteins beabsichtigt, einen peripherischen Hautkrampf lösen
will, daher in den verschiedenen angegebenen, mit Störungen des Tran-
spirationsgeschäftes verbundenen liebeln, bei Katarrhakiflektiouen der
Respirations- und Darmorgane, chronischem Husten, gastrischen und
Schleimriebern (mit Salmiak und Rlieum); in Verbindung mit Meerzwiebel-
sauerhouig ist es das geeignetste Brechmittel für junge Kinder.
_2) Unguentum Turtari stibiati. Brechweinsteinsalbe: Brechweinstein

(§,*) auf Schweineschmalz (Jijl (die ursprüngliche Vorschrift Autenrieth's
ist: 5>V' Breehweinstein auf gj Eett). 5J dieser Salbe enthält gr. 12 Breeh¬
weinstein; sie ist sehr weits. Gendriu hat die wichtige Beobachtung
gemacht, dat's, wenn die Bereitung derselben (wie diefs oft zur Erleich¬
terung der Arbeit geschieht) unter Verreibung und Lösung des Brech¬
weinsteins mit Wasser vorgenommen wird, die Einreibungen leicht Er¬
brechen bewirken, was nie der Kall ist, wenn auf das Feinste zerriebener
Breehweinstein und Schweineschmalz unmittelbar mit einander auf das
Genaueste gemischt weiden. Es würde demnächst aus dieser thatsächli-
eheti Beobachtung resultiren, dals sich die auf erstere Weise bereitete
Salbe ganz vorzüglich da eigne, wo das Schlingveimögeu behindert ist,
ein fremder Körper in den Scblingoigaiieu festhaltet, um, in die Mageu-
gegend eingerieben, Erbrechen zu bewirken, wodurch die in solchen ver¬
zweifelten Fällen angewandten und stets bedenklichen Brechweinstein-
injektioncii in die Medianvene allerdings erspart werden könnten.

Auf die Haut eingerieben, erzeugt die Brechweinsteinsalbe am 2ten oder
3tcn Tage unter heftigen Schmerzen kleine, bei fortgesetzter Anwendung
der Salbe, den Pockenpiisteln völlig gleichende Bläsehen, die bei fortgesetz¬
ter Friktion an Umfang zunehmen, sich mit Eiter füllen, am Umfange rö-
then und alsdann mit den Kiihpocken einige Aehnlichkeit buhen, und bei
auch jetzt noch koutinuirter Einreibung aufbrechen, iu kleine, flache, in
der Mitte brauukrustige und mit aufgeworfenen Rändern versehene, sich
ausbreitende, heftig schmerzende und oftmals sehr tief eindringende Ge¬
schwüre verwandeln, welche sich beim Zuheilen mit einem braunen Schorf
bedecken, nach dessen Abfall den Narben der falschen Pocken gleichende
weilse Flecke zurückbleiben: dabei erscheinen konstant auf den (ieschlechts-
theilen ähnliche Pusteln. Autenrietb, von der Idee ausgehend, dem
Keicbhusten liege ein materielles Substrat (eigenthiimliche Schärfe) zum
Grunde, wandte diese Salbe zuerst in dieser Krankheit an. Man ist jetzt
ziemlich allgemein zu dem Resultate gekommen, dals diese Einreibungen
nur die Schmerzen der, schon ohnehin stark leidenden Kranken steigern,
ohne die Krankheit selbst in ihrem Gange aufzuhalten, geschweige zu
nboliren. Weit mehr leisteten sie in eingewurzelten Nervenkrankheiten,
namentlich in der Melancholie, Manie, im Blödsinn (nach abgeschornen
Haaren auf eine thalergrofse Stelle des Kopfes eingerieben und Monate
lang fortgesetzt, selbst in unheilbar scheinenden Fällen von Hörn bewährt
gefunden; über den ganzen geschorneti Kopf mit raschem Erfolge A me¬
in ng, bei gleichzeitiger innerer Anwendung des Slramoniums; Müller),
bei zum Grunde liegenden materiellen Ursachen, inetastatischen Ablagerun¬
gen, Suppression habitueller Absonderungen; ferner iu hartnäckigen, vom
Unterleibe aus sich entwickelnden fallsuchten (Hörn, Carter, Crigh-
tun), im Veitstanz (R. Munter auf den Kopf und in das Kückgrath;
Bin hm), in der metastiitischen Amaurose, Kophosis, in der Brustbräune
(Lind), im Krampfasthma, bei halbseitigen Lähmungen, mit Vorerscheiuuu-
gen des Schlagflusses zur Abwendung desselben (Hörn, auf den Kopf), in
hartnäckigen Wechselfiebein (Feysson) nnd Neuralgien, beruhend auf
einem entzündlichen, mit krankhafter Ausschwitzung verbundenen Zu¬
stande in den Nerveiischeiden, wie man diese Einreibungen denn über¬
haupt ganz besonders wirksam fand zur Ableitung eines im Innern haften¬
den, mit anomalen Absonderungen', plastischen Exsudaten, Vereiterungen,
Afterproduktionen, Substunzwucherungen — kurz mit einer luxurirenden
Vegetationsthätigkeit verbundenen, ganz besonders in den Athiiinngsorganen,
dem Herzen und im Gehirn (im //ydrocepbalus acutus auf den Kopf
eingerieben), vorkommenden schleichenden Entzündungen; eben so gegen
Kopfgrind, in den skrophulösen, mit grofser Lichtscheu verbundenen
Augenentzündungeti (.lüngkeii, Wedemeyer, L. Vogel), in purulenten.
Ophthalmien, skrophulösen Otorrhöen u. s. w.
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Spiefsglanzweinstciii. Brechweinstein. Weinsaures
Antimonoxydkali.

Gabe, Form und Verbindung

-•uuosuug vB* ■" , ""«'-;, uis i>! flu iiniin
sichtiger' in gelhethten Gaben zu gr. i-1,
fo\p ; bei grofsem Torpor des Unferleüisne

Gabe: In dost refracta als reizendes, lösendes Mittel zu gr. iV'i'i
uls liöchstens gr. i, 3-4mal täglich, am zweckinäfsigsten iu einer Solution
auf gjv.gvj Flüssigkeit, ^stündlich 1 Efsloffel; zur stärkeren Wirkung, als
ekelerregendes, umstimmendes Mittel zu gr. t-IJr, gleichfalls in einer
Auflösung (s. F«*wuk); als Brechmittel zu gr. 3-4 auf Einmal, oder vor¬

alle 5 Minuten, bis Wirkung er-
nervengetleelites zu gr. 4-G (so na¬

mentlich in der Melancholie, Manie, im Blödsinn). Der Brech wein alsEx-
citans und_Dia p h „ reticu in zu gutt. 10-20-30, am zweckinäfsigsten Mix¬
turen (auf giv-gvj etwa oj - 5'j zugesetzt); als Brechmittel zu &?-§j;
bei Kindern am liebsten iii getheilten Gaben mit Meerzwiebelsauerhonig
(§fj -§j)> »Ha 5-10 Minuten 1 TheelölTel.

Form: Iu nerl ich in Pul ver (so gewöhnlich als Brechmittel bei Erwach¬
senen), Pillen, Auflösung (schlügt, als Brechmittel angewandt, leichter
als das Pulver durch, wiewohl die Wirkung gemeinhin rascher erfolgt).

Aeufserlich: Zu Waschungen und Bähungen (um einen ableiten¬
den Gegenreiz zu machen, die Hautihäligkeit zu erhöhen, die Resorhtinn zu
fördern; mau rechnet etwa 5i'"5.i au '' **■J Wasser; Fontaneille wandte
diese Fomcntationen mit dem ausgezeichnetsten Nutzen iu sehr schmerzhaften
chronischen, örtlich beschränkten Rheumatismen, iu der fixirten Gicht, bei
neftigen Kopfschmerzen und bei inneren Entzündungen als Epispasticum, Ru-
befaciens an), Einreibungen (mit der Brechweinsteinsalbe, die man am
I weckmäfsigsten ex tempore, je nach der Individualität des Falles, ver¬
schreibt; mit der Auflösung als kräftiger Hautreiz, zumal in Rheumatismen,
s - Formul.), Einspritzungen (gr. 2 in %ß lauwarmen Wassers gelöst, in
die Medianvene bei Erstickungsgefahr in Folge eines in der Kehle stecken¬
gebliebenen Knochens, worauf nach 15 Minuten starkes Erbrechen mit Aus-
stofsung des Knochens erfolgte; Graefe, Bericht üb. das klin. -augenärztl.
Institut zu Berlin für 1817-1818; mit vielem Wasser verdünnt in Fistelgänge,
Lymphabscesse, um sie zum Verschliefsen zu bringen), A u gen tropf wa s-
Sern (gr. \-^ auf jy), Kolly rien (gr. 2-3 auf gj), Klysti ren (gr. 3-0-10
auf ein Klystir; bei Asphyxien, Apoplexien, Paralysen, hartnäckiger Leibes-
Verstopfung), Salben (die ofheinelle oder extemporirte) und Pflastern.

Verbindungen im Allgemeinen, s. Krankheitsfortnen; in's Besondere als
Brechmittel mit Ipekakuanha, wo man die durchschlagende Wirkung des
Brechweinsteius meiden will; bei sehr reizbaren Subjekten mit empfindlichem
Magen und Darmkanal mit kleinen Gaben Opium (zu gr. {); aber auch in
anderen Fällen, wodurch zugleich die diaphoretische Wirkung des Mittels er¬
höht wird; bei Zeichen der Gegenwart einer sehr scharfen Galle im Magen
(wie vornämlich in biliösen Fiebern, wo ein Brechmittel, rein angewandt,
stürmisches Erbrechen unter sehr lästigen Zufällen bewirkt) mit Cilronensäure,
Essig; bei vorherrschender Konvulsibilität des Magens und grofser Schwäche
n| it Moschus (s. F'orm von Moschus), ein Senfteig auf den Magen; bei Statt
findender Diarrhöe, wo indefs die Zeichen der nach aufwärts steigenden Tur-
Sesceuz vorherrschen und der Durchfall nicht erleichtert, diesen mittelst eines
^avements aus Amylum und etwas Opium beseitigt und dann das Brechmittel
gegeben; oder dieses ohne Weiteres in Verbindung mit Opium; bei sehr
schwerem Erbrechen empfiehlt Hufeland als untrügliches Emetieum -)j Amy¬
lum aiit gr. 1 Brechweinstein; allein das Amyluin setzt sich an die Magen-
■wände, verwandelt sich hier in eine kleisteiähnliche Masse, beschränkt so¬
mit die Wirkung des Brechweinsteins auf einen kleinen Kaum, so dafs grofse
Beängstigung j„ d e „ Piäkordieu und das Erbrechen mit heftigen Krämpfen
erfolgt. Man lasse nicht viel nachtrinken, indem sonst das Mittel zu sehr
verd'ünnt wird und dann um so leichter durchschlägt; bei Hyperemesis Citro-
nensatt mit Zucker, eine Kalisaluratiou mit etwas Opium, schwarzer Kaffee,
ein Epispastieiini auf den Magen oder krampfstilleiide Einreibungen.

Man meide Verbindungen mit Brunnenwasser, Salpeter-, Schwefel- und
Salzsäure, Schwefel- und salzsauern Sauen (mit durch die Erfahrung sank-
tionirten Ausnahmen, wie mit Glauber- und Bittersalz, Salmiak), reinen und
kohlensauern Alkali,M1) Schwefel, Schwefelleberu und gerbsäurelialtigen Mit¬
teln (die China ausgenommen, indem hier zwar allerdings das gerbsäure-
naltige l'rincip derselben __ die Chiungerbsäure — mit dem Spiefsglanzoxyd
eine nicht mehr brechenerregende Wirkung eingeht, während die Salz¬
hasen — Chinin und Cincniinin — unverändert bleiben; allein der Brech-
Wmstein erhalt nun eine mehr diaphoretische, lösende, verflüssigende Wir¬
kung, vvas um so schätzenswerther ist, als die China gewöhnlich die Ab¬
bild Aussonderungen zurückhält, während andererseits die fiebervertreibeude
Kraft derselben, wegen der Gegenwart der oben genannten unversehrten
Salzbusen, durchaus nicht geschwächt wird).

# Tartar. stibiat. gr. iij, Sacchar. al/t. },?. M. f. Pulv.
DS. Auf Einmal zu nehmen (als Brechmittel).

J£ Tartar. stibiat. gr. j, Rad. Ipecacuanh , Elaeosac-
char. Citri ää gr. xv. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal.
3. D. ad chart. cerat. S. Vo» 5 zu 5 Minuten 1 Pulver,
bis zur Wirkung (Brechmittel für sensible Subjekte).

ft. Tart/ir. stibiat. gr. ij, Jiad. Ipecacuanh. pulv. }j,
solve in Aq. Cbaniomill. gifA Syrup. Holar. g,A MDS.
Wohlumgeschüttelt alle 10 Minuten 1 Efsloffel, bis
Wirkung erfolgt (als Brechmittel).

R. Tartar. stibiat. gr. j, Rad. Ipecacuanh. pulv. }j,
Aq. flor. Tiliae g*j, Öxymell. si/uillit. SV. Solve. HS.
^stündlich theelöfielweis, bis zur Wirkung (H ufeland's
Brechmittel für Kinder, zumal beim Keichhusten).

!£ Ammoniaci dep., Asae foet. dep., Sapon. med. pulv.,
Rad- Rhei pulv., E.itr. Ar/tic. ää 5Ji Tartar. stibiat.
q. s. Ai/. destill, salut. gr. vj-xij. M. f. Pilul. gr. ij.
Consp. Pulv. rad. //id. florint, D. ad vitr. S. 2mal
täglich 4-8 Stück (Richters von Radius modificirte
Pillen bei Amaurose; auch gegen hartnäckige Unter¬
leibsstockungen und Verschleimungen sehr wirksam).

fy Tartar. stibiat. gr. iij, Kali nitric. dep. 5iij, solve
in Infus, flar. Sambuc. g"ix, Meli. giij. MDS. Umge-
schiittelt stündlich und, wenn Erbrechen darauf folgt,
2stündiich 2 Efsloffel (nach Hnfeland bereits vor mehr
als 40 Jahren von Richter in Göttingen als ein wah¬
res Arkanum gegen Pleurcsien (nach geschehenem Ader-
lafs oder, wo dieses nicht angezeigt war, sogleich an¬
gewandt) in seinen Vorlesungen empfohlen und in sei¬
ner Klinik mit ausgezeichnetem Erfolge angewandt).

fii Tariar. stibiat. gr. vj-xij, so\\i^ m/n/ks. flor. Cha-
momill iiv-ijvj, Syrup. Alth. gj. MDS. 2stündlich,
bei erfolgtem Erbrechen 3stündlich, 1 Efsloffel (Pe-
schier und Teallier, gegen Lungenentzündung).

J$L Tartar. stibiat. gr. üj-iv, Aq. destill. §viij. Solve.
S. In 24 Stunden zu verbrauchen. Gleichzeitig äul'ser-
lich: 7& Tartar. stibiat. 5j> Aq. destill, gviij. Solve.
S. Zu Bähungen mittelst Tücher (D el pech's Behand¬
lung des akuten Rheumatismus mit örtheher Affektion).

]$. Tartar. stibiat. gr. v, Aq. destill. §v. Solve. DS.
l-2stündlich 1 Efsloffel und, wenn keine Uebelkeit er¬
folgt, mit dem Brechweinstein nach und nach bis zu
gr. x gestiegen; bei darauf sich einfindender Diarrhöe
gutt. iv Opiumtinktur zugesetzt (Ba r khausen 's Be¬
handlung des stbeuischen Delirium tremens),

J$. Tariar. stibiat. gr. iij, Chinin, sulphur. gr. x, Sem.
Foenicul ö^, Olei Chamomill. citral. gutt. vj. M. f.
Pulv. Divid. in part. aequal. 0. D. in chart. cerat. S.
2stiindlich in der Apyrexie zu uehmeu (nach Goladas
sicherste Febrifugum in der Intermittens; die erste Gabe
bewirkt Erbrechen oder Darmausleerung, bisweilen auch
beides nicht: das Fieber schwindet stets _sicher).

i$. Tartar. stibiat. gr. j, solve in Aq. destill gj. MDS. Um¬
geschüttelt in die Harnröhre zu spritzen (.lüngken, zur
Retablirung des Trippers hei gonorrhoischer Ophthalmie).

# Flor. Amte 5,>, ebull. Aq.firvid. q. s. ad Colat. gvj,
Tartar. stibiat. gr. üj-vj. MDS. Zum Klystir (Ra¬
dius, gegen komatösen Zustand, Apoplexie, Scheintod).

jfj* Tartar. stibiat. 5i, Adip. suill. 5üj, fti. f. y Uguen-
tum. DS. Einzureiben (Au ten rieth 's Brechweinstein¬
salbe zur Erzeugung von Pusteln).

Ri Tariar. slibiat. 5'J' Cerat, Resin. Pini burgundic.
§.'. M. exaet. F. Emplnstrum. &. Auf Leder gestrichea
aufzulegen (Brecbweinsteiiiptlaster zur Pustelbildung).

fy Tartar. stibiat. 5,>, Emplastr. Lili'targyr. sjd. 5ij.
M. exaet. F. Emplasirum. DS. In der iNähe des Auges
(als kräftiges Reizmittel), oder auf das obere Augenlid
oder die Augenbraungegend (als gelinderes Excitaüs) zu
apnlicireu (J ün gkeu, bei lllepharoptosis paralytica).

39*
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Hydrargyrum.

P h y s i o g r h i u n tl Bestand thcile.

Bereitung: Das Quecksilber (Hydrargyrum, Argentum
vivum, Mercurius vivus) war schon den Völkern des Alterthums
bekannt. Es kommt im gediegenen Zustande (als regulinisciies
Quecksilber), noch häufiger in Verbindung mit Schwefel (als na¬
türlicher Zinnober), seltener mit Chlor (als Quecksilberhornerz) und
Selen vor, und wird im (ürofsen aus den Schwefelerzen durch De¬
stillation in eisernen Retorten mit Kalk, Harnmerscblag (Eisen¬
feile) — wodurch sich Schwefelkalcium und Schwefeleisen bilden
und Quecksilber frei wird — gewonnen. Dieses mit fremdartigen
Stoffen (Blei, Kupfer, Zinn, Wismuth, Arsen) verunreinigte Queck¬
silber wird behufs der arzneilichen Anwendung einer nochmaligen
Destillation unterworfen (Hydrargyrum depuratum) ; am reinsten
erhält man es durch Zerlegung des künstlichen Zinnobers (Uisul-
lihurelum Hydrargyri) mittelst Eisenfeile, Kalkerde oder rothen
Bleihyperoxyds (Mennige, in Gfacher Menge genommen) auf dem
Wege der trockenen Destillation. Einer Erwähnung verdient es,
dafs schon früher Boyle, Becher, Senai, Kircher, Glauber
und noch neuerdings Rouelle, Westrumb, Proust, Wurzer
und Mandt im Kochsalze Spuren von Quecksilber entdeckten.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein zinn-
weifses, stark glänzendes, bei gewöhnlicher Temperatur tropfbar¬
flüssiges und sehr bewegliches, geruch- und geschmackloses Me¬
tall ; erst bei 32" R. fest werdend und dann in regelmässigen Ok¬
taedern und Nadeln krystallisirend, weich, hämmer- und dehnbar;
bei + 288° R. (nach Du long und Petit) siedend und sich ver¬
flüchtigend; in sehr geringer Menge in einer Glasröhre erhitzt, bil¬
det es an der kälteren Stelle derselben einen graiiweifsen, aus klei¬
nen Quecksilberkügelchen zusammengesetzten Ring; speeif. Gewicht
des flüssigen = 13,5-13,6, des fest gewordenen = 14.39. Wird
es mit Gummi, Zucker, Fett anhaltend zusammengerieben, so ver¬
liert es seine flüssige Form und zertheilt sich in sehr feine, durch
die Zwischenlegung der fremden Körper von einander getrennte,
graue Kügelchen (Tödten oder Extinktion des Quecksilbers), die
nach Entfernung dieser fremden Körper wiederum flüssig werden;
dasselbe geschieht beim Zusaminenschiitteln des Quecksilbers mit
Wasser, Terpentinöl, Fett, Zucker unter Zutritt der Luft, wobei es
sich in ein schwarzes (ehedem als Aet/iiops per se bezeichnetes)
Pulver verwandelt, welches jedoch, eben so wenig wie das erst¬
genannte, ein (etwa durch die Verbindung des Sauerstoffes der
Atmosphäre entstandenes) Oxydul ist. Es bleibt demnach das
Quecksilber, seiner geringen Verwandtschaft zum Sauerstoffe we¬
gen, bei gewöhnlicher Temperatur ganz unverändert. Wird das¬
selbe jedoch unter Luftzutritt der Siedhitze ausgesetzt, so oxydirt
es sich auf Kosten der Atmosphäre und verwandelt sich in rothes
Oxyd (auch unter dem Namen Mercurius praeeipitatus per se
bekannt), wird aber bei einem noch stärkeren Hitzgrade — wo¬
durch der Sauerstoff ausgetrieben wird — wiederum reducirt. Es
wird von der Salpetersäure schon bei gewöhnlicher Temperatur
gelöst, von der Chlorwasserstoff- und Schwefelsäure jedoch nicht
in der Kälte angegriffen; letztere oxydirt dasselbe im koncentrir-
ten Zustande in der Siedhitze unter Entwicklung von schwefliger
Säure, das auf diese Weise oxydirte Quecksilber wird hierauf von
der noch übrigen Schwefelsäure gelöst und in schwefelsaures Queck¬
silber-Oxydul oder Oxyd (was von der Quantität der dazu benutz¬
ten Schwefelsäure abhängt) umgewandelt. — Mit dem Sauerstoff
verbindet sich das Quecksilber in 2 Verhältnissen, nämlich : a) als
Quecksilberoxydul (Hydrargyrum oxydulatum, Oxydtim hy-
drargyrosum, auch Mercurius Moscati genannt, weil Moscati
(1797) seine Bereitung gelehrt), aus dem Quecksilbcrchlorür (Ka-
lomel), und zwar am besten aus dem auf nassem Wege bereiteten,
oder auch aus salpetersauerm Quecksilberoxydal durch Einwirken von
überschüssiger Aetzkaliflüssigkeit gefällt (wobei im ersteren Falle
das Chlor mit dem reducirten Kali (Kalium) zu Chlorkalium sich
verbindet, und andererseits der Sauerstoff des Alkali, an das sei¬
nes Chlorgehaltes beraubte Quecksilber tretend, mit demselben
Quecksilberoxydul bildet; während im letzteren Falle ganz ein¬
fach die Salpetersäure mit dem Kali zu salpetersauerm Kali sich
vereinigt und Quecksilberoxydul frei wird); ein in der Natur im
schon gebildeten Zustande nirgends vorkommendes, schwärzliches,
geschmackloses Pulver, in Wasser unlöslich, sich leicht und schon
am Tageslicht wie in der Siedhitze in Quecksilbermetall und Sauer- 1

Stoff zersetzend, mit den Säuren die farblosen oder weifsen Queck¬
silberoxydulsalze bildend, von denen das salpetersaure Quecksilber¬
oxydul und Oxyd, so wie das Salpetersäure Quecksilberoxydul-Ammo¬
niak («lsi Mercurius solubilis Haknemanni ^bekannt) ofticinel sind;
besteht aus 2 At. Quecksilber und 1 At. Sauerstoff (Hg, 0) oder aus
90,20 des ersteren und 3,80 des letzteren; b) als Quecksilber¬
oxyd (Hydrargyrum oxydatum, Oxydum kydrargyricum), ent¬
weder, wie so eben erwähnt, durch Erhitzen des Quecksilbers bis
zum Siedpunkte unter Zutritt der Luft oder, viel rascher und leich¬
ter, durch Zersetzen des salpetersauern Quecksilberoxyds in der¬
selben Temperatur und bei derselben freien atmosphärischen Ein¬
wirkung (s. Hydrargyrum oxydatum rubrum); ein gelbrothes
Pulver oder eine scharlachrothe, glänzend krystallinische Masse,
anfangs fast geschmacklos, später von scharfem, widrigem, metal¬
lischem Geschmack, durch Licht und Glühhitze in Sauerstoff und
Quecksilbermetall zersetzt; nach Succow wird das mit destilür-
tem Wasser befeuchtete Quecksilberoxyd durch farbloses, violetes
und blaues Sonnenlicht binnen 8 Tagen zu regulinischem Queck¬
silber und Quecksilberoxydul zersetzt (Poggend orff's Annalen,
1834, Bd. 32.); in Wasser in geringem Verhältnisse löslich (von
Marchand zuerst angegeben; Poggeiidorffs Annalen, 1838,
Bd. 42.; von Boutrou-Chariard bestätigt; Journ. de Pharmac,
1838, Mai; dahingegen konnten Geiger und Ure davon nichts
wahrnehmen); bildet mit Wasser ein Hydrat (Quecksilberoxyd¬
hydrat), mit den Säuren die farblosen oder gelben, giftig wirken¬
den Quecksilberoxydsalze; es besteht aus 1 At. Quecksilber und
1 At. Sauerstoff (Hg O) oder aus 92,08 des ersteren und 7,32 des
letzteren. In Bezug auf die sowohl durch Quecksilberoxydul als
durch Quecksilberoxyd mit Säuren gebildeten Salze ist Folgendes
als wichtig zu bemerken: Sie verflüchtigen sich sämmtlich bei
schwacher Rothgliihhitze; die Oxydulsalze werden durch reine
(kaustische) Alkalien und alkalische Erden seil warz (als Qu eck-
silberoxydul), die Oxydsalze hingegen pomeranzengelb (als
Oxy^dsalz) — mit Ausnahme des reinen und kohlensauern Am¬
moniaks, welches damit einen weifsen Niederschlag bildet—, die
ersteren überdiefs durch Chlorwasserstoffsäure und lösliche Chlor¬
metalle weifs, durch hidriodsaure Alkalien (lösliche lodmetallc)
grünlichgelb (die Oxydsalze durch erstere gar nicht und durch letz¬
tere scharlachrot!!), beide durch blausaures Eisenkali (Kaliumeisen-
cyanür) weifs, durch Gallustinktur orange (die Oxydulsalze mehr
gelb), durch Schwefelwasserstoff (Hydrothionsäurc) und lösliche
Schwefelmetalle schwarz und durch Zinnchlorür und Kupfer metal¬
lisch gefällt. Mit dem Schwefel verbindet sich das Quecksilber
in verschiedenen Verhältnissen, proportional den beiden Oxjdations-
stufen des Quecksilbers, nämlich: a) zu Schwefelquecksilber in
maximo des Schwefels (doppelt Schwefelquecksilber, Quecksilber-
sulphid, Bisulpkuretum Hydrargyri), bestehend aus 1 At. Queck¬
silber und 2 At. Schwefel oder aus 80,29 des ersteren und 13,71
des letzteren, welche Verbindung den Zinnober (Cinnabaris) dar¬
stellt, und b) zu Schwefelijuecksilber. in minimo des Schwefels
(einfach Schwefeli|ueeksilber, Quecksilbersulphür, Suiphureturn
Hydrargyri), bestehend aus 1 At. Quecksilber und 2 At. Schwefel,
welche Verbindung das ofh'cinelle schwarze Schwefelquecksilber
(Hydrargyrum sulphuratum nigrum s. Aethiops mi/ieralis) dar¬
stellt (s. d. Artikel). Mit Chlor verbindet es sich gleichfalls in
2 Verhältnissen, nämlich: a) als einfach Chlorq uecksilber,
(luecksilberchlorür, Kalomel (Cldoretum. Hydrargyri, Hy¬
drargyrum muriaticum oxydulatum s. mite), bestehend aus 1 Ät.
fiueeksilber und 1 At. Chlor, und b) als doppelt Chlorqueck¬
silber, Quecksilberchlorid, Sublimat (Bichloretum Hy¬
drargyri, Hydrargyrum muriaticum oxydatum s. corrosivum) y
bestehend aus 1 At. Quecksilber und 2 At. Chlor. Mit lod bildet
es einfach I odq u ecksilber (üuecksilberiodür), bestehend aus
1 At. Quecksilber und 1 At. lod, und doppelt i odq uecksilber
(Quecksilberiodid), bestehend aus 1 At. Quecksilber und 2 At. lod.
In gleichem Atomenverhältnisse verbindet es sich mit Brom (als
Quecksilberbrom'dr undBromid), Cyan (als Quecksilber-
cyanür und Cyanid) und mit Schwefelcyan (als einfach und
doppelt S c h we f e 1cy a n q u e c k s i I b e r). Die Verbindung des Queck¬
silbers mit den Metallen heifst Verquickung (Amalgam) und gibt
so mit dem Zinu unsern gewöhnlichen Spiegelbeleg.
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ßei Darlegung des pharmakodynamischcn Karakters des Anti¬
mons hallen wir im Allgemeinen dessen losende und fluidisirende
^fundwirkung als ilim eigenthümlich hervorgehoben. Hier sei
uu n die Bemerkung angeknüpft, wie diese Wirkung von Sei¬
ten, des Quecksilbers in einer weit ausgedehnteren, intensiveren und
111 Bezug auf die vorzugsweise davon afficirten Gebilde (dort
das Haut-, hier das Lymph- Drüsensystem) auch wesentlich mo-
dificirten Weise geschehe. Und in der That vermag auch kein
Mittel so allgemein und durchgreifend den V erf lüssigu ngspro-
cefs his zur gänzlichen Auflösung der flüssigen, Lockerung und
Schmelzung der festen Grundlage des thierischen Organismus zu
steigern; kein Mittel die gesammte assimiiirende Tbätigkeit so mäch¬
tig, bis zur gänzlichen Vernichtung, herabzusetzen und dem Ge-
Sammtorganismus seinen eigenen (desorganisirenden) Karakter
so specifik aufzudrücken, als eben Quecksilber. Wie durchdrin¬
gend diese Wirkung sein müsse, ergibt sich aus glaubwürdigen
Beobachtungen, denen zufolge Quecksilberkügelehen selbst in der Dip-
ploe der Schädelknochen angetroffen wurden; wie tief eingreifend
aber in die organische Textur, im eigentlichen Sinne lösend das
Band, welches die einzelnen Atome der thierischen Materie fest
aneinander kettet, seine kohüsionsaufhebende, plasticitätsvernkh-
tende Kraft, aus der bei längerer Einwirkung desselben, zumal in
geinifsbrauchten Gaben, gebildeten eigenthümlichen (Merkarial-)
Kachexie, welche sich in dein gedunsenen, aufgeschwemmten Habi¬
tus , in der erschlafften, abgespannten, gleichsam dahinwelkenden
Paser (als allgemeine Muskulär- und Gefäfsatonie sich karakteri-
sirend), in dem seihst his zur Brüchigkeit gesteigerten Loekervverdeu
m >d in der Schwäche der knöchernen Theile, in der überwiegend serö¬
sen Beschaffenheit des seiner plastischen Elemente beraubten, aufgelö¬
sten Blutes und den dadurch begünstigten peripherischen Blutungen
(zumal aus dem gelockerten und exuleerirten Zahnfleisch), endlich in
dem gänzlichen Daniederliegen der llauptfaktoren aller plastischen
Bildungen und des gesammten Keproduktionsprocesses, der Dige¬
stion und Assimilation, in anschaulicher Weise abspiegelt. All' die
gepriesenen Eigenschaften des Quecksilbers: seine antiphlogi¬
stische (die es beiläufig in der gewöhnlich dabei genommenen Be¬
deutung nicht besitzt), seine von Einigen als specifik hervorgehobene
u«d in der That auch unübertroffene resorbtiotisteigernde, alle
thierischen Ab- und Aussonderungen mächtig fördernde
(voruämlieh in den drüsigen Unterleibsorganen, in der Schieiinmem-
Wn der Respiration*-, "Darm-, Harn- und Geschlechtsorgane, in
den sero-fibrösen Hüllen), die allgemein verflüssigende und so
v'orzüglich lösende, was sind sie und die daran sich knüpfenden
pekundärwirkungen denn anders, als die einzelnen Radien einer
111 ihrer Haupttendenz auf Beschränkung und endliche Vernichtung
des plastischen Lebensaktes gerichteten Ceutralwirkung? . . . Und
worin anders ist jene für specifik gehaltene antisyphilitische Kraft
des Quecksilbers denn begründet, als eben in dieser vegetations-
zerstürenden Urkraft, vermöge welcher eine durch kontagi'öse Fort¬
pflanzung gebildete krankhafte Zeugung, gewissermafsen ein auf or¬
ganischem Grund und Boden üppig wuchernder l'arasit, mit der
Wurzel getilgt wird? ..., was um so mehr einleuchtend erscheint, wenn
wir sehen, Nvje jn der That ein ganz analoges Resultat aus der, in
neuester Zeit mit entschiedenem Erfolge angewandten, auf einer
mäfsigeu Entziehungskur und Abführungen mittelst salinischer Pur-
girmittel beruhenden nicht merkuriellen Behandlung der Syphilis
(Simple Treatvient) gewonnen wird. . . . Defshalb auch vertragt
der kindliche Organismus, dessen Hauptfunktion ja ganz in der Voll¬
ziehung des rein plastischen Aktes aufgeht und dessen Krankheiten
defshalb auch gewöhnlich mit einem Excefs in der bildenden Tbä¬
tigkeit, mit krankhaft luxurirendem Vegetationstrieb verbunden sind,
die, letzterem mächtig entgegentretenden, Antimoniul- und Merkurial-
Jjnttel so vorzüglich, fjria diefs ist auch der Grund, warum der Mer-
*ur seine Hauptwirksamkeit eben in den der Plastik gewidmeten
Ur gauen (Leber, Milz, Pankreas, Gekrösdrüsen, Schleimhaut, Zellen-
gewebe) und in den Gebilden koncentrirt, welche gleichsam den
* c "lussel zum Eingang in die thierische Bildung, in das Innere des
y. r ganismus abgeben, den lymphatischen und venösen Gefäfsen. Von
J\ler aus in den allgemeinen Säftestrom übergeleitet, verbreitet es seine
Plasticitätsbeschränkenden Wirkungen zunächst auf das Blut, wel¬
kes dadurch in Folge der Zerstörung der plastischen Lymphe flüssiger

und überwiegend serös wird, und dann auf die gesammte thierische
Metamorphose, in welcher es die organische Kristallisation und
Kohärenz wesentlich beschränkt. Da nun die Entzündung selbst,
ihren sinnlichen Merkmalen nach, stets mit einem abnormen Bildungs¬
triebe, mit einer zu plastischen Zeugungen, Afterproduktionen, Sub-
stanzwucherungen, plastischen Exsudaten, Verdichtung des Gewebes,
Vermehrung des Volumens hiustrebenden Tendenz verbunden ist,
und wenn sie nicht durch direkt antiphlogistische Mittel daran be¬
hindert worden, alle diese Ausgänge auch in der That macht: so
wird es wiederum nicht befremden, wenn das dem Bildungsakt so
feindlich gegenüberstehende Quecksilber gerade gegen diese plasti¬
schen Niederschläge der Entzündung so überaus hilfreich sich er¬
weist, um so mehr, wenn der entzündliche Krankheitsherd in den
von Hause, aus zu plastischen Wucherungen geneigten vegetativen
Gebilden (vorzüglich in den Schleimhäuten, den sero-fibrösen Ausklei¬
dungen, den drüsigen und venösen Uiiterleibsorganen) sich koncen¬
trirt. Von der einfachen Ausscliwitzung, von dem einfachen Gerinn¬
sel, bis zur Wasserzeugung, Membran- und Polypenbildung gibt sich
dieselbe, nur höher potenzirte, luxurirende Vegetatioiisthütigkcit zu
erkennen, welVhalb denn auch Quecksilber in allen zu Adhäsionen
und Transsudationen (Arachnoi'ditis, Pleuritis, Peritouäitis, Perikar¬
ditis), Indurationen (Leberentzündungen), polypösen Ausschwitzun¬
gen (Kroup) geneigten Entzündungen von keinem anderen Mittel
übertreffen wird. — Auf das Nervensystem wirkt es nicht direkt ein,
doch vermag es auch hier bei einem, der vegetativen Sphäre die¬
ses Systems zum Grunde liegenden, durch specilike Dyskrasieii,
Metastasen, krankhafte Absonderungen, Reteutioneu erzeugten Lei¬
den allerdings sehr schätzen« wert he Dienste zu leisten. Ein stoffi-
ger Uebergang des Quecksilbers in die Wege der Cirkulation ist
durch mehrere Thatsachcn erwiesen; hierher gehören: die salivi-
rende Wirkung desselben, wenn es äufserlich in von den Speichel¬
drüsen sehr fern gelegene Theile eingerieben wird, das Anlaufen
der Metallknöpfe, der eigcnthümliche lästige Metallgeschmack hei
seinem längeren Gebrauche und der endlich sich ausbildende Krauk-
heitszustand, welcher einen Erweichungs- und Schmelzungsprocefs
der festen und festweichen Theile his zur Bilichigkeit (Merkurial-
kachexie) und eine spezifisch« Kontamination der Säftemasse (Mer-
kurialdyskrasie) darstellt. Allein auch auf dem Wege der chemischen
Analyse wurde das Quecksilber in den verschiedenen thierischen
Ab- und Aussonderungen aufgefunden. So erhielten es Zeller,
der seine Versuche unter den Augen A u ten rieth 's anstellte, Büch¬
ner, Schubarth und Colson aus dem Blute (woraus es jedoch
Rh ad es und Devergie nicht herzustellen vermochten), Kantu,
Jourda und Buchner aus dem Harn, Zeller aus der Galle, Büch¬
ner aus dem Speichel (wo es jedoch Devergie, Thomson und CG.
Mit scherlich nicht auffinden konnten; s. So beruhe in) u. Simon,
Toxikologie, S. 243.). Dafs nach langwierigen Merkurialkuren oftmals
regulinischcs Quecksilber in der Dipploe der Knochen entdeckt wor¬
den, ist eine völlig konstatirte Thatsache. So führt Christison
einen von Brodlet beobachteten Fall an, wo stecknadelkopfgrofse
Quecksilberkügclchen im Zungen- und Stirnbein, am Sternum und
au der Tibia gefunden wurden; ähnliche Beobachtungen haben Otto
und Fricke gemacht (So beruh ei in u. Simon, Toxikologie,
S. 244.) > endlich gehört noch hierher jener höchst interessante
Fall, wo Delisle die Heilung eines von Syphilis behafteten Kin¬
des dadurch vollständig realisirte, dafs er dasselbe durch eine Ziege
stillen liefs, der täglich 1 Drachme graue Merkurialsalbe bis zur
Salivation eingerieben wurde. — Bei stärkerer, allgemein gewor¬
dener Einwirkung des Quecksilbers bildet sich sehr leicht Spcichel-
flufs (Salivatio, Ptyalismus). Ein lästiges Ziehen und Spannen
in der Kinnlade, im Nacken, stärkerer Speichelzuflufs und Metall¬
geschmack im Munde, Anschwellen des Zahnfleisches kündigen ihn
an; bei seinem Eintritt oder bald darauf stellt sich das sogenannte
Merkurialfieber (Puls beschleunigt, gesteigerte Temperatur,
grofser Durst, Trockenheit im Halse und Steifigkeit desselben, grofse
Agitation und Beängstigung des Kranken, etwas angeschwolle¬
ner Unterleib) ein, worauf nach 3-4 Tagen unter fortwährendem
Flufs die Krise erfolgt. — Kon traindikati onen: Weit vorge¬
schrittene Körperschwache, Geneigtheit zur Zersetzung der Säfte,
skorbutische Diatbese, Neigung zu" Blutungen, phthisischcr Habitus,
sehr grofse Empfindlichkeit und Reizbarkeit.
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Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen und Anwendungsweise.

Bereitung: Gereinigtes ttuecksilber (^xij) wird mit Hammel¬
fett (äjviij) bis zur völligen Tüdtung (Extinktion) des ttuecksilbers
zusaminengericben und Schweineschmalz (S xv.i) binzugemischt.

Physikalische und chemisch«) Eigenschaft tu: Eine
bläulichgraue Salbe, von völlig gleichförmiger Beschaffenheit; auf
Papier gestrichen, selbst unter dem V'ergrüfserungsglase und ge¬
gen das Lieht gehalten, keine ttuecksiiberkügelchen entdecken las¬
send. Die ausgezeichnetsten Chemiker, wie Berzelius, Dumas,
Guibourt, nehmen als ausgemacht an, dafs das ttuecksilber beim
Verreiben keine chemische Veränderung erleide, namentlich nicht
oxydirt werde, vielmehr in der Salbe sich in einem fein zertheil-
ten metallischen (regulinischen) Zustande vorfinde, und letztgenann¬
ter Chemiker führt als augenfälligen Beweis der Richtigkeit dieser
Theorie den Umstand an, dafs hei der Digestion des Aethers mit
(Quecksilbersalbe die fettige Substanz gelöst und das regulinische
ttuecksilber iu demselben Gewicbtsverhältnisse, als es zur Salben¬
bereitung genommen worden, erhalten werden kann; wäre nun das
ttuecksilber vorher im oxydirten Zustande gewesen, so hätte es
der Aether desoxydiren müssen, was ganz unwahrscheinlich ist.
Dahingegen glaubt Donovan, dafs beim Verreiben ein Theil
ttuecksilber durch Absorbtion des Sauerstoffes sich oxydire und
das so gebildete ttuecksilberoxyd mit der Fettigkeit sich verbinde,
welches nun das wirksame Agens abgebe, während Philips ein Sub-
oxyd vermuthet. Wird die Salbe alt, so wird das ttuecksilber durch
die sich dann darin aus dem Fett entwickelnde Üel- und Talgsäure
oxydirt und bildet damit öl- und talgsaures ttuecksilberoxydul.

Geschichtliches: Die graue ttuecksilbersalbe war schon den
arabischen Aerzteu, namentlich Rhazes uud Avicenna, bekannt;
Gilbertus Anglicus lehrte im 13. Jahrhundert ihre Bereitung.

Wirkungsweise: Die graue ttuecksilbersalbe wirkt, örtlich
eingerieben,' auf die so eben von den ttuecksilbermittcln im Allge¬
meinen angegebene kobäsionsmiudernde, plusticifätszerstörende, ver¬
flüssigende Weise; ganz vorzüglich erhöht sie die resorbtrende Tltä-
tigkeit der einsaugenden peripherischen Gefäfse, von welchen sie,
wie die Merkuriaiia überhaupt, sehr leicht aufgenommen wird, be¬
seitigt dadurch Stockungen, krankhafte Anschwellungen, Retentio-
nen, Exsudate, Verhärtungen, abnorme Bildungen, Geschwülste, als
Ueberrestc, Niederschläge entzündlicher Tbätigkeit. Bei sehr em¬
pfindlichen Personen sei "mau dabei vorsichtig, indem leicht, selbst
nach örtlich sehr beschränkten Einreibungen, Speichelflufs entsteht.

Krankheitsformen: Zum inneren Gebrauche wird die graue
ttuecksilbersalbe nur sehr selten benutzt; auch verdient diese An-
wendungsweise keine besondere Empfehlung, indem sich allmählig
fettsaures ttuecksilberoxydul in der Salbe bildet, so dais sie nicht
immer auf gleiche Weise wirken kann. Nach Cullerier eignet
sie sich jedoch ganz vorzüglich für solche Fälle, wo Unempfäng-
lichkeit gegen die anderen ttuecksilberpräparate Statt findet, und
wo es darauf ankommt, sehr rasch die salivirende Wirkung des
ttuecksilbers herbeizuführen (von $ß der innerlich angewandten
Salbe soll diese Wirkung schon innerhalb 24 Stunden eintreten,
während 3-4 Pillen, von denen jede etwa gr. 2 der ttuecksilber¬
salbe enthält, oftmals zur Erregung eines Speichelflusses vollkom¬
men hinreichen). Auch Bierkowski, Professor in Krakan, hat die
innere Anwendung der grauen Merkurialsalbe in den Fällen von
allgemeiner Lues mit Erfolg verordnet, wo entweder gegen Idyo-
synkrasie des Krauken, oder aus Mangel au einem dazu passenden
Lokale, an der nöthigen Beaufsichtigung n, s. w., die Rust'sche
Schmierkur nicht ausgeführt werden konnte, und läfst zu diesem
Behüte an den bestimmten Tagen (s. Anwendungsweise der Ru st¬
ächen grofsen Schmier- uud Hungerkur) Morgens S'-öv' m Oblate
gehüllt nehmen, wobei das diätetische Verhältnifs und das gesammte
Regime überhaupt nach derselben Vorschrift, wie sie jene Kur auf¬
stellt, eingerichtet wird. Zum äufseren Gebrauche dient die
ttuecksilbersalbe zu allgemeinen oder nur auf einen T heil sich
beschränkenden Einreibungen. Von den ersteren, deren man sich
behufs der von Cullerier angegebenen kleinen, und der durch
Louvrier bekannt gemachten, von Rust wesentlich verbesserten
grofsen Schmier- oder Inunktionskur bedient, das Ausführ¬
liche bei der Anwendungsweise. Die topischeu Friktionen gebraucht

man überall, wo man entzündliche Residua tilgen, oder auch schoD
die Geneigtheit zu Ausschwitzungen plastischer Lymphe, membra-
uiisen Bildungen, krankhaften Adhäsionen, wälsrigen Transsudaten,
chronischen Verhärtungen heben will, daher ganz vorzüglich bei
chronischen Phlogosen und akuten Entzündungen der sero-mukösen
und fibrösen Häute, wie bei Meningitis und Aracli noi'ditis
des Gehirns und Rückenmarks, Tonsillar- und Schlund-
Anginen, Laryngitis, Tra eh ei'tis, Krou p, Pleuritis, Pe¬
rikarditis, Peritonäitis, zumal der puerperalis (Velpeau,
Tounele; nach allgemeinen und örtlichen Blutentleerungen wer¬
den auf Unterleib und innere Schenkelseite 2slündlich jij - 5iij
(enorme Gabe!!) eingerieben, bis zur Milderung der Zufälle, dabei
bei Leibesverstopfung innerlich 2st'ündlich gr. 8-10 Kalomel in Ver¬
bindung mit kleineu Gaben Opium oder Bilsenkrautextrakt; Archiv-
general. de medec. , 1830, Mai), Enteritis, Cystitis (zumal
gern mit Opium), Entzündungen der parenchymatösen Unterleibs-
organe (Hepatitis, Splenitis); in der Phlebitis uterina pueT-
perarum, bekannt unter der Benennung Phlegmasia alba dolens
(Usi ander mit Oleum Hyoscyami coctum und Unguentum Digi¬
talis); ferner bei den Phlogosen des scro-fibrösen Gelenkapparats,
der Nerven-, Muskel- und Sehnenscheiden, der Knochenhaut (im
Isten Stadium der Koxartbrokace, des Tumor albus); ferner zur
Zertheilung von Geschwülsten und chronischen Indurationen, na¬
mentlich Drüsen-Anschwellungen und Verhärtungen (Hals- und Me-
senterialskrophelti, Struma); besonders bei syphilitischen llodeu-
ans ch w el I im gen und Bubouen, Hoden- und Prostata-Verhär¬
tungen, syphilitischen K n och en gesch wülsten (Tophi), oder
Beinhautgeschwülsten (Nodi, Gumntata), mit Liaimentum, animo-
niatum und Opium; so wie nicht minder in den durch entzündliche
Zustände gebildeten Hydrosen, wie im Hydrocephalus acutus (über
den ganzen geschonten Kopf in Verbindung mit Unguentum Digi¬
talis; .). Frank) und chronicus (mit Unguentum baccarum Ju-
niperi; Gölis); in der durch Entzündung der Pleura und des Pe-
rikardiums entstandenen akuten Brust- und He rzbentel Was¬
sersucht; in der, auf Entzündung beruhenden Peritonäal- und
Eierstock Wassersucht (bei letzterer ganz besonders mit lod;
Jahn); in der Hodcnsch eid en was s er s u ch t (Hydrocele), Ge¬
len k vv as sersuch t, bei rheumatischen Affekt ionen, Pseudoerysi¬
peln» (nach Rust), Onyx; gegen Tetanus, Hydrophobie hat
man allgemeine Merkurialfriktionen bis zur Salivation oft mit Er¬
folg benutzt; endlich gegen hypertrophische Zustände einzelner
Organe, zumal der Leber, Milz, der Gekrösdriisen, Prostata, des
Uterus. In der Augen hei I künde bedient man sich dieser Lokal¬
einreibungen gegen blenuorrhöische Ophthalmien, skrophulüse, sy¬
philitische Aiigeucntzündung, Iritis, Photophobie. Himly wandte
sie mit Erfolg gegen artll ritische Epiphora (1 Th. der Salbe
auf -j Th. Opium erbsengrofs um die Augengegend eingerieben);
Fischer mit Belladonnacxtrakt (5j der Salbe mit ■)} des Extrakts
um die Augen eingerieben) im Hyd r o ph tha 1 in us; Graefe mit
Bilsenkrautextrakt (-)j) und Opium ($$ auf 5ij der Salbe) gegen
Photophobie, syphilitische und schmerzhafte Ophthalmien an. —
Endlich ist noch zu bemerken, dafs die graue ttuecksilbersalbe be-
kanntermafsen das beste Mittel zur Tüdtung des Ungeziefers ist.

Anwendungsweise: Man benutzt die graue ttuecksilbersalbe
gegen chronische Entzündungen und entzündliche Residuen der so
eben angegebenen Art (s. Krankheitsformen); dieselbe wird iu die
Umgebung des afticirten Theils in verschiedener ttuantität (gewöhn¬
lich höhnen- oder haselnufsgrofs) ein oder mehrere Maie des Ta¬
ges mittelst eines angezogenen weich ledernen Handschuhes oder
einer weichen Rindsblase (zur Sicherung der eigenen Hand vor der
Einwirkung der Salbe und um nicht eine grofse Menge von den ein¬
reibenden Fingern seihst absorbiren zu lassen) mit einiger Vorsicht
(so namentlich am Halse und in der Nähe der Speichelorgane, we¬
gen der hier am leichtesten erfolgenden Salivation, auch nicht auf
exkoriirte oder von Blutegeln so eben verlassene Stellen) für sich,
oder in den dafür geeigneten Fällen (z. B. bei rheumatischen Affek-
tionen, Anginen, Ophthalmien) mit Liniment, ammonialum, Kam¬
pher, Opium, Bilsenkrautöl eingerieben und zur Unterstützung der
Wirkung den Theil warm gehalten (was am besten, wo es angeht,
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durch Flanell geschieht). Bei sich darauf bildender entzündlicher
Hautaffektion oder Eruption kleiner Pusteln wird mit der Stelle ge¬
wechselt oder die Einreibung ganz ausgesetzt. Bei hartnäckigen
und veralteten Drüsengeschwülsten ist die Verbindung mit lod sehr
zxveckmäfsig. Viertelstündliche Friktionen mit einer geringen Por¬
tion der Salbe, worauf ein damit bestrichenes Leinwandläppchen um¬
geschlagen wird, empfiehlt vorzüglich Serre als ungemein rasch
wirkendes „ traitement abortif" des Panaritium subcutane um.
Gegen Syphilis neo/talnrum lüfst Wen dt die graue (iuccksilber-
|albe folgendera rt bereiten: R. Ht/drargtjr. dep. 5vj, Sebi ovüli
5ft tere in mortario lapideo ad perfeetam Hydrargyri extinetionem;
dein admisce O/ei Cacao £j; forma in tabulas. S. In die inneren
Flächen der Gliedmaßen, dem Verlaufe der Lymphgefäfse entlang,
einzureiben (bei stärkerem Eingriff einige Tage auszusetzen und
dann wieder zu instituiren). L'm eine stärkere und allgemeine Wir¬
kung herbeizuführen (zumal bei hartnäckigen, weit vorgeschrittenen
syphilitischen Lebein), wendet man die (Quecksilbersalbe zur kleinen
und grofsen Schmierkur an. Erstere zeichnet sich dadurch aus,
dafs sie, der Extinktion«- oder üämpfungs-Methode (wo man es
Dämlich nur bis zu den Vorboten der Spiichelung kommen läfst und
deinen eigentlichen Speicheltlul's beabsichtigt) entsprechend, weit
minder eingreifend und daher leichter zu ertragen ist; letztere stellt
eine eigentliche Hungerkur mit Erregung einer Salivation vor.

I. I) Te k I e i n c S c h m i e r k u r n a c h C u 11e r i e r. — A. V o r b e -
re 'tn.njrskur: KeiiiiguiiK der Haut durch ein oder mehrere lau-
Warme Bäder, Aufenthalt in einem /.immer von -+- 15-17° K., spär¬
liche Diät. B. Hauptkur: Alle 2 Tage, und zwar am zweckmäs-
s igsten des Abends vor dem Schlafengehen (um die Wirkung durch
die Bettwärme zu unterstützen), wird die graue Quecksilbersalbe,
nachdem einige Stunden vorher ein lauwarmes Bad genommen, zu
Sj-jij in die innere Seite der Schenkel und Wadeu (nach Abrasi-
rniig der Haare) gelind und langsam (binnen 20-30 Minuten) einge¬
rieben. Erfolgt nach S-10 solcher Friktionen keine Wirkung auf die
Gestalt des Lebeis, so wird die Salbe täglich zu 5fJ'-5J eingerieben,
Wobei der Kranke nur alle 4 Tage ein lauwarmes Bad nimmt. Mit
den Einreibungen wird nun so lange fortgefahren, bis sich die Vor¬
boten des Speichelflusses zeigen. Bei primärer Lues sind 40-45, bei
'"veterirter 80-100, bei Entzündungen, Drüsenanschwellungen etwa
50-55 Drachmen als TotaUiuantum erforderlich. C. Behandlung
der während der Kur eintretenden Zufälle: Brechen in
^olge der stärkeren Friktion Pusteln und Knötchen auf der Haut
"ervor, so wechselt man mit der Applikationssielle, oder setzt auch,
Wenn eine erysipelntüse Eruption erfolgt, die Einreibungen einige
\age aus; zeigt sich eine Heizung des Darmkanals, so pausirt man
einstweilen mit den Friktionen und verordnet dein Kranken leichte
Kalb- und Hülinerlleisclihriihe, ein Salep- oder Althäadekokt, Kiystire
»ndlJäder; erfolgt hingegen Verstopfung, Bouillon mit Glaubersalz,
eröffnende Lavements, leichte Gemüsen zur Kost; heim Eintritt der
Salivation; Aussetzen der Kur, Anwendung der gegen den Speichel-
flufs geeigneten Mittel. Diese Kur empfiehlt Cu.llerier, wie be¬
reits erwähnt, hei primären und sekundären syphilitischen Affektio-
iien, entzündlichen liebeln (zumal in der chronischen Form und den
damit verbundenen krankhaften Bildungen) und bei dem durch rheu¬
matische Einflüsse entstandenen Tristnus und Tetanus. Sie scheint
ganz besonders iu (j ell wärmeren Klimaten viel zu leisten.

II. Die grofs e Schmierkur nach Kust. — A. Vorberei-

tuugskur: Am lsten Tage ein eröffnendes Mittel (etwa Scnna-
aufgufs mit Glaubersalz); Tages darauf, und so 12 Tage hindurch,
ein lauwarmes Bad (jedesmal 1-2 Stunden darin zugebracht), 3mal
täglich eine leichte Suppe, etwas Kaffee, gekochtes übst und we¬
nig Waitzenbrod. Zum Getränk Wasser oder eine Tisane aus Al-
tbäa-, Kletten- und Sarsaparillwurzel; Hüten des Zimmers (nur iu
den Mittagsstunden bei heiterem Wetter einige Stunden Bewegung);
hierauf am 14ten Tage wiederum ein Laxans (diese Vorbereitung er¬
leidet, je nach der Dringlichkeit des Falles, verschiedene. Abänderun¬
gen, so dafs am lsten Tage gebadet und purgirt, am 2ten gebadet,
am 3teu wie am lsten, am 4ten gebadet und gleich eingerieben,
oder wo noch gröfsere Eile nöthig ist, sogleich mit Weglassung der
Vorhereituugskur die Hauptkur eröffnet wird). B. Hauptkur: Ein¬
reibungen der grauen Üuecksilbersalbe (jedesmal zu 5'j) nud zwar
in folgender Reihefolge des Morgens: Am lsten Tage in die Un¬
terschenkel, am 3ten in die Oberschenkel, am Oten in die Arme, am
8teii iu den Kücken, am lOten wieder in die Unterschenkel, am
12ten in die Überschenkel, am toten in den Kücken (jedoch erst
spät Abends, wegen der au diesem Tage sich einstellenden Krise),
am i"ten ein gelindes Abführmittel, am ISten spät Abends iu beide
Unterschenkel, am l'Jten wie am 17ten, und so mit wechselnden Ein¬
reibungen und Purganzen bis zum 25sten Tag, welcher die Kur be¬
schliefst. Am 2<isten ein reinigendes Bad, Wechsel der Leibwäsche
und des Zimmers. Verhalten während der Kur: Strenges Hü¬
ten des Zimmers, Nichtwechseln der Leibwäsche (der Kranke darf
sich seihst nicht einmal waschen), knappe Diät in der oben angege¬
beneu Art; gegen den 14-loten Tag, wo die Krise durch Schweifs,
Urin und Daruientleerung erfolgt, zur Unterstützung derselben sorg¬
fältiges Warmhalten im Bette, lauwarme Theeaufgüsse; stellt sich
Poltern im Leihe ein, die oben erwähnten Abführungen; beträgt der,
gewöhnlich zwischen der 3ten und 4ten Einreibung sieh einfindende
Speicheltlul's täglich nicht mehr als 3 Pfd., so darf er nicht inhibirt
werden; ist diefs jedoch der Fall, so werden die Friktionen 2 Tage
ausgesetzt,leinAbführmittel gereicht und hierauf mit verminderter Gabe
die Einreibung fortgesetzt; erscheint er indefs schon vor der 3ten
Friktion, so mufs die Kur ganz aufgegeben 1 werden. Geineinhin fühlt
sich der Kranke gegen Ende der Kur sehr angegriffen, in welchem
Falle dann etwas Wein, Hoffmannstropfen, Bouillon, Eigelb gegeben
werden und unter grofser Vorsicht das Zimmer frisch gelüftet wird.
C. -Nachkur: Sie besteht iu einem zweckmässigen Regime, lauen
Bädern, sorgfältiger Kegulirung aller organischen Funktionen.

Kust empfiehlt diese ausserordentlich wirksame, aber auch in
Folge der dabei vorkommenden Nebenumstände, die sich oft gar
nicht vorher bestimmen, lassen, nicht gefahrlose, und daher nur für
die extremsten Fälle zu beschränkende Methode gegen tief einge¬
wurzelte, vorzüglich mit krankhaften Produktionen im Hautorgan und
den fibrösen Gebilden verbundene syphilitische, aber auch gegen sehr
veraltete, mit krankhaft luxurirenden Produktivitäten gepaarte skro-
phulösc, gichtisch-rheumatische und rhachitisehe Uehel. Sie stützt
sich voinämlich auf die, durch die methodische (luecksilberfriktio-
nen im ganzen Körper lebhaft angeregte Kesorhtion, wodurch alles
Krankhafte (und allerdings unter diesen Umständen selbst sehr viel
des Gesunden) autgesaugt wird — eine Wirkung, welche durch die
Entziehungskur um so mehr verstärkt wird — und die Ausschei¬
dung der resorbirten Stoffe durch die hier im wahren Sinne kriti¬
sche Speichelabsonderung, Schweifs, Harn- und Daruientleerung.

Emplastrum Hydrargyri. Quecksilberpflaster.
-Bereitung und Eigenschaften: Einfaches Bleiglättepflaster
SXxiv) wird mit gelbem Wachs (§vj) bei gelinder Warme zusam-
«etigesehmolzen uud_, wenn es vom Feuer entfernt worden, gerei-
IKtes ttiiecksiliief (Sviij), welches vorher mit gemeinem Terpentin
•?' v ) durch fleifsiires Agitiren itetüdtet worden, zugesetzt und die

nteii
»hrtt.

jjö*») durch fl
Masse genau Zu.
Reiches Ptlaster

über (fviij), welches vorher mit gemeinem Terpentin
eifsiges Agitiren getödtet worden, zugesetzt und die
Lur Pflasterkonsistenz gemischt; ein aschgraues, etwas

Wirkungsweise und K rankhei t sformen : Das Merkurial-
pflaster dürfte wohl das schwächste Merkurialpräparat sein und
steht namentlich der Salbe an Intensität und Schnelligkeit der Wir¬
kung weit nach. Seiner zwar langsam, aber sicher erfolgenden, sich
rein örtlich beschränkenden, zertheileudeii Wirkung wegen wird es
heutzutage zur Zersetzung kalter Geschwülste, chronischer Verhär¬
tungen, Drüsengeschwülste, Ucberbeine, Milchknoten u. s. w. benutzt.
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Hydrargyrum stihiato - sulphuratum. Sulphuretum
Hydrargyri stibiatum. Aethiops antimonialis.

Physiographie, Bestand tbeile und Wirkungsweise. Ki

Bereitung: Fein geglättetes schwarzes Schwefelspiefsglanz
(S'J)j gereinigtes Quecksilber und gereinigter Schwefel (ää §j) wer¬
den zusammengemengt und, mit etwas destillirtem Wasser ange¬
feuchtet, bei mäfsiger Wärme bis zur völligen Extinktion des Queck¬
silbers gerieben.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein aus
Schwefelspiefsglanz und Schwefeluueeksilber durch mechanische
Vereinigung zusammengesetztes Pulver, welches schwarz, gcrueh-
und geschmacklos und "in Wasser unlöslich ist.

Geschichtliches: Huxham führte es zuerst (1750) in die
Praxis ein, wefshalb es nach ihm Aethiops antimonialis Huxhami
genannt wurde.

Wirkungsweise: Es ist wohl einleuchtend, dafs sich von
drei so wirksamen, in die vegetative Metamorphose so mächtig ein¬
greifenden Mitteln, wie Quecksilber, Spiei'sglanz und Schwefel,
welche in diesem Präparate zu einer arzneilichen Kombination zu¬
sammentreten, in gewissen Richtungen hin ausgezeichnete Wir¬
kungen erwarten lassen. Durch den Spiefsgläirz - und Schwefel¬
gehalt wird dasselbe in eine verstärkte Beziehung zum gesammten
Hautsysteme in funktioneller (Steigerung seines Lebensaktes), wie
ganz besonders in qualitativer Beziehung (Umstiinmung, Veränderung

seiner Metamorphose) gesetzt, wefshalb es auch in allen Dyskrasien
und Kachexien, die sich auf dieses System retlektiren (uud obenan
in den skrophulösen, gichtisch-rheumatischen und herpetischen), von
anerkanntem Werthe ist und hier die trefflichsten Dienste leistet.
Aber auch die lymphatischen uud venösen Gefüfsc (vorzüglich durch
den, einer krankhaft gesteigerten Venenthätigkeit entgegenwirken¬
den, venöse Stockungen in Flufs bringenden Schwefelgehalt) und
das Drüsensystcm weiden davon kräftig africirt (woher seine vor¬
zügliche Wirksamkeit in der Skrophelkrankheit). Dabei tritt die
kohäsionsmindernde, plasticitätswidrige Eigenschaft des Quecksilbers
in dieser Verbindung weit weniger als bei den anderen Merkuriar
Präparaten hervor, wefshalb es sich für minder eingewurzelte Fälle
besonders eignet.

Hydrargyrum sulphuratum nigrum. Sulphuretum
HydrargyrL Aethiops mineralis.

Bereitung: Durch Zusammenreiben gleicher Theile gereinigten
Quecksilbers und Schwefels bei mäfsiger Wärme bis zur vollstän¬
digen Extinktion des Quecksilbers.

Physikalische uud chemische Eigenschaften: Ein völ-
li"- gleichförmiges, geruch- und geschmackloses, in Wasser unlös¬
liches, in Salpetersäure unter Schwefelausscheidung lösliches Pulver;
beim Erhitzen unter Abtretung von Schwefel in Zinnober (rothes
Quecksilbersulphid) sich umwandelnd; es ist ein inniges Gemenge
von 1 At. Quecksilber und 1 At. Schwefel.

Geschichtliches: War schon den Chinesen bekannt und
wurde von den Arabern zur Zinnoberbereituug benutzt. Harris
lehrte (1089) seine Bereitung.

Wirkungsweise: Dieses Präparat wirkt dem vorigen analog,
koncentrirt jedoch seine Hauptwirksamkeit vorzüglich auf das def-
matische System und die gesummte venöse Metamorphose, auf die
mukösen Auskleidungen der liespirations- und Darmorgane, deren
Thätigkeit es ziemlich kräftig in Anspruch nimmt, veraltete venöse
Stockungen, zumal im Bereiche des Pfortadersystems, verflüssigend,
die Bronchial- und Darmsekretion sollicitirend, zähe Mukositäteu
daselbst lösend. Es reizt weit minder (durch die Abwesenheit des
Stibiums) als das vorhergehende Präparat und wirkt minder nack'
theilig auf die Digestiousorgaue.

Hydrargyrum ammomato-nitricum oxydulatum. Ä
oxydulatum nigrum. Nitras ammonicus cum Oxydo

hydrargyroso. Mercurius solubilis Hahnemanni.
silberkügelchen lösliches (woher der Name „Mercurius soluhilis")
Pulver. Es ist ein Quecksilberoxydulsalz, bestehend nach Mit'
scherlich aus 1 At. salpetersauerm Ammoniak und 3 At. Que"'"
silberoxydul oder aus 10,2 des ersteren und 89,8 des letzter*
Liebig bezeichnet seine Formel als: N.» H 6, N s 0 5 -f- 3 Hg.
Buchner, Geiger, Trommsdorff halten es nur für ein bloß
Gemenge von Salpetersäure, Ammoniak, Quecksilberoxydul und n
tallinnliafn i 1n *v..l.^ 5U.o .• • khaI. ....r.li SJ O II I»« i ~ .. .. !.i __ _!_ I, I—i",

Bereitung: Durch PrUcipitiren der mit gleichen Theilen destil-
liiten Wassers gemischten salpetersauern Quecksilberoxydullösung
(fviij) mittelst mit destillirtem Wasser (§iv) verdünnter Aetz-
ammouiakflüssigkeit (£ß)< worauf der durch Klarabgiefseu und Fil-
triren abgesonderte Niederschlag mit destillirtem Wasser abge¬
waschen, zwischen Fliefspapier gedrückt, bei gelinder Wärme an
einem schattigen Orte getrocknet und in wohlverstopften schwar¬
zen Gefäfsen aufbewahrt wird.

Aetiologie nach Mitscherlich: Das Ammoniak entzieht
dein salpetersauern Quecksilberoxydul die Salpetersäure und ver¬
einigt sich damit zu salpetersauerm Ammoniak (Nilras ammonicus),
mit "dessen einem Theil das ausgeschiedene unlösliche Quecksilber¬
oxydul sich verbindend, als das verlangte Präparat mit schwarzer
Farbe zu Boden fällt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Einsam¬
metschwarzes, geruch- und geschmackloses, in der Hitze sich gänz¬
lich verflüchtigendes (und dann unter Elitwickelung von Sauerstoff,
Ammoniak und Stickstoff sich reducirendes), in Wasser unlösliches,
in Essigsäure in der Wärme mit Zurücklassung weniger Queck-

i uivki. i^a ia> cm iuci .Ksiiueioxyuuiatiit, ucmuueiju nacil iul*
scherlich aus 1 At. salpetersauerm Ammoniak und 3 At. Queck-
silberoxydul oder aus 10,2 des ersteren und 89,8 des letzteren;
Liebig bezeichnet seine Formel als: N 2 H 6, N s 0 5 -+- 3 Hg-, 0.

"fseS

tallischem Quecksilber; auch nach Soubeiran ist es ein blofses
Gemenge von Quecksilberoxydul und salpetersauerm Quecksilber¬
oxydul-Ammoniak, und nach Pagenstecher ein Gemenge von
Quecksilberoxydul, salpetersauerm Quecksilberoxydul, fein zertheil-
tem Quecksilbermetall und salpetersauerm Quecksilberoxyd-Ammo-
niak (die beiden letzteren Bestandteile enthält es jedoch nur bei
nicht ganz vollkommener Bereitung).

Wirkungsweise: Dieses Präparat nähert sich schon einiger-
mafsen dem Kalomel, von dem es in der Intensität und Allgemein"
heit der Wirkung weit übertroffen wird. Leicht erregt es Sali"
vation.
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Schwefelspiefsglanzquecksilber. Spiefsglanzinohr.

Krankheitsforinen, Gabe, Form und Verbindung. F in u 1 a

V --Ciii, ucliicl Vin iiilllllitll III a l\ l u n n 111u a c n n rt u i-
«Usschlägen (Berends), Milchbocke, Kopfgrind, skrophulüseu
Ophthalmien und Otorr höeu, Drüsen- Ansch wellungen und Ver¬
härtungen, zumal Mesenter ia lskroph elu, mit anderen gegen das skro-
phulüse Grundleiden gerichteten und gleichzeitig die Leber- 'und Daruifunk-
tion sollicitirendeu Mitteln (obenan mit Konium, Dulkamara und Rheum). Nicht
minder benutzt man es gegen chronische Exantheme, unterhalten durch
eine specirische Dyskrasie, und gegen veraltete gichtisch rheumatische, bereits
•« r»„«, =~ „ . ....., aWiäWEiaen verschiedenartigen

_ .-...,,., uiiu iipini; i n n er 11c ii '/.u i;i. ^ - o-j^, r _n _.__......__ vivi _
0(3 Uuecksilber), in Pulver (mit kohlensaurer Magnesia, Krebssteiiien, präpa-
rirten Anstersclialen, Rheum), Pillen, Bissen und Trochisken. — Ver¬
bindungen: In Skrophellciden mit Konium, Bittcrsüfs; in der Gicht mit Gua-
jakharz, Akonit, Dulkamara. — Alan meide Säuren, saure Salze und Salzbilder.

R Hydrarg. stibiat.-sulphurat. gr. vj, Herb. Conti ma-
cul. gr. ij, Magnes. carbon. gr. viij. M. f. Pulv. Disp.
tal. dos. 9 DS. 3mal täglich 1 Pulver (Schubarth,
als Antiskrophulosum).

R Hydrat!;, stibiat.-sulpburat, Resin. Guajac. natip,
ää Sj, Rad. R/iei, Magnes. carbon., Saccltar. alb. aa- o »1 r ■• ■ ■* ' -J ".......I O r. ~_W. M

, MXUU»JXHVl) t«Wgl»»^< UMV««,) K}€t,VVIlWI. MH/. *»U
. f. Pulv. Det. ad scatul. S. 2-3mal täglich 1 Thee-

lonei (etwa gr. 5 Aethiops und Guajak) zu nehmen
(.liingken, gegen skrophulöses Augenleiden mit Pho¬
tophobie eines 4-0jährigen Kindes).

R Hydrarg. stibiat.-sulphurat. 5f'-5J> Jlerb. Conii ma-
cul. 5,', Rad. Rhei^h Fol. Senn. öHlfaft Conc/t. ppt.,
Sem. Foenicul. aa 5iij. M. f. Pulv. Det. ad scatul. S.
Morgens und Abends ^-1 Theelüffel und so 0 Wochen
lang fortzubraucheii (Honorden, gegen skropliulöse
Ophthalmie; Vereinszeitung, 1832, INo. 35.).

R Hydrarg stibiat.-sulpburat., Resin. Guajac. nattv.
pulv., ää 5j, E.vtr. Uulcamar. jij, Viol. tricol. pulv.
q. s. u. f. Pilul. 120. Consp. Pulv. rad. Calami. D.
ad vitr. S. Morgens und Abends 8 Stück (J. P. Frank,
gegen Gichtdyskrasie, herpetische Ausschlüge).

Schwarzes einfach Schwefelquecksilber. Quecksilber-
_ sulphiir. Mineralischer Mohr. Quecksilbermohr.

Das schwarze Schwefelquecksilber wird in ähnlichen Krankheiten angewen¬
det, wenn sie ihren Sitz in der Haut, im Lymph-Drlisensystem, den Schleim-
niembranen und den grofsen venösen Uöterleibsgebilden haben; daher bei
Versehleimungen der Brust- und Darmorgane, Skrophulosis,
torpiden Stockungen im Pfort ad ersy stein, Leber • Infarkten
"nd den durch Dyskrasien bedingten Hautleiden. Kopp empfiehlt das
Mittel auch gegen Milchborke und Flechten aussen lag (s. Formul.),
BaJdiager gegen chronische Gicht und veraltete Rheumatismen.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 6-12, einigemal des Tages, in
Pulver, Pillen, Bissen und Trochiskeu. — Man meide Säuren, saure
Salze und Salzbilder.

J£ Hydrarg. sulpburat. nigri gr. i,3-viij, Herb. Viol.
tricol. gr. iv - x, Sacckar. Lact. gr. iij - vj. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 12. S. 3mal täglich 1 Pulver
(Kopp, gegen Milchschorf der Kinder).

R Hydrarg. sulpburat. nigri 5'>ji Sulphur. stibiat.
auranl. -)j, Resin. Guajac. nattv. pulv., Sapon. me-
dicat. pulv. ää Jj, Extr. Dulcamar. 5ij. M. f. Pilul.
90. Consp. Pulv. rad. Calami. D. ad vitrum. S. 3mal
täglich 8 Stück (von Kopp gegen hartnäckigen Flech¬
tenausschlag empfohlen).

Salpetersaures Quecksilberoxydulammoniak. Schwar¬
zes Quecksilberoxydul mit salpetersauerm Ammo¬

niak. Hahnemann's lösliches Quecksilber.
Man bedient sich dieses Präparats in leichteren syphilitischen Affek¬

tionen, zumal bei frisch entstandenen Chankem. Kopp wandte es mit
Erfolg bei Ausschlägen der kleinen Kinder, Wendt bei der Syphilis der
Neugebornen, Himly, Bell und Blasius äufserlich in Salbenform «»<">»"tili tltift (r«~---------I - ------l> I « I. 4--------------------" ----1--------- —---- * ----- ■- - • • -•

~ben seine Wirksamkeit entfalte. Er gibt davon 2stündlich gr. ^ (gr. 2-0 sol¬
len zur Kur ausreichen), und liifst in derselben Zeit von einer Salbe aus Un-
&uent. Hydrarg. einer. £ß und Liniment, camphorat. 5J erbsengrofs in die
Trachealgegend einreiben^und noch 2stündlich bis zum Erbrechen Vin. stibiat.
lu gutt. 10-20 nehmen. Abernethy wandte es äufserlich in Dampfform an.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. i-^-1-3, einigemal täglich; bei
Rascherer Wirkung zu gr. 1-2- in Pulver (am zweckmäfsigsten), Pillen.
*eufserlich in Salbenform Oj-5/3 auf %} Fett; Himly). — Man meide
Mauren, saure Salze, Salzbilder, Schwefellebern, fixe Alkalien; auch Sonnen¬
licht und Wärme (indem es sich sehr leicht zersetzt).

R Hydrarg. oxydulat. nigri gr. ij, Magnes. carbon.,
Sacchar. Lact, ää -)j. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal.
8. DS. »mal täglich 1 Pulver (Wendt, gegen Syphilis
der Neugebornen). .

R Hydrarg. oxydulat. nigri gr. vj, Opii gr. iv, Lapid.
Cancror. gr.'xxiv, Sacchar. alb. 3üj. M. f. Pulv.
Divid. in part. aequal. 12. DS. 3mal täglich 1 Pulver
(Wendt, bei primitiver Syphilis, zumal frischen Chan¬
kern, und im Anfange der sekundären Lues).

R Hydrarg. oxydulat. nigri -),?, Adip. stall, recent.
5J. M. exaetissime. F. L'nguentum. D. in olla alba.
S. Linsengrofs in's Auge zu bringen (Blasius, gegen
Augenblennorrhöen bei noch nicht ganz reizlosem Zn¬
stande, wo andere duecksilberpräparate noch nicht
vertragen werden).

R Hydrarg. oxydulat. nigri }ij, Butyr. recent. msuls.
gij, Campbor. trit. gr. iv-vj. M. exaetiss. F. Unguent.
D. in olla alba. S. Augensalbe (Bell, gegen Ophthalmia
gonorrhoica, nach vorgenommenen Bluteutleertingen).

40
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Hydrargyrum oxydatum rubrum praeparatum.
Oxydum hydrargyricum praeparatum. Mercurius

praecipitatus ruber praeparatus.

Physiographie, Bestandtheile und Wirkungsweise. Krankheitsformen, Präparate,
Gabe, Form und Verbindung.

Bereitung: Gereinigtes Quecksilber (ft j) wird in eiuer hinreichenden Menge
Salpetersäure (gewöhnlich rechnet man 2 Th. Quecksilber auf 3 Tli. Salpetersäure)
bei anfangs gelindem, späterhin verstärktem Feuer gelöst, die Lösung bis zur Trok-
kene verdampft, gereinigtes «Quecksilber (U. j) damit bis zur Extinktion derselben
zusammengerieben, die getrocknete Masse in einer offenen Retorte fast bis zum
Dunkelrotbglüheu erhitzt, bis keine rothen Dämpfe mehr entweichen, worauf der
Rückstand durch Reiben zu einem feinen Pulver gebracht wird.

Aetiologie: Ein Tbeil der in der Hitze sich leicht zersetzenden Salpetersäure
(bestehend aus 1 Doppelatom Stickstoff und 5 At. Sauerstoff) tritt seinen Sauer-
stoffgehalt dem Quecksilber ab, verwandelt dieses somit in ein Oxyd, welches sich
durch Lösen in der noch unzersetzt gebliebenen Salpetersäure zu salpetersauerm
Quecksilberoxyd gestaltet, während andererseits das entweichende Stickstoffoxyd¬
gas (1 Doppelatom Stick- und 2 At. Sauerstoff) durch Absorbtion des Luftsauer¬
stoffes sich wiederum in salpetrige Säure (1 Doppelatom Stickstoff und 3 At. Sauer¬
stoff) umwandelt, welche jene rothen Dämpfe entwickelt. Wird nun dem salpeter-
sauern Quecksilberoxyde ein gleicher Gewichtstheil Quecksilbermetall zugesetzt,
so wird sich der in dem Oxyde vorhandene Sauerstoff (1 At. auf 1 At. Quecksilber)
nunmehr auf beide (also auf 2 At.) vertheilen und demnächst säinmtliches Queck¬
silber in Oxydul verwandeln, so dafs auf diese Weise salpetersaures Qnecksilber-
oxydul gebildet wird. Wird dieses abermals erhitzt, so erfolgt aufs Neue eine Zer¬
legung der daran gebundenen Salpetersäure, indem Stickstoffoxydgas entweicht und
der Sauerstoff das oxydnlirte Quecksilber nunmehr vollständig oxydirt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein rothes, in Schuppen
krystallisirendes, glänzendes Pulver, geruch- und anfangs auch geschmacklos, später¬
hin jedoch einen herb metallischen Geschmack entwickelnd; beim Erhitzen vorüber-

des) ,
durch Sonneulicht,(S u c c o w); mehrere Metalle (Zink, Spiefsglanz, Zinn) entzünden sich
damit beim Erhitzen ; wird von vielen organischen Stoffen (Zucker, Gummi) beim Erhitzen
mit Wasser desoxydirt; mit Schwefel erhitzt heftig verpuffend, mit Phosphor schon
durch den blofseu Schlag; speeif. Gewicht = 11,00; in Wasser (zumal in heifsem)
in geringem Verhältnisse löslich (schon von Donovan, Guibourt und Thomson
vermuthet, indem die Lösung den Veilchensaft grünte; neuerdings ist jedoch diese Lös¬
lichkeit des Quecksilberoxyds zuerst durch Marc band — Poggendorff's Annal.,
1838, Bd. 42, S. 439. — dargethan und auch durch Otto, so wie durch Boutron-
Charlard — Journ. de Pharmac, 1838, Mai, S. 253. — vollkommen bestätigt
gefunden; von Geiger und Ure noch bezweifelt); in Chlorwasserstoff-, Salpeter-,
Schwefel- und Essigsäure leicht löslich, in Alkohol unlöslich; mit Wasser ein Hydrat
bildend (Quecksilberoxydhydrat; durch Zersetzung einer wäfsrigen Qucck-
silberchloridlösung mittelst eines in Üeberschufs einwirkenden fixen Alkalis ge¬
bildet; ein orangegelbcs Pulver, welches beim gelinden Erhitzen seinen Wasser¬
gehalt fahren läfst); mit Säuren die Quecksilberoxydsalze bildend, welche farblos
oder gelb, theils löslich, tlieils unlöslich sind (die Farbenänderungeu derselben durch
Reagentien s. Quecksilber, Rubrik: Eigenschaften); das Quecksilberoxyd besteht
aus 1 At. Quecksilber und 1 At. Sauerstoff oder aus 92,08 des ersteren und 7,32
des letzteren.

Wirkungsweise: Der rothe Quecksilberpräcipitat kommt in seinen ätzenden
Eigenschaften mit dem Sublimat überein (s. d. Artikel), bewirkt bei etwas stärkerer
Gabe leicht dyspeptische Zufälle, heftiges Magenbrennen, Erbrechen, Kolikschmer¬
zen und Diarrhöe, und in starken Dosen eine mit Brand, Erosion und Exulceralion
der Magen-Darmgebilde verbundene tödtliche Gastro-Enteritis. Nach den Versuchen
Hertwig's bewirkt er bei Hunden schon zu gr. 2-4, bei Pferden zu gr. 5-15
üufserst heftige Kolik, in etwas stärkeren Gaben eine lethale Magen-Darmentzündung.
\ a einem tödtlich ablaufenden Vergiftungsfalle (es ward fj rotlier Quecksilberpräci¬
pitat genommen) fand man bei der Sektion die innere Schlundfläche mit'sfarbig, die
Magenschleimhaut erodirt, besonders an der grofsen Kurvatur, mit Einsenkung der
einzelnen Giftkörner in die Magenhäute, woselbst sie kleine zahlreiche Geschwüre
verursacht hatten; jedes derselben hatte hohe Ränder, Aufwulstung und Auflockerung
der Schleimhaut und im Centrum etwas Präcipitat; im Duodenum traf man aufser-
dem noch über 2 Drachmen Quecksilberoxyd an. Aeufserlich waren die vordere
Magenwand, das Netz und die Därme stark geröthet. Magen und Zwölffingerdarm
enthielten eine bräunliche trübe Flüssigkeit mit reichlichem feinen rothen Pulver,
woraus in einer Retorte sehr leicht regulinisches Quecksilber abgeschieden werden
konnte (Buchner's Repert., 1835, Bd. 3, Heft 3.). Auf die äufsere Haut appli-
cirt, ruft es eine heftige Entzündung bis zur Aetzung hervor.

Innerlich hat man den rothen Präcipitat aus-
schliefslich gegen tief eingewurzelte, sich auf die
fibrösen Häute, das Knochensystem reflektirende und
darin krankhafte Veränderungen hervorbringende
syphiliti sehe Affektionen, und in der berliner
Charitee-Heilanstalt oftmals in d e n Fällen mit dem
besten Erfolge angewandt, wo Schwäche der Brust¬
organe den Gebrauch des Sublimats nicht gestat¬
tete, wo ihn Berg, Ritter, Wendt, Pitschaft,
Blasius u.A. mit Erfolg anwandten. Nach Hasse,
welcher ihn in vielen Fällen von inveterirten und
sekundären syphilitischen Krankheitsformen mit dem
ausgezeichnetsten Erfolge anwandte und ihn, da wo
es gilt eine sehr intensive Wirkung hervorzubrin¬
gen, allen anderen Merkurialpräparatcn vorzieht,
soll er indefs Lungen und Magen nicht bemerk¬
bar (?) afficiren, niemals einen skorbutischen Zu¬
stand, weit schwieriger als alle Quecksilbermittel
Salivatiou erregen und selbst nach vorhergegange¬
nem desorganisirenden Quecksilbergebrauch noch
helfen. Am besten verträgt er sich mit phlegmati¬
schen, gedunsenen, torpiden Individualitäten. Weit
häufiger ist sein äufserer Gebrauch, und zwar
vorzüglich als' Aetzmittel gegen schmerzlose,
sehr hartnäckige, mit kallösen Rändern versehene,
umsichfressende (phagedänische) Chanker,
Kondylome, syphilitischen Knochenfrafs
(Wendt, Hildenbrand) und zur Kauterisiruug
der Wunde in Folge des Bisses toller Hunde; ge¬
gen phagedänische Geschwiirformen; und
in der Augenheilkunde in Salbenform gegen
chronische Augenentzündungen (Rich¬
ter; dessen, auch von der hannoverschen Phar¬
makopoe aufgenommene Salbe s. Formulare), so
wie auch namentlich gegen speeifische (zumal sy¬
philitische, arthritische, psorische, skrophulöse)
Opbtahlmien, Blepharophthalmien, Ophthalmo- und
Blepharophthalmoblennorrhöen, zumal gegen Ble-
phar Ophthalmia glandulosa scrophulosa (.lüng-
k e n, H s c h e r, A n d r e a e), Ophthalmia angularis,
Psorophthalmie, Lippitudo, nach Rust überhaupt
im zweiten Stadium fast aller Ophthalmien,
jedoch ganz besonders der katarrhalischen und
skroph ulösen; ferner gegen Hörn hau t-Ver¬
dunkelungen, Flecke und Geschwüre,
Pannus (Benedict, s. Formul.), Wucherung
der Augenlid- und Augenbindehaut (.1. A. Schmidt),
Dakryocystalgie (Beer, s. Formul.) u. s. w.

Präparate: Unguentum Hydrargyri rubrum-
Balsamum nphlhalmicum rubrum. Rothe Queck¬
silbersalbe. Rothe Präcipitatsalhe: Präparirtes ro¬
thes Quecksilberoxyd Q. 3) mit einfacher Salbe (^j)
auf das Innigste vermischt; gelbroth. 5j enthält
etwa gr. 1| Präcipitat (ist oftmals zu schwach und
wird besser nach der Individualität des Falles ex-
temporirt).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. Jr-Tz'i'i
und vorsichtig damit gestiegen, l-2mal des Tages:
Ad granum Dimidium! in Pulver und Pillen
(s. Formul.). Aeufserlich zu Einstreuplvern
(z. B. auf kallöse Chanker, Kondylome, in Bifs-
wunden toller Hunde), Salben (5,3-5J auf 5j Fett).
namentlich zu Augensalben (gr- 3-0-10 auf 5'i
Fett), und Augenpulvern (s. Formul.).

Man meide Säuren, saure Salze, saure Früchte,
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Präparirtes rothes Quecksilberoxyd. Präparirter
rother Quecksilberpräcipitat.

i

F

# Hydrars- oxydat. rühr. ppt. gr. ij, Stil/U
sulp/iurat. nigr. -)viij, Sacchar. alb. }ij,
M. f. I'ulv. Div. exactc in purt. aeq. lü.
1)S. Morgens und Abends 1 Pulver. Bei
jedesmaligem Wiederholen dieses Pulvers
steigt man mit dem Präzipitat um gr. 2
bis zu ■)? (also etwa £ p. d), worauf man
wiederum iu demselben Verhältnisse, als
man gestiegen, damit fällt. Die Menge
des Spiefsglunzcs bleibt immer dieselbe,
doch kann man auch, wenn mau bis zu
gr. 5 mit dem Präcipitat gestiegen, die
Quantität desselben bis auf die Hälfte re-
duciren. Dabei eine Abkochung aus fort.
Mexerei, Slip. Dulcamar. und Rad. Ca¬
rle, arenar.; eine stark nährende Diät;
beim Eintritt von Diarrhöe etwas Opium
hinzugesetzt; Speichelflul's entsteht darauf
niemals. (Die Berg'sehe antisyphilitische
Heilart durch Uuecksilberprücipitat gegen
veraltete, mit Skrophelleiden komplicirte
Syphilis, wo Uuecksilbermittel erfolglos
Waren, bei Abwesenheit besonders urgi-
render Symptome empfohlen; Kluge hat
dieselbe gegen beginnende und schon aus¬
gebildete Ozaena nasalig, so wie gegen
sehr hartnäckige Hautausschläge in der
berliner Charitee-Heilanstalt zu verschie¬
denen Malen, und Truste dt unlängst erst
bei einem syphilitischen Exanthem eines
Kindes (mit 1V Präcipitat beginnend) mit
dem besten Erfolge angewandt. Wen dt
und Hildenbraud haben dieselbe Formel
(nur dafs statt des Schwefeluntimons Hy¬
drarg, stibiatosulphural. dazu genommen
wird) mit dem günstigsten Erfolge gegen
syphilitischen Knochcnfrafs angewandt.)

$• Hydrarg. oxydat. rultr. ppt. ■)}, Succi
Lit/uirit- dep. }viij, Ai/. destill, q. s. u. f.
Pilul. 160. Consp. Pulv. sem. Lycopod.
D. ad vitrum. S. Mit 1 Pille (gr. \ Präci¬
pitat) zu beginnen {\ Stunde nach Tisch)
und 3Tage so fortgefahren ; alsdann 3 Tage
jedesmal 2 Pillen, den Dten, lOten, Uten
Tag 3 Pillen u. s. w. fort, bis höchstens
S r - H-2 Präcipitat p. d. genommen wer¬
den; nac i| Beseitigung des L'ebels in ganz
denselben Verhältnissen wiederum mit den
Pillen gefallen; werden Mund oder Magen
da £ on "»gegriffen, auszusetzen und dannaufs INeue in kleineren Quantitäten damit
fortzufahren. (Diese Pillen wurden in der
berliner Charitee-Heilanstalt in den Fäl¬
len inveterirter Syphilis mit Nutzen ange¬
wandt, wo Schwäche der Brustorgaue den
Sublimatgebrauch nicht verstattete.)

ft Hydrarg. oxydat. rultr. ppt- (i" pauxillo
Syrup. commun. bene terendo distributi)
gr. iv, Mic. pan. aii,.^ Sacchar. albiss.
äa q. s. u. f. Pilul. SO. Consp. Pulv. Cass.
Cinnamom. D. ad vitrum. S. Morgens
und Abends 4 Stück und nach je 5 Tagen
* Stück mehr zu nehmen (von Blasius
gegen Syphilis ganz allgemein und zwar
mit dem günstigsten Erfolge angewandt;
nach Umständen wird big auf 20-40 Pillen

täglich gestiegen und dann mit der Gabe
wieder so gefallen, als gestiegen wurde).

fy Hydrarg. oxydat. rühr. ppt. gr. iv, Stil/U
sulpkurat. nigr. £;j, Extr. C/taerophyll.
sylvestr. 5'Üi Sacchar. alb., Aq. destill.
ää q, s. ad formand. Pilul. 150. Consp.
Pulv. sem. Lycopod. D. ad vitrum. S.
Morgens und Abends 6 Stück und 2mal
täglich um 1 Pille bis auf 9 zu steigen
(Ritter's von Eisenmann sehr gelobte
Huecksilberpräcipitatpillen bei allgemeiner
Lues, zumal syphilitischen Hautausschlä¬
gen, iu Verbindung mit der Schwitzkur).

Iji. Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. iij-v,
Morphii acet. gr. j, Rad. Alth. pulv. q.
s. u. f. c. pauxill. Jg. deslill. Pilul. 20.
Consp. Pulv. sem. Lycopod. D. ad vi¬
trum. S. Eine Stunde nach dem Frühstück
und vor Schlafengehen 1 Pille (von Pit-
schaft gegen sekundäre, zumal mit hef¬
tigen nächtlichen Kuocheiischmerzeu kom¬
plicirte Syphilis sehr empfohlen).

fy Hydrarg. oxydat. rultr. ppt., Alumin.
ust. ää 5,0\ Herb. Sabin. 5'j- M. f. Pulv.
DS. Zum Aufstreuen (Schubarth, ge¬
gen Kondylome).

/t Hydrarg. oxydat. rultr. ppt. ö^-5'j> Un-
guent. plumb. gj. M. DS. Verbandsalbe
(Rust, gegen Skrophelgeschwüre).

Ifc Cort. Mezerei pulv. 5Ü> Jdip. suill. 5jj;
digere in balneo mariae per tres circiter
horas; dein exprime et admisce Hydrarg.
oxydat. rubr. ppt. 5j- M. exaetissime.
F. Unguentum (zur Zerstörung syphiliti¬
scher Auswüchse empfohlen).

Ifc Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. 5j"5'ji Un-
guent. Terebinth. gj, Herb, Sabin, pulv.
-)]. M. f. Unguentum. DS. Täglich einige
Mal etwas davon mit Charpie aufzulegen
(von Tolt in 6 Fällen hartnäckiger inve¬
terirter Fufsgeschwüre, wogegen die ge¬
wöhnlichen Mittel nichts fruchteten, mit
auffallend raschem Erfolge angewandt).

fy. Hydrarg. oxydat. rubr. pp_t., Hol. Ar¬
men, ää 5is, Sacc/iar. alb. gj. M. f. Pulv.
subtiliss. DS. Einmal täglich etwas davon
zwischen die Augenlider zu blasen (Be¬
nedict'» Augenpulver gegen Pannus).

fy Olei Cacao, Adip. suill. ää 5j; leni igne
liquefactis et refrigeratis admisce Hydrarg.
oxydat. rultr. ppt. -)j. F. Unguentum. D.
in olla alba. S. Um die Orbita herum ein¬
zureiben (Richter's Präcipitatsalbe ge¬
gen chronische Ophthalmien).

fy Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. vj, Bu-
tyr. rec. insuls. 5ij, Tinct. Opii crocat.,
Acet. plumb. ää ■);>. M. exaetiss, douec
omnis humiditas disparuerit ut tiat Unguen¬
tum ophthalmicum. D. in olla alba. S. 1-2-
mal täglich vor Schlafengeheu eine Linse
grofs in's Auge zu bringen oder auf die
geschlossene Augenlidspalte gelind einzu¬
reiben. Entsteht darauf heftiges Brennen,
starke Röthe der Augen, einen Tag aus¬
zusetzen (Rust's rothe Präcipitatsalbe
im 2ten Stadium bei katarrhalischen und

skrophulösen Ophthalmien, Blepharoph-
thalmien, Ophthalmo- und Blepharophthal-
moblennorrhöen, bei Hornhautgeschwüren,
Exulcerationen der Augenbindehaut, der
Augenlider, Lippitudo u. s. w.).

/£. Hydrarg. oxydat. rultr. ppt. gr. vj-viij,
Opii pulv. gr. iv-vj, Unguent. rosat. 5ij.
M. exaetissime. F. Unguentum. DS. 1-2-
mal täglich eine kleine Erbse grofs auf
die Augenlidränder einzureiben (Jüngken,
bei Blepliaroplithalmia glandulosa scro-
pkulosa), oder eine Erbse grofs mittelst
eines Miniaturpinsels auf das umgekehrte
Augenlid an die metamorphosirte Stelle zu
bringen (bei weiter vorgeschrittener Blen-
norrhoea oculi catarrhalis).

fy. Hydrarg. oxydat. rultr. ppt. subtiliss.
pulv. Jj», Olei Ovor. }j, Butyr. rec. in¬
suls. gV, Cerae alb. z,ß. Butyrum et cera
leni igne liquefiaut, deinde admisceatur in¬
time Hydrargyrum oleo sat bene subactum.
F. Unguentum. D. in olla alba. S. Einmal
täglich linsengrofs mittelst eines Pinsels in's
Auge zu bringen (J. A. Schmidt's rothe
Präcipitatsalbe gegen Hornhautflecke).

i£ Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. x, Cu-
pri sulphur. gr. ij, Tutiae ppt. gr. viij,
Campkor. subact. gr. j, Butyr. rec. in¬
suls. gV- M. exaetissime. F. Unguentum
ophthalmicum. ü. in olla alba. S. Linsen¬
grofs zwischen die Augenlider zu strei¬
chen (Beer's Augensalbe gegen Erysi-
pelas palpebrarum, Ophthalmia morbil-
losa und Ulcera corneae).

tji. Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. xij, Zinci
sulphuric. (in Jg. destill, gutt. vj solut.)
gr. ij, Butyr. rec. insuls. %ß. M. exaetiss.
F. Unguentum. D. iu olla alba. S. Augen¬
salbe (Beer's Augensalbe gegen feuchte
Ophthalmien, Augenlidentziindung, Tra-
c/ioma caruneulosum und Thränenfistel).

i£ Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. j, Bu¬
tyr. rec. insuls. 3J- M. exaetissime. F.
Unguentum. D. in olla alba. S. Einmal täg¬
lich, längere Zeit hindurch, vor Schlafen¬
gehen anzuwenden (von Fischer gegen
nach skrophulösen Augenentzünduugen re-
stirende Verknotung und Verhärtung des
Augenlidrandes bewährt gefunden).

fy Cerae alb. 5/9, leni calore liquefact. admi¬
sce Adip. suill. 5'ifi et tandem Hydrarg.
oxydat. rubr. ppt. , Plumb. acet. dep.
pulv. ää gr. viij, Extr. Opii pulv. (antea
c. pauxill. Ja. destill, in pultem trit.)
gr. iv. M. exaetissime. F. Unguentum. D.
in olla alba. S. Augensalbe (Andreae,
gegen skrophulöse Augenentzündungeu, bei
Trübung der Hornhaut).

# Cerae alb. gr. xv , Adip. suill. 5'/*; lique¬
factis et refrigeratis adde Hydrarg. oxy¬
dat. rubr. ppt_ g r , v ü,2, Zinci oxydat.
gr. iv, Camphor. pulv. gr. üj, Olei Ovor.
B"-utt. ij. M. exaetissime. F. Unguentum.

• in olla alba. S. Augensalbe (St. Ives
berühmte Augensalbe — Balsamum oph¬
thalmicum — gegen Psorophthalmie).

40*
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Hydrargyrum muriaticum owydulatum s. mite. Chlo-
retum Hydrargyri. Mercurius duicls. Calomelas.

Physiographie, Bestandtheile und Wirkungsweise.

Vorkommen: Im schon gebildeten Zustande als Quecksilber-
hornerz (wie es sich z. B. in Spanien und Kärntheu vorfindet},

Bereitung: Quecksilbersub'imat (Quecksilberchlorid; 4Tb.) wird,
mit etwas Weingeist befeuchtet, in einem gläsernen oder eisernen
Mörser zerrieben, gereinigtes (metallisches) Quecksilber (3 Tb.) zu¬
gesetzt und das Ganze so lange untereinander gerieben, bis keine
Quecksilberkügelchen mehr zu entdecken sind, worauf das (bei gelin¬
der Wärme getrocknete) Gemenge in einem gläsernen Kolben im
Sandbade der Sublimation unterworfen, die sublimirte Masse zerrie¬
ben, auf's Neue sublimirt, zu einem feinen Pulver zerrieben, mit ulko-
holisirtcm Weingeist übergössen und so lange digorirt wird, bis der
vielleicht eingemischte Aetzsublimat gelöst ist. Alsdann wird das
Pulver vom Alkohol durch Filtration abgesondert und getrocknet.

Aetiologie: Wird zum Aetzsublimat (Doppelehloiqiiecksilber,
Bichloretum Hydrargyri, bestehend aus 1 At. Quecksilber und
2 At. Chlor) metallisches Quecksilber gesetzt, so nimmt ersterer
beim Erhitzen 1 At. Quecksilber auf und verwandelt sich dadurch
in Einfachchlorquecksilber (Quecksilberchlorür; indem die 2 At.
Chlor sich nunmehr auf 2 At. Quecksilber vertheilen).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Das su¬
blimirte Quecksilberchlorür erscheint als eine zusammenhängende,
weifse, silberglänzende, krystallinische Masse (aus geschoben
Aseitigen, mit 4 ungleichen Flächen zugespitzte Prismen zusammen¬
gesetzt); das zu feinem Pulver zerriebene ist gelblichweifs; ge-
ruch- und geschmacklos, in der Hitze sich verflüchtigend, wird
durch Sonnenlicht geschwärzt (was nach Dumas durch Bildung
von etwas Quecksilberchlorid und re.gulinischem Quecksilber, nach
anderen Chemikern durch Entwicklung von Chlor und Verbindung
des Quecksilbers mit Sauerstoff bedingt wird; am wahrscheinlich¬
sten findet jedoch hier eine analoge Verbindung -Statt, wie man sie
bei der Lichteinwirkung auf Chlorsilber wahrnimmt und die Wetz¬
lar von der Elitwickelung von etwas freiem Chlorid und der Bil¬
dung einer unteren Chlorstufe ableitet); specif. Gewicht = 7,170;
in Wasser (selbst in kochendem), so wie in Weingeist und Aether
unlöslich; mit Aetzkaliflüssigkeit oder Kalkwasser geschüttelt, wird es
schwarz, wobei sich Kalium und Kalcium mit dem Chlorgehalt des
Kalomels zu Chlorkalium und Cblorkalcium verbinden, welche in der
Lösung bleiben, während das (durch den ausgeschiedenen Sauer¬
stoff des Kali's und Kalks in Ox3'dul verwandelte) Quecksilber aus¬
scheidet (wie diefs z. B. mit der in den Officinen noch vorrätbig
gehaltenen Aqua p/uzgedaenica — Kolonie! mit Kalkwasser ge¬
schüttelt — der Fall ist); von verdünnter Chlorwasserstoffsäure
wird es nicht angegriffen, wohl aber von koncentrirter und dadurch
in Quecksilberchlorid und Quecksilbermetall umgewandelt; in Sal¬
petersäure erhitzt, verwandelt es sich in Quecksilberchlorid und sal¬
petersaures Quecksilberoxyd; im Finstern gestofsen oder zerbrochen,
leuchtet es (Berzeli us); durch Goldschwefel und Kermcs wird es
schon beim Reiben zerlegt, indem sich das Chlor mit dem Antimon
zu Chloraiitimon und das Quecksilber mit dem Schwefel zu Schwe-
felquecksilber verbindet. Nach den Versuchen von J. Fr. Simon
(Medic. Ceutralzeit., 1835, No. 34.) wirkt Salmiak vor allen anderen
Mitteln und unter allen Bedingungen (selbst schon wenn Kalomel
mit Salmiak trocken zusammengerieben werden) stark zersetzend
darauf und es wird dabei gewöhnlich eine nicht unbedeutende l'or-
tion Quecksilberchlorid gebildet; Kochsalz, Mittel- und saure Salze
wirken indefs gar nicht darauf ein; letzteres stimmt jedoch mit den
Versuchen von Anthoii (Pharmac. Centralbl., 1S35, No. 49.) nicht
überein, indem nach diesem ein inniges Gemenge von fein gerie¬
benem Kalomel, Kochsalz (zu gleichen Theilen) und doppelschwefel-
sauerui Kali (2 Tb.) bei der Sublimation Quecksilberchlorid und
etwas Quecksilberchlorür geben. Bestandtheile: 1 At. Quecksilber
und 1 At. Chlor oder 85,12 Quecksilber und 14,8 Chlor.

Wirkungsweise: Das Quecksilberchlorür einigt in sich in vor¬
züglichem Grade die den Quecksilbermitteln im Allgemeinen zukom¬
menden Eigenschaften, wefshalb wir darauf (s. Wirkungsweise des
Quecksilbers) verweisen. Die dort hervorgehobene plasticitäts-
widrige, den Verflüssigungsprocefs durchgängig bis z ur Vernichtung
des assimilativen (bildenden) Aktes steigernde Grundwirkung, als
deren einzelne Radien die resorbtious-, sc- und exkretionsfördem-

den, lösenden, fluidisirenden Eigenschaften des Quecksilbers sich
darstellten, macht sich in ihm, wie in keinem anderen Merkurial-
präparate geltend, wefshalb es auch von allen am leichtesten und
frühesten Spcicheltlufs (das augenscheinliche liild dieser allgemein
tendirten Fluidisirung) hervorruft. Seine gepriesene entzündungs¬
widrige Kraft, die gleichfalls nur der Ausdruck dieser allgemein
plasticitätswidrigen Tendenz ist, läfst sich theils dadurch erklären,
dafs es nach seinem Eingange in die Säftecirkulation die im überwie¬
genden Verhältnisse im Blute vorhandenen plastischen (faserstoftigen)
Bildungen, die zu Gerinnung und Festbildung geneigte plastische
Lymphe auflöst und verflüssigt, somit das llauptelcuient der Entzün¬
dung im Entzündungsherde selbst bekämpft, theils durch die ausge¬
zeichnete revulsoriscbe Wirkung auf die Schleimhaut des Darmkauais,
durch deren Erregung auch der entzündliche Krankheitsprocefs eine
ableitende Richtung dabin nach der alten, noch immer feststehenden
Regel: „ubi Stimulus, ibiaffluxus", erhält, eine Wirkung, die sich
besonders bei den Schleimiiuutentzünduiigeii oberhalb der Bauchge-
gend (wie bei der Laryngitis, Trachei'tis, Bronchitis und der in ihrer
kulminirenden Höhe daraus zusammengesetzten Kroupalkrankheit),
wegen des innigen konsensuel-sympathischen Verhältnisses dieser
Membranen mit der Darmschleimhaut, in ihrem ganzen Umfange be
währen wird. Allein auch vermöge seiner specitischen Einwirkung
auf das Lebersystem, und namentlich durch die Erregung der gallen-
seceriiirendeii Thätigkeit derselben, vermag das Quecksilberchlorür
eine heilsame Revulsion herbeizuführen, wie sich diefs namentlich
in den auf einem abnorm gesteigerten Bildungstriebe überhaupt be¬
ruhenden entzündlichen Krankheiten des kindlichen Organismus —
wo demnach die Leber, als das vorzüglichste Assimilationsorgan, die
wichtigste Rolle spielt — deutlich bekundet. Am stärksten wird be¬
greiflicherweise diese antiphlogistische Wirkung des Kalomels, sei¬
ner auflockernden, plasticitätswidrigen und verflüssigenden Wirkung
wegen, bei den Pblogosen vegetativer (zumal häutiger und drüsiger),
und defshalb auch am leichtesten zu Ausschvvitzuiigen, plastischen
Niederschlägen, Afterproduktionen geneigter Gebilde sein (nament¬
lich der sero-mukösen Häute, der härm- und Broiichialdrüsen, der
venösen Organe, und hier obenan der Leber, Milz und Pfortader, des
Zellengewebes), am schwächsten bei den rein irritablen Entzündungen
(Phrenitis, Pneumonie, Karditis) hervortreten, wo der Salpeter des¬
sen Stelle einnimmt und durch nichts ersetzt werden kann. Allein
nicht mir in funktioneller Beziehung (erregend) wirkt das Queck-
silherehlorür auf die gallenbereitende Thätigkeit der Leber und auf
die träge Aktion der Pfortader, sondern offenbar auch eigciithümlich
umstimmend, mischungsverändernd auf die Sekretionen dieser Organe
selbst, zumal auf das stark verkohlte Pfortaderblut und die unmit¬
telbar davon abhängige anomale i'fortadermetamorphose, wefshalb eS
auch in den mit einer solchen krankhaften Venosiiät verbundenen
Leberaffektionen (wie sie in den tropischen Gegenden häutig vor¬
kommen) so ausgezeichnete Dienste leistet. — In kleineren Gaben
(zu \) wirkt es mehr reizend und a I terirend, in gröfseren
(zu gr. 2-ti) laxirend (theils durch stärker erregende Wirkung
auf ilie Darmschleimhaut, und namentlich auf die Darmdrüsen, und
theils auf die gallensecernirende Funktion der Leber, wefshalb auch
die Stühle eine grünliche Färbung darbieten); in grofsen Gaben
(zu -)j'3-5r; ) erregt es nur wenig breiartige Darmausleerung und
selten Speichelflufs, scheint dann mehr allgemein auf die krankhafte
Sälteinischung, zumal die anomale Unterleibsveuosität, einzuwirken,
und gastro-enteritische Erscheinungen bilden sich darnach weit sel¬
tener aus, als man gewöhnlich annimmt, wie wir uns in dem vom
Regimentsarzt Dr. Lesser geleiteten Militarhospitale durch Autop¬
sie überzeigt haben; wenn gleich bisweilen allerdings von euormen
Gaben Vergiftungszufälle (Entzündung und Brand des Nahrungs¬
kanals) beobachtet worden sind (wie der in den „Times" vom 20. April
1836 beschriebene tödtliche Fall beweist und auch andere Beobach¬
tungen darthuen). Direkt anthelmin thische Wirkungen besitzt
das Quecksilberchlorür nicht, diese hängen vielmehr theils von sei¬
ner laxirenden, theils von seiner plasticitätswidrigen Wirkung über¬
haupt ab. — Kontraindikationen: Zur Säfteauflösung hinnei¬
gender Zustand, pbthisischer Habitus, grofse Lockerheit der feste»
Theile, zarte, sensible Organisation, die Periode der Gravidität.
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Mildes salzsaures C|uecksilberoxydul. Quecksilber-
ehlorür. Versiifstes Quecksilber. Kalomel.

Krankbeits formen.

.1) Fieber, mit dem remittirenden Typus, kongestiver und ent¬
zündlicher Affektion der Eingeweide, mit vorherrschender Tendenz
zu krankhaften Abscheidungen, Ausschwitzungen, Ablagerungen,
Verhaltungen, zumal wenn die grofsen blutreichen assimilativen Un¬
terleibsorgane, die Leber, die Milz, die Schleimhaut des Magens
und Darmkanals, die drüsigen Gebilde der letzteren, die Gekrüs-
drüsen der Sitz dieser topischen AiTektiou sind, wie in dergleichen
splauchnischen, gastrischen, galligen und Schleimfie¬
bern, in der Febris remittens infantum (Feiiris meserdica nach
Bagliv); in den Tropenländern wird das kalomel in greisen Guben
(zu }j) gegen das dort herrschende gelbe Fieber, das Sumpf-
lieber Bcngalens, und die venös-galligen Fieber sehr häutig
und mit Erfolg angewendet (Job nson , C'l a rke, Cliis ho I m, A n-
neslej 7, ürummoud); ferner in katarrhalischen und rheu¬
matischen Fiebern mit vorherrschendem Leiden der mukösen
und serösen Häute. Otto wandte in hitzigen Rheumatismen das
Kalomel zu ^ff mit gr. 1 Opium beim Zubcttegehen genommen und
am folgenden Morgen das Infusum Sennue compositum mit Er¬
folg an (Casper's Wochenschrift, 1835, INo. 15.). Armstrong
benutzte es in neuerer Zeit mit ausgezeichnetem Nutzen in dem
von ihm so genannten Typhus congeslivus, beruhend auf einer ge¬
steigerten Venosität in den Unterleibsorganen, Abdominalplethorn,
Konsestionen nach der Leber und Milz, mit schmerzhafter Auftici-
hung and Anschwellung dieser Organe, gehinderter Uuterleibscirku-
hHion, vermehrter Blutverkohlung und Pigmcntubschcidiing, und den
dadurch bedingten Störungen in der gesammten Uiiterleibsmetamor-
]>bose, womit sich grofse Schwäche, Hinfälligkeit, Eingenommenheit
des Hauptes, ein aufseist frequenter, kleiner Puls, rothe, trockene
Zunge, heifse Haut verbinden. Ein tüchtiger Aderiafs und eine an¬
gemessene grofse Gabe Kalomel beseitigten oftmals dieses Uebel
im Entstehen. Lesser, von der, durch seine vielfältigen Erfah¬
rungen bestätigten Annahme ausgebend, dafs dem sporadischen Ty¬
phus (Nervenfjeber) oftmals eine Entzündung und Verschwörung der
lntestinalsehleiinhaut zum Grunde liege (von französischen Aer/.ten
als eine Entzündung der i'ey er'schen Drüsen, Do thienen teri -
tis, bezeichnet, auch als ein eigenes Da rmex anthem (Placques)
angesehen, womit auch einige deutsche Acrzte übereinstimmen (so
nennt sie Stichel „ Darm rose"), von Hufeland als Ileitis pu¬
stulosa, von Clarus als Ileohelkosis karaktcrisirt), empfiehlt in
solchen, den nervösen Anstrich tragenden Fiebern {Prostratio vi-
rituii; grofse Unruhe und Beängstigung, Kopf typbös eingenommen,
oftmals blande oder murmelnde Delirien; Zunge heifs, trocken, be¬
legt, an den Seiten lebhaft geröthet, mit stark emporgerich¬
teten, gleichsam zottigen Papillen; Haut trocken, heifs;
Durst quälend.; Puls sehr frequent, klein, unterdrückt; Schmerz
bei stärkerem Druck in de r H üf t bei n gegend; gleich an-
fangs, oder meist im Verlauf, schleimige, späterhin
sehr übelriechende, mifsfarbige, blutige Stühle), ge¬
stützt auf seine vielfachen glücklichen Erfahrungen, nächst den all¬
gemeinen Bluteutleerungeu, Kalomel in sehr größten Gaben (zu
■)j _5fj )> worauf in der Hegel nicht mehr als 3-4 Sedes erfolgen
(das Detail dieser Methode s. Anwendungsweise). Auch Wolff
bestätigte sich die Zweckmäßigkeit dieser von ihm etwas modifi-
eirten Behandlung (Vereinszeitung, 1833, No. 51.; das Detail dar¬
über 8. anwendungsweise); andere Aerzte sahen diesen Nutzen
nicht, ja selbst, wie noch neuerdings Ritter (Hufcland's Jour¬
nal, 1S3G, St. 4.) ; offenbare Verschlimmerung von gröfseren Do-

— 2) Entz ü'ndung, akute und chronische, mit Tendenz zu
plastischen Ausschwitzungen, serösen Infiltrationen, Adhäsionen,
memhranösen Bildungen, Verhärtungen, daher vorzugsweise bei der
Entzündung häutiger Gebilde und der Unterleibsorgane, wie bei An¬
ginen, Laryngitis, Trachei'tis, Bronchitis, im Kroup,
in der Arachno'iditis, Pleuritis, Perikarditis, Perito¬
nitis (Thompson gelang in 5 Fällen chronischer Bauchfell¬
entzündung die Heilung vollständig durch inneren Gebrauch des Ka-
lomels, äufsere Einreibungen mittelst der grauen Merkurialsalbe,
welcher noch, zur Erhöhung der Itcsorbtion, etwas Brechweinstein
zugesetzt wurde, in Schenkel und Unterleib und tägliche Hautfrik¬
tionen mit einem in Heifswasser getauchten Flanell; Schmidt's

Jahrbücher, 1830, Bd. 9.); ganz besonders eignet es sich für die
Puerperalperitonäiti s (mit Digitalis und äufseren Merkurial-
fnktionen), in der Uteri n ph le bi tis, Phlegmasia alba dolens,
Gastro -Enteritis, Hepatitis (Hamilton mit kleinen Gaben
Opium), Splenitis, Pankreatitis, Nephritis, Cystitis, Pro¬
statitis, Metritis, Ooptoritis; ferner bei den'Phlogogen der
fibrösen Membranen, des ligameutiisen Apparats, der Synovialhäute,
der Muskel- und Nervenscheiden, der Knocheubeinbaut, der lympha¬
tischen und venösen Gefäfse, der Drüsen; auch als treffliches De-
rivaus in Stuhlgang bewirkenden Gaben bei Encephalitis, Iri¬
tis; so wie in der Pneumonie, wenn das entzündliche Stadium
vorüber, zur Förderung der kritischen Expektoration, zumal wenn
sich viel zäher Schleim in den Bronchien gesammelt, der Auswurf
mühsam wird (Kiehter mit kleinen Gaben Opium); endlich in den
specitischen (gichtisch-rheumatischcn) Entzündungen. — 3) Akute
Hautausschläge, vornämlich in dem so leicht zu wäfsrigen Aus-
sebwitzungen geneigten Scharlach, in den die Bronchialschleim-
liant so leicht afficirenden Masern und besonders zur Nachkur in
den Pocken (Sydenham). — 4) Blcnnorrhöen, der Respira-
tionsorgane, des Alimentarkanals, der Harn- und Geschlechtswerk¬
zeuge, namentlich im 2teu Stadium der Dysenterie, mit kleinen
Gaben Opium (Schäffer, Richter, Jahn); in den Tropengegen¬
den in grofsen Gaben (J ob nson, An nesley, J ohn Smith; Letz¬
terer zu -)j mit gr. 1 Upium). — S) Hydrosen, wenn das hydro-
pische Leiden als Produkt einer entzündlichen Thätigkeit erscheint,
wie im Hydrocephalus acutus der Kinder (Clanny rühmt es hier
neuerdings als wahres Specifikum in Gaben zu gr. 5-6, istündlich,
bis das Zahnfleisch angegriffen wird; Froriep's Notizen, 1837,
No. f.; und Vezin sah durch starke Kalomelgaben in Verbindung
mit einer Kappe von Blasenpflaster über den geschornen Kopf in
verzweifelten Fällen noch Rettung; Heidelberger Anoalen, 1830,
Bd. 5.), im skarlatinösen Hydrops, in der Brust-, Herz¬
beutel-, Peritonäal- und II odenscheid en was sersuch t als
Ausgang einer Entzündung der Pleura, des Perikardiums und Bauch¬
fells, der Twnicu vaginalis des Hoden, im Hy dro ph t h alm us
(Rust mit Digitalis); oder beruhend auf venösen Stockungen im
Unterleibe, zumal im Pfortadersystem, kongestiver, entzündlicher
Anschwellung, Verstopfung und beginnender Verhärtung der Leber,
Torpor der resorbirenden Gefäfse (mit Scilla, Goldsebwefel). —
6) Verhärtungen drüsiger Gebilde, des Pankreas, der Pro¬
stata, der Gekrösdrüsen, der Leber und Milz, der weiblichen Ova¬
rien (innerlich, und äufserlich die Neapelsalbe eingerieben), in der
Zellgewebeverhärtung der Kinder und bei scirrhösen Ver¬
härtungen. — 7) Hartnäckige Vegetationskrankheiten, vor
allen im Status mucosus, verminosus (mit Jalape, Gummigutt, Ska-
monium; Lange's Methode gegen den Bandwurm s. Anwendungs¬
weise); Skrophulosis, zumal bei der floriden (die Plummer-
scheu Pulver mit Conium maculatum) ; chronische Gicht und
Rheumatismen (mit krankhaften Produktionen, Dyskrasie; in Ver¬
bindung mit Antimonialpräparaten, Akonit, Guajak, Dulkamara). —
8) Syphilis (Hauptmittel), nur in noch nicht veralteten Fällen, be¬
sonders bei frischen Chankern (die Methoden von Weinhold
uiid Elberling s. Anwendungsweise). — 9) Neurosen, vornäm¬
lich Tetanus rheumatievs und traumaticus (Walt her; beruhend
nach ihm auf einer Entzündung in den Hüllen des Rückenmarks);
in der Hydrophobie (in grofsen Gaben nach dem Aderlafs), Pro¬
sopalgie (Maler gab gr. 2 Kalomel mit gr. 1 Extr. Conii ma-
cul. mit Radikalerfolg: GraefVs Journal, 1834, Bd. 20, Heft 2."
Stark liefs • ~ -B -......
Oleum Succi
und auf den ________....._.. -^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^_
(mit Opium; Horn's Archiv, 1S31.); im Keicbhusten (Krause
mit Belladonna, Ipekakuanha und Brech Weinsteineinreibungen; Meza
mit Erfolg ^stündlich gr. 2; Schmidt ' s Jahrbücher, 183G, Bd. 9.);
aber auch in anderen Nervenkrankheiten, wenn die vegetative
Sphäre der Nerven der Sitz des Leidens, Metastasen, krankhafte
Verhaltungen oder Ansammlungen, specirische Dyskrasien zu be-
schuldigeu sind.

\
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Hydrargyrum muriaticum oxydmlatum s. mite. Chlo-
retum HydrargyrL Mercurius dulcis. Calomelas.

Gabe, Form, Verbindung und Methoden der Anwendung.

Gabe und Form: Innerlich als resorbtionsförderndes, lok-
kerndes, verflüssigendes Mittel in chronischen Uebeln zu gr.
J--.1.-2, 2-3mal tagüber; in akuten zu gr. £-1-3, l-2stündlich
(z.B. im Kroup gr. 1, stündlich); als Laxaus zu gr. 2-6; iu
Pulver, Pillen und Bissen. Aeufserlich zu Aug<jn- und
Schnupfpulvern, Einreibungen, Salben (5j auf |j Fett),
Verband- und Augen wassern. — Verbindungen: Bei lym¬
phatischen Entzündungen im 2ten Stadium mit Opium (Richter);
im Hydrocepbalus und Hydrothorax mit Digitalis; bei exsudativen
Entzündungen innerer wichtiger Organe, zumal der Brust, aber auch
des Kopfes, wenn die Kräfte stark sinken, Kollapsus eintritt, mit
Moschus, Kampher, Amnion, carbon- pyro-oleos.; zur Förderung
der Expektoration mit Goldschwefel, Extr. Hyoscyami; iu der
Skrophulosis mit Goldschwefel, Coniuni maculatum, Oigitalis. —
Man meide reine und kohlensaure Alkalien und Erden, schwefel¬
saure Salze, Schwefel-, Salpeter- und Salzsäure, Chlorwasser
(wodurch nach Döpp Sublimat gebildet wird; Pharmaceut. Cen-
tralblatt, 1837, S. 617.), Kochsalz und ganz vorzüglich Salmiak,
Li//. Amnion, acet. (nach Brett und Weper), blausäurehaltige
Mittel (nach Ria uz), Schwefellebern, Seifen (mit sanktionirten Aus¬
nahmen); meide auch saure und stark gesalzene Speisen, saures
Obst. __ Zur Verhütung der Salivation am besten Abführmittel.

Methoden der Anwendung: Weinhold'sgrofseQueck-
silberkur: ßi Hydrarg. muriat. mit., Sacchar. alb. ää gr.
x-xv. M. f. PuIt. DS. Auf Einmal vor dem Schlafengehen zu nehmen
und 2 Tassen warme Fleischbrühe nachzutrinken. Nach \ Stunde
dieselbe Gabe mit Fleischbrühe und bei robusten Subjekten nach
der zweiten \ Stunde die Hälfte derselben. Morgens 2 Tassen
mäfsi"- starken Kuffee's, worauf gewöhnlich flüssige Stühle erfolgen;
ist diefs nicht der Fall, so wird ein Pulver aus Rad. Jalapae und
Kali tartaricum (ää gr. xv--)j) gereicht. Nach 2tägiger Pause,
also den 4ten der Kur, Abeuds dasselbe Verfahren wie am lsten
Xa"e, und so unter Observirung des Uuartantypus (also am 7ten,
lOten, 13ten) bis zum löten oder BSteten Tag, welcher mit der 7ten
oder 8ten Gabe die Kur beschliefst. Der Kranke hütet das Zim¬
mer, kann aber auch bei heiterem Wetter ausgehen. Der Magen
und Darmkanal gewöhnt sich so sehr an den Reiz des Uuecksil-
bers, dafs man schon bei der 3ten oder 4ten Gabe jedem Pulver
gr. 5-6 Jalape zusetzen mufs, um nur eiuen Stuhlgang zu bewir¬
ken, der zur Vorbeugung des Speichelflusses nöthig ist. Etwa vom
4ten Tage der Kur au wird in der Ruhezeit ein leichter China¬
absud dem Kranken gereicht. Weinhold empfiehlt diese (sehr
heroische) Methode gegen inveterirte, degenerirte Lues, sehr ver¬
altete arthritische, rheumatische und skropbulöse Dyskrasien.

Elberling's Methode bei primären syphilitischen
Krank heitsformen: fy Hydrarg. muriat. mit. gr. ij, Sac¬
char. alb. },3. M. f. Pulv. 1)S. Auf Einmal gleich nach dem Mit¬
tagstisch zu nehmen, Tages darauf pausirt, den 3ten mit gr. 1 Ka-
lomel (also gr. 3) gestiegen, den 4ten pausirt, den 5ten gr. 4, den
(Heu pausirt, den 7ten gr. 5 und so fort unter Observirung des Ter-
tiantypus bis zum ]4ten oder (was als Maximum angegeben wird)
18ten Tage (im Ganzen etwa gr. 54 Kalomel). Dabei schmale Diät
und Beobachtung aller bei Qnecksilberkureu erforderlichen Umstände.

Das Zittmann'sche üekokt gegen inveterirte und de¬
generirte Syphilis in allen ihren Formen: Rt Rad. Sar-
saparill. gxij, concis. infunde Ar/, commun. mens. 24, digerant. per
liorasj24; dein iufuso iminitatur sacculas qui iucludit Sacchar. Alu-
min. a'A Hydrarg. muriat. mit. &;1, Cinnabar. factit. Jj. Coque
ad remanent. mens. Jjviij; sub^tin. coct. adde Sem._Anisi, Setn.
Foeniciili ää | f?, Fol. Senn, fiij, Rad. Liquirit. gif*. Colat. S.
Decoctum Zittmanni fortius. Speciebus residuis deuuo addautur
Rad. Sarsaparill. concis. ivj, coque C. &q, commun. mens. 24
ad remanent. mens. 8; sub flu. coct. adjiciantur Cort. Citri, Cort.
Cass. Cinriamom., Rad. Liquirit. äa giij. Colat. S. Decoctum
Zittmanni mitius. — Am lsten Tage der Kur eiu Laxans aus Ka¬
lomel und Jalape und dasselbe jeden 5ten Tag "wiederholt; da in-
defs das Zittmann'sche Dekokt selbst laxirend wirkt, so wird die
Wiederholung von den jedesmaligen Umständen (ob nämlich viel
oder wenig laxirt wird) abhängen. Tages darauf trinkt der Kranke

^ fluart warm gemachtes starkes Dekokt (Decoctum fortius) im
Bette, wo er den Schweifs abwartet. Nachmittags 1 Uuart schwa¬
ches (Decoctum mitius) und vor dem Schlafengehen wiederum
\ Uuart starkes Dekokt, welches iu den beiden letzteren Malen
nicht erwärmt wird. In dieser genau zu beobachtenden Weise wird
mit dem Gebrauch des Dekokts 8 Tage fortgefahren, wo die ganze I
Portion verbraucht ist. Alsdann ruht der Kranke 6-8 Tage aus
und beginnt, falls die Heilung noch nicht realisirt ist, die Kur zum
2ten Male. Diät: Dünne Suppe, etwas mageres gebratenes Kalb¬
fleisch, Weifsbrud mit wenig frischer Butter. Im Sommer ist es
zweckmäßiger, jedesmal nur die Hälfte des Dekokts auf Einmal be¬
reiten zu lassen, indem es bei grofser Hitze leicht verdirbt (Anwen-
dungsweise des Zi ttmann' scheu Dekokts im berliner Charitee-
Krankenhause). — Die Meinungen, ob in diesem Dekokt wirklich
eine (Auecksilberverbindung enthalten sei, sind noch schwankend.
Chelius, sein vorzüglichster Empfehler, nimmt es an; Wittstock
und Martens verneinen es auf Grund ihrer genauen Untersuchung,
und Catel stimmt Chelius bei, hält aber diese Verbindun«- für
saures schwefelsaures (iuecksilberoxyd, und verlangt defshalb, dafs
dieses Dekokt weder in kupfernen, zinnernen oder eisernen, son¬
dern entweder in gut glasirten Töpfen, oder in Gefäfseu von Stein¬
gut, Glas oder Sauitätsmasse gekocht werden solle. Nach der
neuesten Analyse von Wiggers (Holscher's Annale», 1839,
Bd. 4, Heft 2.) ist die Anwesenheit des Quecksilbers aufser Zweifel,
jedoch so geringfügig, dafs W. auf U. iv Dekokt nur 1 Milligram davon )
erhielt; das Kalomel wird dabei katalytiscli durch den Alaun in Subli¬
mat und Quecksilbermetall zersetzt, welches als Gas absorbirt ist.

Lesser's Methode der Kalomelan Wendung im Abdo¬
minaltyphus: Nach einer allgemeinen Blutentleeiung von 8-12
Unzen, die in kurzer Zeit rei'terirt und, wenn es augezeigt ist,
selbst zum 3ten Mal vorgenommen werden mufs, erhält der Kranke
des Morgens -)j Kalomel, eine Dose, die iu heftigeren Rillen bis
auf 5(5 erhöht und dann wohl selbst auch des Abends (zu -)j) wie¬
derholt wird; bei vorhandener Diarrhöe mit Zusatz von gr. 1-2
Opium. Erfolgt keine sehr vermehrte Leibesüffnung, so wird nach
6-8 Stunden eine Oelmixtur oder das Infusum Sennae composi¬
tum verordnet; damit wird so lauge fortgefahren, als die Intensität
der Krankheit nicht gebrochen ist, was oftmals schon nach 2-3
Tagen geschieht; erseheinen die Vorboten der Salivation, so wird
das Kalomel ausgesetzt. Bei nicht vorhandener Diarrhöe erfolgen
nach der oben bezeichneten Kalomelgabe meist 2-4 mitunter sehr
gallige, schleimige und übelriechende Sedes; starke Darmausleerun¬
gen werden selbst ohne Opiumzusatz dadurch eher vermindert als
vermehrt; nie entstehen darauf heftige Kolikschmerzen, bisweilen
ein Kneipen und Wühlen im Leibe, wie diefs auch beim Seuna-
gebrauche mitunter zu sein pflegt. In 49 Fällen wurde das Kalomel

| nach dieser Methode mit dem vollständigten Erfolge angewandt.
I Wolff's Verfahren in derselben Krankheit: Morgens

zwischen 9 und 11 Uhr, und zwar 2mal binnen i Stunde, -),'J Kalo¬
mel, in schweren Fällen auch noch Abends -),">; wenn die Kräfte
sinken, mit Zusatz von gr. 1-3 Kampher zu jeder Kalomelgabe
(oder auch in der Zwischenzeit eine Kampheremulsion), bei darnach
erfolgendem Erbrechen mit Elaeosacchar. Menth, piperit., dabei
warmes Zimmer, lauwarmes Getränk, warme Bäder, wiederholte
Mundreinigung. In dieser Art wird nun 5-7 Tage das Kalomel be¬
nutzt; tritt Euphorie ein oder sind die Kräfte sehr angegriffen, so
reicht man das Kalomel nur 2-lmal tagüber oder setzt es nach Um¬
ständen auch ganz aus. In der Wiedergenesungsperiode excitirende
und roborirende Mittel unter behutsamer Verbesserung der Diät.

Lange's Methode gegen den Bandwurm: Rt Hydrarg.
muriat. mit. }rj, Rad. Jalap. pulv. 5u", Cass. Cinnamom. pulv.
5:^, Sacchar. alb. pulv. )j, Mucilag. Gummi Tragacnnth. q. s.
u. f. Trochisci 160, leui calore torrendi. Consp. Pulv. rad. Lü/ui-
rit. Dent. ad scatul. S. Morgens und Abends 5-8 Stück. Gleich¬
zeitig äufserlich: R, Cerae flav. giij; leni calore liquefaetae admisce
Emplastri foet. %ß et subfinem Camphor. 5/2-5J antea in Olei
Absinth, aether., Petrol. äa $ß so iu t. F. Emplastr. DS. Auf Le¬
der gestrichen über den Unterleib zu appliciren. Ganz besondere
Dienste leistete diese Methode bei zarten und verwöhnten Kindern.
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Mildes salzsaures Quecksilberoxydul. Quecksilber-
chloriir. Versiifstes Quecksilber. Kalomel.

Formulare.

fy Hydrarg. muriat. mit., Sulp/iur. stihiat.
aurant. ää gr. j, Pulv. gummös. ■),!. M.
f. Pulv. Deut. tul. dos. 9. DS. Morgens
und Abends 1 Pulver (die P I ammer'sehen
Pulver, Regen Skrophulosis, wozu noch
zweckmäfsig gr. j - üj Extr. Conti macu¬
lat. gesetzt werden können).

Ri. Hydrarg.muriat. mit., Sulphur. stihiat.
aurant. aa gr. j, Resiu. Guajac. nativ.
gr. viij, Extr. Conii maculat. gr. iij,
Rad. Liquirit. gr. xv. M. f. Pulv.' Dent.
tal. dos. 30. DS. Morgens und Abends
1 Pulver {Pulvis Plummeri compositum).

St Hydrarg. muriat. mit. gr. i-j, Sacchar.
alb. },?. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6. DS.
Morgens und Abends 1 Pulver (bei primä¬
ren Chankern).

Ri Hydrarg. muriat. mit. gr. iij, Amyli 5/3,
Sacchar. alb. ^\ß. M. f. Pulv. Divid. in
part. aequal. 12. DS. 3mal täglich 1 Pul¬
ver (Wendt's Behandlung der Syphilis
der Säuglinge; das Amylum soll die laxa-
tive Wirkung des tiuecksilberchlorürs be-
schränken).

& Hydrarg. muriat. mit. gr. viij, Pulv.
gummös. }ij. M. f. Pulv. Divid. in part.
aequal. 8. DS. l-2stiiudlich 1 Pulver (ge-
gen Hydrocephaltis acutus, Krimp).

& Hydrarg. muriat. mit. gr. j, Sulphur.
stihiat. aurant. , Extr. Hyoscyami 5ä
gr. \, Rad. Liquirit. -)ß. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 12. DS. 3-2stündlich 1 Pul¬
ver (im 2ten Stadium der Pneumonie).

ft Hydrarg. muriat. mit. gr. vj-xij, Opii
gr. ij-iv, Sacchar. alh. gij. M. f. Pulv.
Divid. in part. aequal. 6. DS. 2-4-6-
stündlich 1 Pulver (die Hamilto n'sche
Methode gegen Leberentzündung und an¬
dere akute Phlogosen).

& Hydrarg. muriat. mit. gr. ij, Amman,
carhon. pyro-oleos. gr. v, Opii, Sulphur.
stihiat. ruh. ää gr. £. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 0. DS.' 3-4stündlich 1 Pulver
(Kraft's sehr wirksames Pulver zur För¬
derung der Aufsaugung seröser Exsudate
im Brustfell und Herzbeutel, bisweilen im
letzten Stadium von Pleuritis, Perikarditis
und Pneumonie noch Rettung bringend).

Ri Hydrarg. muriat. mit. gr. ij, Herb. Di¬
gital. Kr . t R„d. Jalap. -),?. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 12. DS. SstUndlieh 1 Pul¬
ver und so lange fortgegeben, bis wäfs-
nge Stühle erfolgen (Wolff, gegen Brust¬
wassersucht).

Jfe. Hydrarg. muriat. mit., Sulphur. stihiat.
auratit. au sr . j ; Herh- Higital. gr. i,
Opa gr. \, Sacchar. alb. -)j. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 9. S. 3mal täglich 1 Pulver,
bei gleichzeitigem Gebrauch eines Wach»
holderbeeraufgusses (von Tott gegen
Wassersucht mit Erfolg angewandt; Bei¬
träge meckleuburg. Aerzte z. Medic. u.
Chirurg., Bd. 1, Heft 2.).

*fc Hydrarg. muriat. mit. gr. v, Rad. Ja¬
lap. gr. xv. M. f. Pulv. DS. Auf Einmal

ft *u nehmen (als Laxans).
•** Hydrarg. muriat. mit., Resin. Jalap.

Vulv., Sapon. medic. pulv. ää ^j, Tinct.
Rhei aquos. q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Cousp. j

Pulv. Cass. Cinnamom. D. ad vitrum. S.
6-8 Stück auf Einmal zu nehmen (Sei¬
le's Laxirpillen).

/£. Hydrarg. muriat. mit., Sulphur. stihiat.
aurant. ää 5i'J', Extr. Conii maculat.
5j, Extr. Dulcamar. q. s. u. f. Pilul. gr.
ij. Cousp. Pulv. rad. Calami. D. ad vi¬
trum. S. Morgens und Abends 2, später¬
hin 3 Pillen (Sobernheim; gegen Skro-
phulosis).

/£ Hydrarg. muriat. mit., Sulphur. stihiat.
aurant. ää 5J- Conterantur exaetissime,
adde Extr. Liquirit. ää -)ij. M. f. Pilul.
gr. ij. Consp. Pulv. stipit. Dulcamar.
D. ad vitrum. S. Morgens und Abends
2 Stück (die Plummer'schen Pillen, ge¬
gen Skrophelleiden und syphilitische Haut¬
krankheiten ; sie erregen nicht leicht Spei-
cheltlui's und werden oft zweckmäfsig mit
Coniuni maculat. verbunden).

jfjk Hydrarg. muriat. mit. ^ß, Sulphur. sti¬
hiat. aurant. }j, Extr. Calendut., Extr.
Conii maculat. ää jij. M. f. Pilul. gr. ij.
Consp. Pulv. rad. Irid. florent. D. ad
vitrum. S. 3mal täglich 5 Stück (von K u s t
als zertheilende und lösende Pillen gegen
chronische Verhärtungen empfohlen).

f£. Hydrarg. muriat. mit. gr. vj, Extr. Co¬
nii maculat. -)ß, Extr. Hyoscyami )j,
Rad. Rheipulv. 5/4 M. f. Pilul. 30. Consp.
Pulv. rad. Irid. florent. ü. ad vitrum. S.
3stündlieh 1 Pille (von Thaer gegen Stok-
kiingen mit beginnender Destruktion der
Unterleibsorgaue, in Folge eines chroni¬
schen Entzünduugszustaiides in denselben,
so wie bei Gebürmutterstnsen und dadurch
bedingtem zu starkem Mouattlusse und bei
Uteriu- und Leberverhärtuugen vielfach er¬
probt; bei Neigung zum Speichelflufs wird
das (tuecksilberchlorür fortgelassen; Cas
per's Wochenschrift, 1S33, No. 11.).

ß. Hydrarg. muriat. mit. ■)], Morphii acet.
gr. ij, Extr. Liquirit. q. s. u. f. Pilul.
32. Consp. Pulv. rad. Irid. florent. DS.
Morgens und Abends 3-4 Stück (von
Richter gegen äul'serst schmerzhafte Ho-
denentzüudung bewährt gefunden).

J£ Hydrarg. muriat. mit. gr. ij, Rad. Zin-
giher. pulv. gr. v, Kali tartar. ^ß--)\,
Syrup. Spin, cervin. q. s. u. f. Bolus.
Consp. Pulv. rad. Irid. florent. Dent.
tal. Bol. 6. S. Vor Schlafengehen 1 Stück
zu nehmen (Portal, gegen liydrothorax).

f£ Hydrarg. muriat. mit., Sulphur. stihiat.
aurant. ää gr. iij, Herh. Conii maculat.
gr. xij, Extr. Absinth. (Calami) q. s. u.
f. Boli 6. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom.
DS. 3mal täglich 1 Stück (Phoebus, ge¬
gen Skrophulosis eines 10jährigen Kindes).

fy, Hydrarg. muriat. mit. gr. j-ij-vj, Gummi
Mimos. pulv. %ß, terendo seusim misce
c. Aq. Valerian. gi/i. MDS. Zum Klystir.
Das Glas wird in warmes Wasser ge¬
setzt, und wenn sein Inhalt lauwarm ge¬
worden, derselbe gut umgeschüttelt in die
Spritze gegossen (von Kopp bei krampf-
und schmerzhaften Hämorrhoidalbeschwer-
den im Mastdarme, bei Verdickung dessel¬
ben und gegen Askariden empfohlen).

Ri Hydrarg. muriat. mit. gr. iv, Aloes lu-
cid. gr. iij, Sacchar. albiss. 5ij. M. f.
Pulv. subtiliss. DS. Mittelst eines trocke¬
nen Pinsels in's Auge aufzutragen (Boer-
haave und Richter, gegen Verdunke¬
lungen und Flecke der Hornhaut).

R. Hydrarg. muriat. mit., Sacchar. alh.
ää5/3, Opii }|S. M- f- Pulv. subtiliss. DS.
2mal täglich mit einem trockenen Pinsel
aufzutupfen (JUngken, gegen adynami¬
sche Hornhauttrübungen und Hornhaut¬
flecke). ..

Ri Hydrarg. muriat. mit., Extr. Opii 55
gr. iij -iv. M. f. Pulv. subtiliss. Dent. tal.
dos. 6. D. ad chartam dentatam. S. \ or
Schlafengehen 1 Stück mit Speichel in die
Supraorbitalgegend einzureihen (Rust, bei
syphilitischen und arthritischen Augen¬
schmerzen).

R. Hydrarg. muriat. mit. )j, Hydrarg. oxy
dat. rühr. ppt. )ft Saccliar. crystallisat.
£ß. M. f. Pulv. subtiliss. D. in vitro. S.
5-Gmal täglich 1 Prise (von Trousseau
gegen Ozaena nasalis und chronischen
Schnupfen empfohlen).

Ri Hydrarg. muriat. mit.,Extr.Hyoscyarm
5ä -)], solve in Aq. Rosar. gj, Aq. Cal¬
cariae gvj. MDS. Wohlumgeschüttelt um's
Auge zu schlagen (G raefe's Aqua mer-
curialis nigra, gegen heftige Augenblen-
norrhöe, wenn der Schmerz nachgelassen,
der Ausllufs aber noch anhält und der Zu¬
stand noch zu frisch ist, als dafs stärker
eingreifende Mittel vertragen würden). _

# Infus, herh. Belladonn. (ex 5J) $"J,
Aq. Calcariae jjiij, Hydrarg. muriat.
mitriß. MDS. Wohlumgeschüttelt über das
Auge zu schlagen (Graefe's Collyrium
narcotico ■ mercuriale , gegen schmerz¬
hafte Ophthalmoblennorrhoe!]).

R> Hydrarg. muriat. mit. JW, Opii pwv-
}j, tere c. Aq. Calcariae 5Üj-S' v- , „. •
Uingeschüttelt zwischen Eichel und Vor¬
haut einzuspritzen (bei Phimosis), oder mit
gij Aq. Calcariae, 2-3mal täglich, mit¬
telst Läppehen aufzulegen (bei primären
Chankern) (Rust's moditicirte Aqua pha-
gedaenica nigra). .

fy Hydrarg. muriat. mit. 5'J > Opii pulv.
c. pauxiilo Aq. in pultem redacti Jj, Adip.
suill. gj. M. f. Unguentum. S. Verhand¬
salbe (Rust's Kalomeisalbe bei sekundä¬
ren syphilitischen Hautgeschwüren).

R± Hydrarg. muriat. mit, Rad. Seilt, pulv.
ää 5ij, Adip. suill- §j, Olei Rosar. )ß-
M. f. Unguentum. DS. 2mal täglich 1-2
Drachmen einzureihen (Dupuytren, ge¬
gen chronische Gelenkanschwellung).

Ri. Hydrarg. muriat. mit. Jft Sulphur. dep.
5j, Adip. suill. $ß. M. f. Unguentum. DS.
lii die krankhaften Stellen einzureiben
(Biett's Unguentum antiherpeticum).

R. Hydrarg. muriat. mit. Iß, Opii pulv.
e. pauxiilo Aq. in pultem redacti jß, Adip.
suill. $ß. M. f. Unguentum. DS. 2-1-
stiindlich eine Portion in die vordere Hals¬
fläche sanft einzureiben (von Krüger.
Hansen als sehr wirksam gegen Kroup
empfohlen).
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Hydrargyrum muriaticum oacydatum s. corrosivum.
Michloretum Hydrargyri. Mercurius sublimatus.

Physiographie, Bestanilt heile und Wirkungsweise.

Bereitung: Gereinigtes Quecksilber (gxij) mit roher Schwefel¬
säure (gxx) übergössen, wird in einer gläsernen Retorte im Saud¬
bade dem Feuer ausgesetzt, bis nach L'eberdestilliren des Wassers
und der Entwickelung der schwefligen Säure das Gemisch in eine
weifse trockene Masse verwandelt ist, worauf gleiche Theile trok-
keneu Kochsalzes zugemischt, das Gemenge in einem gläserneu Kol¬
ben in einer Sandkapelle der Sublimationshitze ausgesetzt und die
sublimirte krystallinischs Masse vorsichtig aufbewahrt wird.

Aetiologie: Das Quecksilber, durch die in der Wärme in
schweflige Säure umgewandelte Schwefelsäure oxydirt, verbindet
sich mit dem noch unzersetzten Antheil Schwefelsäure zu schwefel¬
saueren Quecksilberoxyd, welches jene weifse Masse darstellt.
Durch das zugemischte Chlornatrium erfolgt, unter Mitwirkung der
Wärme, eine gegenseitige Zersetzung, indem das Natrium, um sich
mit der Schwefelsäure zu verbinden, dem schwefelsauern Qucck-
silberoxyde seinen Sauerstoffgehalt entzieht, und nunmehr als Na-
triumoxyd (Natron) mit der Schwefelsäure schwefelsaures Natron
bildet, während die an das Natrium gebundenen 2 Atome Chlor sich
mit dem reducirten Quecksilber zu l)oppelchlor<|uecksilber (Queck¬
silberchlorid) vereinigen, welches als ein in der Hitze flüchtiges
Salz aufsublimirt.

Physikalische und chemische Eigenschaften : Krystalli-
sirt aus seiner wäfsrigen Lösung in weifsen, durchsichtigen, Zei¬
tigen Prismen oder Nadeln; das sublimirte stellt eine krystallinische,
weifse, durchscheinende, mehr oder weniger feste, zusammenhän¬
gende Masse von scharfem, widrig metallischem Geschmack dar;
beim Erhitzen schmelzend, kochend und sieh verflüchtigend; speeif.
Gewicht = 5,14; in kaltem (10 Th.) und heit'sem (3 Th.) Wasser,
kaltem (2J Th.) und siedendem (]|Th.) Alkohol und kaltem Aether
(S Th.) löslich; durch Zusatz von Salmiak wird die Lösbarkeit des
Sublimats in Wasser (unter Bildung von weifsem Präcipitat), durch
Zusatz von Kampher die Löslichkeit desselben in Weingeist (unter
Bildung von Kalomel) erhöht. In letzterer Hinsicht fand.). Fr. Si¬
mon, dafs §j Alkohol von 0,835 etwa giii,^ Sublimat und für jede
hinzugefügten 5'j Kampher -)iv Sublimat mehr löste, und so_gelang
es, ohne Anwendung von Wärme, durch blofses Schütteln, Jvj und
Jij Kampher und giv und 5j Sublimat mit gj Alkohol zu verbinden;
endlich erhielt er noch das Resultat, dafs Sublimat von Kampher
und den kampherhaltigen Oelen (nicht ohne Zersetzung) gelöst, von
kampherfreien Oelen aber gar nicht augegriffen werde (l'oggen-
dorff's Annalen, 1836, Bd. 37.); Salpeter- und Chlorwasserstoff-
säure lösen den Sublimat viel leichter als Wasser; ans erstem -
scheidet er sich jedoch beim Erkalten wieder aus und die koucen-
trirte heifse Lösung in Chlorwasserstoffsäure erstarrt beim Erkalten
«u einer perlmutterartig glänzenden krystallinischen Masse (saures
Salz); röthet in der Lösung Lackmus; verhält sich gegen elektro-
positive Chlormetalle als Säure und bildet mit ihnen Doppelsalze
(chlorquecksilbersaure Chlormetalle; Liebig). Die wäfsrigen und
weingeistigen (nicht die ätherhaltigeu nach J. Davy) Lösungen wer¬
den durch Einwirkung des Sonnenlichts zerlegt, indem Quecksilber-
chlorür (Kalomel) niederschlägt und Ciilorwasserstoffsäure frei
wird unter Entwickelung von Sauerstoffgas (indem durch die erfol¬
gende Wasserzersetzung sich der Wasserstoff mit 1 At. Chlor zu
Chlorwasserstoffsäure (Salzsäure) verbindet, während der andere Be¬
standteil des zersetzten Wassers — der Sauerstoff — in Gas¬
gestalt entweicht). Von vielen organischen, zumal brennbaren Sub¬
stanzen, wi e von Fett, Oel, Harz,' Alkohol, Zucker, Gummi, Stärke¬
mehl, Kleber, Honig, so wie von extraktiven Thcilen und selbst
durch Althäa, Mimoseuschleim, Succus Lit/uiritiae (nach J. Fr. Si¬
mon; Medic. Centralzeitung, 1835, No. 48.) wird der Sublimat in
Quecksilberchlorur zersetzt (woher man namentlich bei Formirung
von Sublimatpillen sich vor ähnlichen Zusätzen zu hüten hat); Eiweifs

dergeschlagen (wie diefs mit der Aqua phagedaenica der Fall ist;
s. Präparate); Aetzammoniak bildet damit einen weifsen, Schwefel-
wasscrstotTgas einen schwarzen Niederschlag; Zinnchloriir erzeugt
in der Sublimatlösnng einen weifsen (Kalomel), und noch mehr zu¬
gesetzt, einen grauen pulverigen Niederschlag (regulinisches Queck¬
silber). Bestandteile: 1 At. Quecksilber und 2 At. Chlor oder, auf
100 Theile berechnet, 74,09 des erstem) und 25,91 des letzteren.

Wirkungsweise: Der Sublimat übt auf alle organischen Ge¬
webe, mit welchen er in unmittelbaren Kontakt tritt, eine rasch ein¬
tretende korrosive Wirkung aus, und beweist sich in jeder Form der
Einverleibung, sei es in Hampfgestalt eiugeathmet, oder auf die ver¬
letzte Haut applicirt, in's Zellengewebe, 1 in ein Geschwür, in eine
Wunde, in den Magen eingebracht, in die serösen Membranen, noch
mehr in die Blutgefäfse eingespritzt, als ein heftiges Gift. Am
schnellsten erfolgt diese Wirkung, wenn er unmittelbar durch Ve¬
neninjektion in den Blut Strom gelangt, indem nach den Versuchen
von Gaspard schon in einem Falle gr. | davon hinreichend
waren, um einen Hund von mittlerer Gröfse io 5 1. Stunde zu tödteu.
Brodie brachte einem Kaninchen gr. 0 Sublimat und einer Katze
gr. 20 davon in den Magen und beobachtete, dafs bei dem er-
steren der Tod schon nach 4J, bei letzterem nach 25 Minuten ein¬
trat (s. Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 240.). Tiefer
eindringend in die Organisation (und defshalb auch in eingewurzel¬
ten, bereits das Knnchensystem, die fibrösen Häute und die Ner-
venscheideu afficirendeu Cebeln vorzugsweise wirksam), zeichnet sich
der Sublimat vor dem weit milder einwirkenden, mehr auflockernden,
plasticitätsbescbränkendea, verflüssigenden (und daher auch weit
leichter Speichelfluß! erregenden) Kalomel durch seinen heftigen,
bis zur Aiiätzung der davon unmittelbar getroffenen Theile gesteiget*
ten Reiz auf die organischen Flächen, zumal auf die Schleimhaut
des Alimentarkanals, der Lungen und des uiopoetischen Systems aus.
Daher bewirkt er in etwas gröfseren Gaben Uebelkeit, Magenbreu-
neu, kardialgische Zufalle, Erbrechen, sehr heftige Kolikschmerzen,
Stnhlzwaug; bei noch stärkerem Eiuverleibungsgrade bis zur Häma¬
turie und lschurie gesteigerte Hambeschwerden, während sich seine
reizende Wirkung auf die Lungenschleimhaut durch Brustschmerzen,
Dyspnoe, trockenen Husten, selbst Blutspeien kundgibt. Auch auf
das Gefäfs- und Nervensystem wirkt er als äufserst heftiges Sti¬
mulaus, und hat in dieser gefäfs- und uervenexcitirenden Eigen¬
schaft mit dem Phosphor die meiste Aehnlichkeit (wefshalb ihn auch
Berends in äufserst torpiden, mit lälimungsartigen Zufällen ver¬
bundenen bösartigen Nervenfiebern ganz besonders rühmt). Länger
fortgebraucht erzeugt er in Folge dieser intensiven Reizung chro¬
nische Entzündungen und Verschwärungen der Darmschle'imhaut,
Phtkisis intestinalis und Lungenschwindsucht, während sich dieselbe
Wirkung auf das Nervensystem durch Schwäche der sensitiven Funk¬
tionen, zumal in den Sinnesorganen und paralytischen Affektionen

No. 48.), nach der neuesten Untersuchung von Eisner jedoch eim
Verbindung von Quecksilberoxyd und Eiweifs darstellt (Poggen
dorff's Aunal., 1839, Bd. 47, St. 4.); durch Aefzalkalien, Kalkwasser
wird es aus seiner Lösung als orangefarbenes Quecksilberoxyd nie-

arakterisirt. In absolut zu starken Dosen führt er die angegebenen
vs. toxikologische Tabellen) heftigen Zufälle herbei und tödtet durch
rasch brandig werdende Magen-Darmentzündung und Lähmung der
Nervenfunktionen. Durch seine aufreizende Einwirkung auf das
peripherische Gefäfssystem und die Schleimhaut der Harnorgane
wirkt er vorzüglich diaphoretisch und diuretisch (woher seine aus¬
gezeichnete Heilkraft gegen inveterirte gichtisch-rheumatische Affek-
tionen und eingewurzelte Hautkrankheiten). Die Affektion von der
Applikationssteile fern liegender Organe, namentlich der (Jmstand,
dafs der Sublimat, in eine äufsere Wundfläehe eingebracht, Magen-,
Darm-, Lungen-, ja selbst Herzentzündung hervorruft, so wie seine
ungemein rasche Wirkung bei der unmittelbaren Injektion in die
Blutkanäle, der erst nach einiger Zeit hervortretende Speichelflufs —
Alles diefs zeigt, dafs die entfernten Wirkungen desselben durch
Blutleitung, nach geschehener Absorbtion in den Säftestrom, erfolgen,
und dafs das damit imprägnirte Blut bei seinem Umlaufe durch Her/
und Lungen diese Organe und das Nervensystem afficire und die ent¬
zündliche Reizung der Darm-, Harn- uud Speichelorgane herbeiführe.

Kontrain dikationeu: Entzündlicher Zustand, krankhaft gestei¬
gerte Sensibilität, Gefäfserethism, mit Schwäche gepaarte grofse
Reizbarkeit der Digestionsorgane, phthisische Anlage, Blutspeien,
Schwäche der Brustorgane, der kindliche Organismus, Hypochondrie-



METALLA. 321

Aetzendes salzsaures Quecksilberoxyd. Quecksilber¬
chlorid. Doppelchlorquecksilber. Sublimat.

i

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

1) Syphilis. Mau gibt den Sublimat vorzugsweise in .den sekun¬
dären Können dieses Lebeis, in eingewurzelten, jnit-desorganisiren-
den Zerstörungen in den Festgebilden, zumal mit destruireliden und
schnell umsiehgreifeuden Zungen-, Mund-, Nasen- und Halsgeschwü-
r en, Exostosen, Knochen-Auitieibungen und Geschwuren, Anschwel¬
lungen und Verdickungen der fibrösen lliiute koni|)licirtcn Fällen, und
^veun das Gift bereits die nervösen Organe, zumal das iNeurilem, er¬
griffen und hier in Form syphilitischer Schmerzen und partieller
Nervenlähmung sich kundgibt. In solchen inveterirten oder durch
die Intensität der Zerstörung gefahrdrohenden Füllen termag kein
Mittel den Sublimat zu ersetzen, der hier ziemlich rasch und bei
zvveckmäfsiger Anwendung auch sicher das Uebel mit der Wurzel
tilgt (die verschiedenen antisyphilitischen Methoden mittelst Subli-
tnatanwendung s. Methoden). — 2) Gichti seh - rheumatische
Affektionen, inveterirte, mit krankhaften Metamorphosen, Gelenk¬
anschwellungen, Kontrakturen, plastischen Konkretionen verbunden,
vorzüglich bei vorhandener syphilitischer Grundlage, namentlich in
der rheumatischen Cephalalgie und Ischiadik, eben so bei heftigen
Gichtschmcrzen, wenn Lues vorausgesetzt »erden kann (Kopp mit
Akonit, Guajak, Dulkauiarn). Allein auch iu den akuten, frisch ent¬
standeneu Formen der Gicht, wenn das entzündliche Moment oder
Vorhandene Plethora durch das antiphlogistische Verfahren beseitigt
■"'orden, in kleinen Gaben zu gr. 1'¥ , r',, T'c (C. C. T. Burdach,
Humher«; Ersterer namentlich bei äufserst heftigen gichtisehen
Hüft- und Knieleiden); ganz besonders hat sich die bereits von
Leutin empfohlene Verbindung des Sublimats mit Pin: sem. Col-
chici in der akuten Gicht neuerdings bewährt (Burdach, Hacker);
"a pesther Bürgerhospital wurde der Sublimat von Windish gegen
die heftigsten akuten Rheumatismen und in der entzündlichen Gicht
"ach vorausgeschickten Blutentleeruugen mit ausgezeichnetem Er¬
folge angewandt; er zerthcilte weit schneller als alle anderen Mit¬
tel die rheumatischen Gelenkaffektionen; von einer Solution ans
Kr. 2 Sublimat auf gvij destillirten Wassers mit 5J Sitte, Lii/i/iril.
i'tspiss. wurde Morgens und Abends 1 Efslüffel gereicht (Selunidt's
J«hrb., 1830, Bd. !).)• Schneider sah davon bei syphilitischen
Kuochenschmezen mit gichtisch-rheumatischer Komplikation in Ver¬
bindung mit Zeitlosensamenwein schnelle und dauernde Hilfe (liu-
l'eland's .lournal, 1837, St. 3.). — 3) Neuralgien, zumal bei
sehr heftigen Kopf- und Gesichtsschinerzen (Prosopalgien).
wenn metastatische Einflüsse, specitische Dyskrasien, und obenan
Lustseuche, zu beschuldigen, wenn das Nervenleiden in Folge von
krankhaften Metamorphosen der fibrösen Hirnhaut (Dura maier)
und der knöchernen 'I heile des Schädels (Austreibungen, Exostosen
der Scbüdelknochen) herrührt, wenn ähnliche Degenerationen in den
Nervenscheiden vorkommen. Ruhbaum bewährte sich der Sublimat
bei rheumatischen Neuralgien, zumal des Kopfes, als ein vortreff¬
liches Mittel (Brandenburg. Sanitäts-Bericht, Berl., 1837.). — 4) Pa¬
ralysen, in Folge der so eben erwähnten speeifischen Ursachen, zu¬
mal bei dadurch bewirkten krankhaften Bildungen, Ausschwitzungen,
Ansammlungen in den Nervenhüllen, starkem Druck auf die Nerven,
und ganz besonders bei dergleichen amaurotischen Affektio¬
nen, mit Arnika, Pulsatilla, Belladonna (Lafontaine, Stell,
Ware, Helliuij; Langenbeck bewährte ersieh in 4 Fällen, wo
das amaurotische Leiden Folge einer chronischen theils gichtisch-
rheumatischen, theils syphilitischen Entzündung gewesen). — 5) M e h-
r ere Abnormitäten des vegetativen Lebens, wie bei hart¬
näckigen, eingewurzelten, chronischen, zumal psorischeu Uebeln
(vorzüglich Psura syphilitica), herpetischen (vorzüglich im Her¬
pes rodens, exedens), skr oph u lösen, syphilitischen und
leprösen Hautleiden; hier leisten die von' Wedekind empfoh¬
lenen und auch von Schuster (Casper's Wochenschrift, 1837,
No. 34.) und Brincken sehr gerühmten Sublimatbäder (s. Metho¬
den) die trefflichsten Dienste; ferner bei äufserst torpiden, mit läh-
Diungsartiger Affektion des resorbirenden Systems verbundenen Was-
Ersuchten, speeifischen Blennorrhöcn, eingewurzelter Skrophulosis
J"'d Krebsleiden. — *>) Aeufserlich benutzt mau den Sublimat
oei chronischen Hautkrankheiten, syphilitischen und gichtisch-rheu-
^atischen Affektionen; und in der Augenheilkunde gegen spe¬
zifische Ophthalmien und krankhafte Ruck Wirkungen derselben.

1) Liquor Ilydrargyri' niuriatici corrosivi: Eine Lösung des
Sublimats und Salmiaks (ää gr. xxiv) in destiilirtem Wasser (u. ij);
klar, farblos. Enthält eigentlich nicht reinen Sublimat, sondern
ein aus Quecksilberchlorid (Sublimat) und Chlorammonium (Sal¬
miak) bestehendes Doppelsalz (das sogenannte Alembrothsalz;
s. Hydrargyrum ammoniato - murialicum) ; §j enthält gr. 2 die¬
ses Doppclsalzes und zwar gr. 1 Sublimat und gr. 1 Salmiak. —
2) Aqua pftagedaenica: Eine Liisuug des Sublimats (gr. xxiv)
in Kalkwasser (gxvj); bildet einen safrangelben Niederschlag. In
dieser Verbindung mit Kalk erfolgt eine Zersetzung des Sublimats,
indem das Kalcium aus der Kalkerde sich mit dem Chlorgehalt
des Sublimats zu Chlorkalcium (Calcaria muriatica) verbindet,
während der aus der nunmehr reducirten Kalkerde ausgeschiedene
Sauerstoff an das, seines Chlors beraubte Quecksilber tritt und
dasselbe oxydirt, wefshalb auch dieses Wasser eigentlich Queek-
silberoxyd (rothen Präcipitat, welcher eben den safranfarbenen
Niederschlag bildet, während der Chlorkalk in der Lösung bleibt,
wefshalb diese auch stets vor der Anwendung wohlumgeschüttelt
werden mufs) und nicht mehr Sublimat enthält. Nach Guibourt
und Grouvelle ist dieser Niederschlag indei's nicht reines Queck-
silberoxyd, sondern eine Verbindung desselben mit Quecksilber¬
chlorid (basisch Quecksilberchlorid); gj enthält gr. Ij- Präcipi¬
tat. — Man benutzt dieses Wasser bei hartnäckigen Chankern als
Wasch- und Verbandwasser.

Gabe: Innerlich zu gr. TV> tu t> i " ,1Q vorsichtig bis zu
gr. i gestiegeu, l-2inal täglich: Ad granum Dimidium!

Form: Innerlich in Pillen (zweckmäfsigste Form), mit wo
möglicher Vermeidung der oben angegebenen Verbindungen, nament¬
lich mit vielen extraktiven Stoffen, gerbsäurehaltigen Mitteln, Sem¬
melkrume (Dlica panis allri, welche des darin befindlichen Klebers
wegen den Sublimat in Kalomel verwandelt; Taddei); am besten
eignet sich noch Rad. und Succ. Lii/uirit. (nach J. Fr. Simon
wird der Sublimat jedoch durch Suct\ IJijuirit. leichter als durch
Althäawurzel und Mimosenschleim zersetzt; Pharmac. Centralblatt,
1835, No. 35.), Althüapulver, Mimosenschleim, Zucker, Stärkemehl,
Gummi, thierische Fette und, wenn auch in weit minderem Grade,
Opium, Harze, welche nur langsam den Sublimat zersetzen: auch
lasse man den Sublimat stets vorher in destiilirtem Wasser (und
zwar in heifsem, der viel gröfseren Löslichkeit wegen, s. Physio-
graphie) oder in Aether lösen, sichere ihn vor der Einwirkung des
Lichtes und h^se nicht zu viel davon bereiten. Auflösung: Am
geeignetsten in destiilirtem Wasser oder in Aether, besonders mit
einem Zusatz von Kampher, wodurch nach Karls und J. Fr. Si-
m o u die Löslichkeit des Sublimats in Aether sehr vermehrt wird
(s. Physiographie); um das rasche Zersetzen des Sublimats in der
wäfsrigen Lösung zu hindern, hat man einen Znsatz von Salmiak,
welcher diesen Zersetzungsprocefs sehr verzögert, vorgeschlagen,
allein es bildet sich hier jenes oben erwähnte Doppel- (Alembroth-)
Salz; in der Lösung in Zimmtwasser zersetzt sich der Sublimat zu
benzoesauerm Quecksilber.

Aeufserlich; Als reines A etzmittel in Streupulverform
(bei karcinomatösen und anderen phagedänischen Geschwüren),
zu Wasch- und Verband- (gr. 1-2 auf |j), Mund- und Gur¬
gelwassern (gr. 3-6 auf %vj bis H. j; man meide Zusätze von
Honig und Schleim, hüte sich vor dem Herunterschlucken), Pin¬
selsäften (gr.2-0), Kollyrien (gr. 1 auf fiv; man meide Quit¬
tenschleim; am besten noch in destiilirtem Wasser, mit Zusatz von
den Sublimat nur langsam zersetzenden Mimosenschleim), Ein¬
spritzungen (gr. ^'-2 auf gj-giij), Bädern (zu allgemeinen
gij.gj zugesetzt; der Kranke bleibt 20-30 Minuten darin, zeigen
sich starkes Hauterythem und kleine Pusteln, auszusetzen; Wede¬
kind, bei iuveterirter Syphilis, chronischen gichtisch-rheumatischen
und skrophulösen Uebeln.; die von Verducci empfohlenen Fufs-
und Kopp's Lokalbäder s. Methoden), Salben (Hufelaud's ver¬
besserte Cirillo'sche s. Methoden), Kly stiren (s. Methoden).

Man meide Verbindungen mit reinen und kohlensauern Alkalien,
Schwefel, Schwefellebern, Phosphor, Seifen, Quittenschleim, Eiweifs,
fetten und ätherischen Oelen, destillirten aromatischen Wässern,
gerbsäurehaltigen Mitteln, Chinin (nach Anthon), Extrakte.
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Hydrargyrum muriaticum oxydatum s. corrosivum.
Mercurius sübUmatus. Mickloretum Hydrargyri.

M et ho den der Anwendung.

s 1) Dzondi's Behandlung der Syphilis in allen ihren
Formen: i& Hydrarg. muriat. corros. gr. xij, solve in At/. de-
slill. q. s., adde Mic. pan. all), pulv., Sacchar. alb. pulv. aä q.
s. u. f. Pilul. gr. j 2-40. Consp. Pulv. Cass. Cinitamom. D. ad
vitr. bene ciaus. S. Mit 4 Pillen anzufangen (jede Pille enthalt
gr. j'ä Sublimat), und zwar gleich nach dem Mittagsessen, und
einen Tag um den anderen mit 2 zu steigen (also nach dem Tertiun-
typus), bis am letzten (27sten) Tage 30 Stück (gr. 1J Sublimat)
auf Einmal, und zwar in getheilten Gaben, zu 0-10 Stück hinter¬
einander, genommen werden. Dabei erhält der Kranke als Unter¬
stützungsmittel täglich des Vormittags eine Sarsaparilltisane (aus
1 gehäuften Efslöff'el der klein geschnittenen Wurzel mit 8 Tassen
Wasser ^ Stunde auf 5-0 Tassen eingekocht und dann noch heil's
digerirt) — bei unbemittelten Individuen statt der tbeuern Sarsa¬
parille das Itecoct. Lignorum —, eine schmale Kost (etwa nur
^ oder i der gewöhnlichen Portion), Morgens und Abends darf er
nur etwas Flüssiges und höchstens einen kleinen Zwieback oder ein
Butterschnittchen dazu nehmen; alle schwer verdaulichen Speisen,
namentlich Gänse-, Enten- und Schweinefleisch, Wildpret, geräu¬
chertes und gepökeltes Fleisch, Wurst, Käse, Milch und Milch¬
speisen, auch saure Sachen müssen ganz vermieden, Kaffee, Thee
und geistige Getränke nach Mafsgabe der Gesundheit nur mäi'sig
genossen werden; dabei eine möglichst indifferente örtliche Behand¬
lung, das Geschwür wird nur leicht gegen Luft und Kälte bedeckt,
so dafs der Eiter freien Auslauf hat; der Kranke hütet sich sorg¬
fältig vor Erkältung, zumal der Brust, geht im Sommer nur in den
Mittagsstunden aus, verläfst an kühlen Tagen das Zimmer nicht
(dasselbe mul's im Winter in einer Temperatur von 16-18" K. er¬
halten werden), kleidet sich warm, hütet sich vor Zugluft. Hat
Patient schon früher viel Quecksilber gebraucht und sich dabei
nicht gehörig gehalten, so werden 2-4 Wochen hindurch zum inne¬
ren Gebrauch verordnet: _$j Kali sulpliurat. •)}, solve in At/. de¬
still., Syrup. Cinnamom. ää gj. MDS. Täglich auf 3ma! zu ver¬
brauchen und dabei zur Unterstützung der inneren Wirkung täglich,
oder falls der Kranke sich davon zu sehr angegriffen fühlt, einen
Tag um den anderen Schwefelbäder (sy Kali sulpliurat. auf f Bad
aus heifsem Wasser); dabei ein diaphoretisches Regime. Der
Kranke wechselt 2mai wöchentlich die Leibwäsche, die vorher ge¬
wärmt wird; das Zimmer mufs täglich 3-4mal gelüftet werden, um
eine neue Infektion durch die mit der schädlichen Ausdünstung
imprägnirte Stubenluft zu verhüten. Um ganz sicher zu gehen,
mufs die Kur unter allen Umständen ganz durchgemacht werden,
selbst wenn schon früher alle Krankheitserscheinungen verschwun¬
den. — Zwischenzufälle: Werden die Sublimatpillen vom Kran¬
ken wieder ausgebrochen, so wird sogleich oder bald darauf die¬
selbe Zahl mit gutt. 2-4 Opiumtinktur genommen; wenn sich Leib¬
schmerzen 3-5 Stunden nach dem Einnehmen (nieist in Folge des
Genusses der Milch oder Mehlspeisen) einstellen, so werden so¬
gleich mit den Pillen gutt. 2-6 üpiumtinktur gereicht (überhaupt
werden bei den gröfseren Gaben einige Tropfen dieser Tinktur
sehr zweckdienlich sein); bei vorhandener Erkältung, den Vorboten
des Speichelflusses, mufs die Kur bis zur Beseitigung dieser Zustände
(durch Diaphorese, Bäder, Schwefel, Opium, Kampher u s. w.)
ausgesetzt und hierauf mit derselben Pillenanzahl, bei welcher mau
stehen geblieben, fortgefahren werden. Zur Vorsicht soll sich der
Kranke während der Kur das Zahnfleisch mit China reiben. — Die
auf höheren Befehl im berliner Charitee-Krankenhause mit dieser
Kurmethode angestellten Versuche ergeben folgendes Hauptrcsultat:
Die Dzondi'sche Methode leistet bei Schleimtlüssen gar nichts,
bei primären syphilitischen Formen weniger als die gewöhnliche
Kalotnelkur, bei" den sekundären, mit einem Leiden der Haut (syphi¬
litisches Exanthem) verbundenen, weniger als die Berg'sehe Me¬
thode (s. Hydrargyrum oxydatum ruJiruni), und bei primärer und
sekundärer Syphilis in der venösen Konstitution weniger als die
Zittmann'sche. Dahingegen beseitigt sie die sekundären syphi¬
litischen Nasen-, Mund- und Halsgeschwüre, so wie die syphiliti¬
schen Knocheuauftreibungeu und Knochenschmerzen schneller,
und die weit verbreiteten spitzen Kondylome vollkommener

als ein bis jetzt bekannt gewordenes Kurverfahren
(Kluge in Rust's Magazin, Bd. 26, S. 17. u. folg.).

2) Cyrillo's v on Hufe I and verbesserte S ublimateinrei-
buiigen: ! ]£. Hydrarg. muriat. corros., Amnion, muriat. dep-
aa 5j, Adip. suill. gj. Misee exaetiss. in mortario vitreo. F. Uu-
guentum. DS. Täglich Einmal (am besten gegen Abend) zu 5j (nach
Cirillo anfangs zu 5,-j) in eine Fufssohle einzureiben (der Kranke
behält des Nachts wollene Socken an). Dabei als Unterstützungs¬
mittel täglich eine Sarsaparilltisane (aus §j der klein geschnittenen
Wurzel; bei knocheukrankheiten, zumal Knochenschmerzen, mit
5p'-5J Cath Mezerei), einen Tag um den anderen ein laues Bad,
etwas eingeschränkte und mehr auf Ptlanzenspeisen reducirte Diät,
Vermeidung alles Erhitzenden. Nach Beseitigung der syphilitischen
Affektioneu wird die Kur noch einmal so lange fortgesetzt, als
sie gedauert. Es soll diese (auch von Berends gerühmte) Methode
vor vielen anderen den Vorzug haben, dafs sie auch bei betagte«
oder sehr heruntergekommenen Subjekten, selbst bei der phthisi¬
schen Anlage, Neigung zum Blutspeien, gebraucht werden könne
und nie Speicheltlufs errege; Hufeland selbst wandte sie seit
30 Jahren gegen veraltete syphilitische Affektioneu mit dem aus¬
gezeichnetsten Erfolge an.

3) Kopp's örtliche Sublimatbäder^ /£ Hydrarg. muriat.
corros.-)'y~)il, Amnion, muriat. dep. §i/3«§Jj, solve in At/. destill-
5 xiJ'5 xvi 'J' aatle ülei Salrinae (antea in Spiril. Vini rft. giv-
g*j solut.) gutt. xij-xviij. M. Deut. tal. dos. 6. S. 2-3mal täglich
eine solche Portion zum Fufs- oder Handbade. Diese Mischung
wird in das für das afticirte Glied passende enge und gehörig tiefe,
mit Regenwasser gefüllte Gefäfs gegossen (zugedeckt kann dieses
Lokalbad 2-3mal des Tages, aufgewärmt, benutzt werden). Kopp
fand diese topischen Sublimatbäder gegen äufserst hartnäckige,
jedem Mittel widerstehende Haut-, Fufs- und Kniegicht überauswirksam.

4) Wedekind's Sublimatbäder: Zu jedem lauen Bade, das
am geeignetsten des Morgens und im Winter des Abends zubereitet
wird, nimmt man 5ij-|j Aetzsublimat; der Kranke verweilt £-1
Stunde im Bade und reibt den ai'ticirteu Theil gelind mit der Hand;
entstehen darauf anhaltendes heftiges Jucken, intensive Röthuug
der Haut oder ein frieselartiges Exanthem, so mufs das Bad eiui"ß
Tage ausgesetzt werden. — Wedekind sah von diesen Sublimat-
bäduru ausgezeichnete Resultate bei eingewurzelten gichtisch-rheu-
matischen Affektioneu, Skrophulosis, Rhachitis und bei der weifsen
Kniegeschwulst, uud Briucken (welcher bei jugendlichen Indivi¬
dualitäten, zumal Kindern, blofs 5ij Sublimat zu jedem Bade be¬
nutzt) wandte sie in 32 Fällen gegeu herpetische, syphilitische,
psorische und lepröse Hautatfektionen mit dem günstigsten Erfolge
an und sah davon niemals einen Zufall, welcher der AbsorbtioD
tles Sublimats oder anderen schädlichen Wirkungen desselben zu¬
geschrieben werden konnte. Kr wirkt nach ihm "in dieser Anwen¬
dung (als Bad) vielleicht einzig und allein lokal auf die Haut, wefs-
halb dieses Mittel vorzüglich bei lokalen Hautaftektioneii, so wie
bei solchen, die nach inneren Mitteln noch zurückgeblieben oder
sich während oder nach dem Gebrauche derselben eingefunden an¬
zuwenden ist (Schmidt'» Jahrbücher, 1836, Bd. 9.).

5) Verducci's S ublimatf ufsbäder:_ /& Hydrarg. muriat-
corros. }ij, solve in Spirit. Vini rftiss. gj, At/. destill. U. j. DS.
Den öten oder 6ten Theil davon zu einem Fufsbade zu nehmen-
Dieses wird in einem bis unter die Knöchel mit heifsem Wasser
gefüllten Fayancegefäfse genommen, i Stunde hindurch gebraucht
und die Temperatur durch Zugiefseu von heifsem Wasser immer
auf 36° R. erhalten. Verducci will durch diese Fufsbäder viel
syphilitische Ophthalmien, Halsgeschwiire und Bubonen geheilt
haben.

6) Kopp's Sublimatklystire: /J. Hydrarg. muriat. cor¬
ros. gr. ~\-\, Ai/. destill, gj, Opii pulv. gr. j, Mucilag- Gummi
Mimos. gif?. D. ad vitrum. Solve. MDS. Erwärmt und umgeschüt¬
telt zum Klystir. Kopp bediente sich dieser Klystire mit grofseffl
Nutzen gegen heftige üyseuterien und äufserst hartnäckige Diar¬
rhöen, wogegen Opiumklystire nichts vermochten.
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Aetzendes salzsaures Quecksilberoxyd. Quecksilber¬
chlorid. Doppelchlorquecksilber. Sublimat.

Formulare.

$ Hydrarg. muriat. corms. gr. vj, solve
in Aq. destill. q. s., ad dt; Mic. pan. alb.
pulv., Sacchar. alb. pvlv. ää q. s. u. f.
beue suuigendo Pilul. .180. Consp, Pulv.
sem. Lycopod. I). ad vitrum (Hufe-
laud's Sublimatpilleii; 30 Pillen enthal-
ten gr. 1 Sublimat, wonach die Einzel¬
gabe zu bestimmen).

I& Hydrarg. muriat. corros. gr. x, solve
in Aq. destill, fervid. q. s., adde Opii
pulv.-, Campkor. trii. 5a -),?, Rad. Li-
quirit. pulv. 5j, Succi Liquirit. dep. q.
s. u. f. l'ilul. (ib. Cousp. Pulv. sein. L>j-
cnpod. I). ad \itrum. S. Morgens und
Abends 1 Stück (jede Pille enthält gr. \
Sublimat), späterhin in steigenden Gaben
(Graefe's Sublimatpilleti).

R Hydrarg. muriat. corros. gr. ij, solve
in Aelher. sulphuric. -)j, adde Rad. Li¬
quirit. pulv. 5J. M. f. f. Succi Liquirit.
dep. q. s. Pilul. 04. Consp. Pulv. rad.
Liquirit. D. ad vitrum. S. Morgens und
Abends 1, späterhin mehrere Pillen (Meu-
rer's chemisch reine Sublimatpillen).

$ HydroTg, muriat. corros. gr. üj, solve
in Aelher. sulphuric. -)j, solutis adde
Rad. Alth. pulv. -)j, tere uscjue ad sicei-
tatem, terendo admisce Sacchar. albiss.
pulv. 3ft Gummi Mimos. pulv, -);J. F. c.
Aq. destill. q. s. Massa pilularum e qua
formept. Pilul. 80. Consp. Pulv. rad. Ali/t.
D. ad vitrum. S. Morgens und Abends
1 Pille, späterhin steigend (diese nach
M eurer 's Vorbilde von Martens an¬
gegebenen Sublimatpilleii enthalten nach
Letzterem noch weniger zersetztes Queck¬
silberchlorid, als die von M eurer berei¬
teten; Summariuin, 1830, Bd. 12, Heft 2.)

& Hydrarg. muriat. corros. gr. x, tere in
mortario" lapideo c. pauxill. Aq. destill,

fervid., adde Rad. Alth. pulv., Sacchar.
alb. pulv. ää 5'i'J\ 4</> destül. q. s. u. f.
Massa pilularum e qua forment. Pilul. 90.
Consp. Pulv. rad. AHA. I>. ad vitrum. S.
2mal täglich 1 Stück, später steigend
(J. Fr. Simon 's chemisch reine Sublimat¬
pillen; Med. Centralzeit., 1837, No. 2!).).

R. Hydrarg. muriat. corros. gr. iv, solve in
■4?« destill, ^j, adde Tincl. Opiispl. 5,i-5j.
MUS. Morgens und Abends 30 Tropfen in
1 Efslüfre i eines schleimigen Dekokts zu
nehmen; j a |)c ; gleichzeitig eine Snrsapa-
rill-, Guajak- und Bardana-Abkochung in¬
nerlich (Sc hm i d t' s Anwendung»weise des
Sublimats gegea veraltete Lustseuche).

fy Hydrarg. muriat. corros. gr. j, solve in
Aq. destill. 3vj, a ,l(ie Vini sem. Colchic
Rh; MUS. Umgeschüttelt 2stüudlich 30-40
Tropfen (diese schon von Lentin ange¬
gebene Mischung wurde neuerdings wie¬
der von Burdach, Hacker u. A. gegen
akute Gicht empfohlen; nach Stickel
bildet sich durch die zersetzende Einwir¬
kung des Zeitlosenweins auf das Queck¬
silberchlorid vveinsaures Quecksilberoxy-
jWj, dem allein die Wirkung dieser Mischung

jj beizumessen sei).
** Hydrarg. muriat. corros. gr. ij, solve in

A'h destill, gifi, adde Vini sein. Colchic,

%ß. MUS. Umgeseliiittelt Sstiindlich 30-50
Tropfen (von Schneider bei Syphilid
sehen Knochenschinerzen mit giehtischer
oder rheumatischer Komplikation als rasch
wirkendes Radikalmittel gerühmt; Hufe
land's Journal, 1837, St. 3.).

R. Hydrarg. muriat. corros. gr. j, solve in
Aq. destill, f^yj, adde leinet. Opii crocat.)}
Gummi Mimos. ^Vi). MUS. Morgens und
Abends 1 Efsliilt'el (von Langeubeck iu
4 Fällen von Amaurose bewährt gefunden).

/& Hydrarg. muriat. corros. gr. iij, Am¬
nion, muriat. dep. -)j, solve in Aq. de¬
still. £v, adde Tincl. Opii. crocat. 5j;
Mucilug. Gummi Mimos.. Meli, despum
ää fiÄ MUS. Umgeseliiittelt als Mund-
uud Gurgelwasser (liiett, gegen syphi¬
litische Mund- und llalsgeschwüre).

ß Hydrarg. muriat. corros. gr. vj, solve in
Aq. destill, q. s., adde Extr. Conti tiia-
ciilat., Extr. Chamomill. ää jij, Tinct.
Opii spl. ääi Meli, rosat. fj. MUS. Um
gescbiiitelt 2mal täglich damit zu pinseln
(Itu st's Pinselsaft bei syphilitischen Na¬
sen-, Mund- und Hnlsgcschwüren).

jF& Hydrarg. muriat. corros. gr. \ß, solve in
Aq. destill, giij, adde Tinct. Opiispl. 3ij;
U. ad vitr. charta nigra obtect. S. Zwi-
sclien Eichel und Vorhaut einzuspritzen
(Rust, bei syphilitischer Phimose).

& Hydrarg. muriat. corros, gr. ij, solve in
Aq. destill. Jviij, adde Tinct. Opii spl.
5/A MUS. Umgeseliiittelt mehrmals täglich
einzuspritzen (Wen dt, gegen bdematöse
und wenig empfindliche Phimose).

R Hydrarg. muriat. corros. gr. ij, solve in
Aq. destill, $ij, adde Tinct. Opii crocat,
-)j. M. U. in vitro charta nigra obdueta.
S. Umgcsebiiltelt zum Einspritzen und Wa¬
schen (Wendt, gegen Eicbeltripper).

f& Hydrarg. muriat. corros. gr. iij, solve in
Aq. destill. Jvj, adde Tinct, Opii crocat.
5ij. M. U. in vitro charta nigra obdueta.
S. Umgeseliiittelt in die Vagina einzuspriz-
zen (gegen syphilitische Geschwüre der
weiblichen Sexualorgane; eine im Tllipital
des Veneriens zu Paris übliche Form).

/i Hydrarg. muriat. corros. gr. j, sohe in
Aq. deslill. £j, adde Tinct. Galhani 5j.
MDS. Umgeschüttelt einige Tropfen in
den zuvor durch eine milde Einspritzung
gereinigten Gehörgang einzubringen und
denselben darauf mit Baumwolle zu ver-
schliefsen (Vogt 's Sublimateiiispritzun-
gen gegen speeifische Otorrhöe).

f& ffi/drarg. muriat. corros. gr. ij, solve in
Aq. destill, gviij. MUS. Umgescbüttelt
nach dem Beischlaf damit das Genital zu
waschen (Hu n te r's Sublimatsoliition ge¬
gen verdächtigen Beischlaf, als Vorbeuge¬
mittel des Tripper- oderLustseiicliengiftes).

R. Hi/drarg. muriat. corros. gj. ff- vj, solve
wüecoct. rad. Helen, (ex §,'•') Syj. MUS.
Umgescbüttelt mehrmals täglich mittelst
eines Sclivväinmchens die krankhaften Par¬
tien zu; befeuchten; gleichzeitig innerlich
das Hydrarg. stibialo-svlpiivriit. (X^ust,
gegen chronische Hautausschläge und dar¬
aus entstandene Geschwüre).

/£. Hydrarg. muriat. corros. gr. iv, solve
in Hecocl. cort. Ulrni (ex gj) gviij, adde
Tinct. Opii crocat. gilj. MUS. Umge¬
scbüttelt mehrmals täglich dje affieirten
Partien damit zu waschen (Graefe's
von Löffler modifieirte sehr wirksame
Sublimatvvascbungen gegen atonisebe sy¬
philitische Geschwüre und hartnäckige
syphilitische Hautleiden).

ft Hydrarg. muriat. ^corros. gr. xv - )j,
solve in Aq. destill. 5J- MUS. Umgescbüt¬
telt mehrmals täglich mit Kompressen
überzuschlagen, bis die Stelle wund wird
(Kicord, gegen verhärtete Bubonen).

7£ Hydrarg. muriat. corros. }j, Fem' sul-
phurje. brüst. -)ij, tere c. Spiril. Vini,
rft.-^'ü). MUS. Umgescbüttelt mit Charpie
aufzulegen (Kluge', gegen Kondylome).

A4 Hydrarg. muriat. corros. 5j, Camphor.
trit. 5,j , solve in Spirit. Vini rftiss. fj.
U. in vitro chart. nigr. tect. S. Umgeschbt-
telt 2mal täglich die Exkreseenzen damit
zu betupfen (nach Freiberg; hat sich
im berliner Charitee-Krankenhausc sehr
wirksam gegen Condylomata lala, nicht
aber gegen die acuminata erwiesen).

fö Hydrarg. muriat. corros. -)j -5,-2, solve
in Spiril. Vini' rft. §j. MUS. Umgescbüt¬
telt l-2mal täglich die betreffende Partie
zu bestreichen (Walther, zur Uestruk-
tion von Aftergewächsen).

/£. Hydrarg. muriat. corros. )j, Amman,
muriat. %;>, solve in Spirit, Vini rft.
$iv. MUS. Umgeschüttelt zum Einreiben
(Kopp, gegen örtliche chronische Rheu¬
matismen).

Ii Hydrarg. muriat. corros. gr. \, solve
in Aq. deslill. giij, adde Tinct. Öpii cro¬
cat.)]. M. U. ad vitrum charta nigra obdu-
ctum (C o n r ad i' s von Richter, Wale h
und Wendt empfohlenes Sublimataugen-
wasser zu Waschungen, Bähungen und
Eiuträufelungen).

/t Hydrarg. muriat. corros. gr. J, solve in
Aq. destill. 5J, adde Miifilag. Gimlmi Mi¬
mos. 5Ü, Tinct. Opii crocat. }ij. MUS.
Augenwasser (Graefe's Aqua oplithal-
mtCa mercurialis, segen asthenische,
chronische, feuchte Üpiitbalmien, Ophthal-
moblennorrhiien und Hornhauttlecke).

/i Hydrarg. muriat. corros. gr. j, solve in
Aq. destill, fiv, adde Tinct. Opii cro¬
cat. }j. M. U. iu vitro charta nigra ob-
teeta. S. Umgescbüttelt zu Augenbähun¬
gen (Andreac, gegen Cataracta inci-
piens und Ausschwitzungen der Iris).

R, Hi/drarg. muriat. corros. ^ij, Gummi
Mimos. pulv. -)ij, Aq. destill. -)j. M. f.
Ungucntum spissum (Graefe's Unguen-
turn corrosivuin, von ausgezeichnetem
Nutzen gegen kalliise Fistelgesebwiire und
zur Aetzung schwammiger Auswüchse).

# Hydrarj- muriat. corros. 5j, Ungueni.
rosat. 5J. M. f, Ungucntum. S. f^rwachse-
nen stündlich, Kindern 2stündlich 1 Thee-
löft'el davon in die Herzgrube oder auf das
Brustbein einzureihen, bis sich Blasen bil-
den (Romberg, gege»■uydropisclie Affek-
tionen der Brusthöhle).,
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Hydrargyrum ammoniato - muriaticum oxydatum.
Chloretum Ammonii c. Oxydo hydrargyrico. Mer*
curius praecipitatus albus. Salzsaures Quecksilber¬

oxydammoniak. Weifser Quecksilberpräcipitat.
Physiographie, Bestandtheile, Wirkungs¬

weise, Krankheitsformen und Präparate.

Bereitung: Quecksilhersublimat und gereinigter Snlmiak
(ää §viij) werden in heifsem destillirten Wasser (U- viij) ge¬
löst, der erkalteten und hltrirten Flüssigkeit allmählig eine wäfs-
rige Lösung des kohlensauern Natrons so lange hinzugemischt,
als ein weifspulveriger Niederschlag sich bildet, worauf dieser
mittelst eines Filtrums abgesondert, mit kaltem YVasser gut ab¬
gewaschen und getrocknet wird.

Aetiologie: Durch die Verbindung des Quecksilbersubli¬
mats mit dem Salmiak wird ein in Wasser leicht lösliches, aus
Chlorammonium und Quecksilberchlorid zusammengesetztes, auf
das Innigste verbundene Doppelsalz (unter dem Namen Alem-
brothsalz, Salz der Weisheit, bekannt) gebildet. Wird nun
diesem in der wäfsrigen Lösung enthaltenen Doppelsalze koh¬
lensaures Natron zugesetzt, so verbindet sich das zu Natrium
reducirte und seiner Kohlensäure, welche gasförmig entweicht,
beraubte Natron mit dem Chlorgehalt des Quecksilberchlorids
zu Chlornatrium, welches in der wäfsrigen Flüssigkeit löslich
bleibt, während andererseits der aus dem Natron im Momente
der Reduktion ausgeschiedene Sauerstoff an das seines Chlor¬
gebaltes beraubte Quecksilber tritt und dieses in Quecksilber¬
oxyd verwandelt, welches, in Wasser unlöslich, mit einem Theile
des in der Flüssigkeit vorhandenen Chlorammoniums vereinigt,
als das verlangte Präparat zu Boden fällt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein
weifses Pulver, von widrig scharfem Metallgeschmack, in der
Hitze sich verflüchtigend, in Alkohol gar nicht, in Wasser nur sehr
wenig, in Chlorwasserstoffsäure vollständig löslich ; besteht nach
Hanne I aus 2 At. Quecksilberoxyd und 1 At. Salmiak. Nach
den neuesten Untersuchungen von Kaue (Annal. d. Pharmac,
1836, Bd. 18.) und Ullgrcen (Berzeliu s Jahresbericht, 1838,
Bd. 17.) enthält das Präparat keinen Sauerstoff, sondern ist nach
Kane eine Verbindung von 1 At. Quecksilberchlorid und 1 At.
Quecksilberamid (Cl s Hg -f- Hg, N 2 H 4 ), und enthält nach Ull-
greeu 79,704 Quecksilber, 13,930 Chlor und C,360 Amid (wel¬
ches letztere 5,S74 Stick- und 0,786 Wasserstoff beträgt).

Wirkungsweise und Krankh eitsform en: Nach Himly
und Rust steht dieses, jetzt nur äufserllch angewandte Queck-
silberpräparat dem rotheu Prücipitat an Intensität der Wirkung
nach. Alan benutzt den weifsen Präcipitat vorzüglich gegen in-
veterirte hartnäckige Hautausschläge, zumal Flechten, nament¬
lich gegen Herpes pustulosus (Biett), exedens (Dupuytren,
in Pulverform mit 5 ijj Arsenik auf die befeuchteten herpetischen
Stellen \ Linie dick aufgetragen), allgemein verbreiteten, tief
penetrirenden Fleehtenausschlag (Graefe's sehr wirksame und
bewährte Methode s. Formul), Psora inveterata (Werlhof,
Zeller; die nach Ersterem benannte Salbe, s. Präparate, höh¬
nen- bis haseluufsgrofs in die Handflächen eingerieben), Crusta
lactea adultorum (von Hecker und Köchlin als speeifisch
wirksam gerühmt, s. Formul.), impetiginöse, zumal psorische,
fressende und herpetische Geschwüre (K riigelstein) ; und in
der Augenheil künde gegen chronische Ophthalmien und Oph-
thalmoblennorrhöen mit specih'schem Karakter, Hornhaut-Flecke
und Geschwüre, Pannus (Jauin, Rust, Himly, Ritterich
s. Formul., Klein), kontagiöse Augeneu tzündung (Bütt¬
ner' s gerühmte Salbe dagegen s. Formul.). Kopp empfiehlt
ihn mit Unguent. Digital, zur Hervorrufuug eines pustulösen
Ausschlags als Ableitung innerer Krankheitsprocesse (s. Formul.).

Präparate: Vnguentum Hydrargyriallnim. Unsuentum
mercuriale album Werlhofii. Unguentum mundificans Zel-
leri. Weifse Präcipitatsalbe: Hydrarg. ammoniato-muriat.
(§) auf Fett (fix); sehr weifs. 5j enthält gr. 2 Hydrarg. am¬
moniato ■muriat.

fy Hydrarg. ammoniato-muriat. 5,j - :)' v > Unguent. Digital, gj. M-
exaetissime. F. Unguentum. S. 3-4mal täglich 1 Theelöffei voll ein¬
zureiben und die eingeriebene Stelle mit neuem, feinem, grünen1
Wachstuch oder Wachstaffent zu bedecken (Kopp wandte diese
von ihm statt der Brechweinsteinsalbe empfohlene Salbe — vor
der sie den Vorzug hat, dafs sie nicht so zerstörend in die
Haut eingreift, weit weniger Schmerzen verursacht, keine brandi¬
gen Geschwüre hervorruft, keine Narben zurückläfst und schnelle
Pusteln erzeugt; dürfte jedoch in tief eingreifenden Uebeln der w«''
intensiver wirkenden Auteuri eth'sehen nachstehen — bei chro¬
nischen rheumatischen und gichtischen Uebeln, veralteten Brust'
katarrben, chronischen Diarrhöen, Koliken, Kardialgien, chronischer
Dysphagie, Keichhusten, Phthisis trachealis ineipiens und skro-
phulösen Ophthalmien mit ausgezeichnetem Erfolge an).

]$. Hydrarg. ammoniato-muriat. 5ji Unguent. rosat. §j. M. ex'
actissime. F. Unguentum. S. Täglich Einmal vor Schlafengehen den
ganzen Körper so einzureiben, dafs zwar keine Stelle davon ver¬
schont bleibt, das Mittel indefs auf der Haut nur Glanz hervor¬
bringt, ohne massenweis zurückzubleiben. Wird die Haut an ein¬
zelnen Stellen sehr schmerzhaft, so unterläf'st man die Einreibun¬
gen, bis die Schmerzen sich legen. Zuvor werden ein oder meh¬
rere reinigende Bäder genommen, während der Einreibungen die
Leibwäsche in den ersten Wochen nicht gewechselt; wöchentlich
ein laues Seifenbad, wobei sich der Kranke nur mit sehr weichen
Schwämmen reinigen darf. Als Unterstützungsmittel der Kur ei»e
Tisaue aus Stipit. Dulcamar. und Herb. Jaceae ää Siv-Jvj, bei
nicht hinlänglicher Leibesöffnung mit 5j Fol. Senn.; eingeschränkte
einfache Diät (Kalb- und Hühnerfleisch, feine Grütze, Weifsbrod)!
die Temperatur des Zimmers darf nicht unter 15-16° R. sinken!
Heilung erfolgt meist zwischen der 4ten bis Sten Woche; eine
Nachkur ist nicht nöthig; bei grofser Schwäche nährende Diäti
Malzbäder, China (Graefe's Verfahren gegen habituellen, mehr
oder weniger allgemein verbreiteten Flechtenausschlag).

Bt Hydrarg. ammoniato-muriat. gr. ij-iv, Zinci oxydat. all). g r>
vj-viij, Extr. Kalanh. gr. x-xij, liutyr. rec. insuls. 5i,^-5ij. $•
f. Unguentum ophthalmicum DS. Mehrmals täglich die Augenlider
damit zu bestreichen und stecknadelkopfgroß in das Auge zu bringe"
(Ritte rieh's sehr wirksame, von Kneschke gerühmte Augensalbe
gegen Blepharo- und Ophtltalmoblennorrhoea neonatorum).

# Hydrarg. ammoniato-muriat. gr. v-xv, Adip. statt. 5ij. M. eS'
actissime. F. Unguentum ophthalmicum. D. in olla alba. S. Täglich
Morgens (bei sehr heftiger Reizung einen Tag um den anderen) gr.
1-2 auf die innere Fläche des unteren Augenlides (bei grofser Em¬
pfindlichkeit des Auges auf die äufsere Augenliderhauf) einzupi»'
sein, worauf der Kranke das Auge sanft schliefst und so lange i"
der Rückenlage verharrt, bis der durch die Salbe hervorgerufene
Schmerz im Auge nacbläfst (Büttner's Salbe gegen Ophthalmia
contagiosa, scrophulosa, purulenta, blennorrhoica).

j£ Hydrarg. ammoniato-muriat. gr. x, Tuliae ppt. gr. v, But'/ r -
rec. insuls- 5'j- M- exaetissime. F. Unguentum. D. in olla ai» a '
S. Augensalbe (Rust's sehr wirksame Augeusalbe gegen Entzün¬
dung der Augenlider und Augenliderdrüsen).

j£. Hydrarg. ammoniato muriat. gr. xv, Tutiae ppt., Doli Armen-
üa 5,4', Adip. suill- 5j- M. exaetissime. F. Unguentum ophthalnii'
cum. D. in olla alba. S. Augensalbe (.fanin 's Augeubalsam).

Jfr Hydrarg. ammoniato-muriat. ^j, Camp/tor. trit. gr. v, Adip-
suill. %p. M. f. Unguentum (Biett's weifse Präcipitatsalbe gegen
Herpes pustulosus — nach Beseitigung der entzündlichen Symp¬
tome mittelst erweichender Umschläge zu gebrauchen).

fy Hydrarg. ammoniato-muriat. 5ij, Unguent. rosat. §j- M. f. Un¬
guentum. S. 2mal täglich mit einem feinen Pinsel auf die Borkmasse
aufzutragen und die losen Schorfe wegzunehmen (früher von Hek-
ker, neuerdings von Köchlin mit grofsem Nutzen gegen Crust*
lactea adultorum angewandt; Hufeland's Journal, 1831, Nov.>



METALLA. 325

Liquor Hydrargyri nitrici oxydati et oxydulati.
Mercurius nitrosus. Oxydirte und oxydulirte

salpetersaure Queeksilberlösung.
Physiographie und Bestand-

t heile.
Wirkungsweise, Krank heits formen, Prä¬

parate, Gabe, Form und Verbindung.
Formulare.

Die Bereitung der oxydirten salpe-
tersauern Quecksilberlösung geschieht
durch unmittelbares Lösen des rothen Queck¬
silberoxyds (fj) in einer hinreichenden Menge
Salpetersäure und Zusatz von so viel destil-
lirtem Wasser, dafs das Gewicht des Ganzen
8 Unzen und das specif. Gewicht 1,175-1,185
beträgt; die der oxyd ulirten auf die Weise,
dafs gereinigter Quecksilber (giv) mit — zu¬
vor mit 3 Drachmen destillirten Wassers
verdünnter — Salpetersäure in einem schick¬
lichen Gefäfse übergössen, dasselbe an einem
kalten Orte so lange bei Seite gestellt wird,
bis Krystalle entstehen, welche abgesondert
und durch Pressen zwischen Fliefspapier ohne
Wärme getrocknet werden; alsdann wird zu
öj dieser Krystalle unter Reiben 5j Salpeter¬
säure und darauf gvij destillirtes Wasser
hinzugesetzt, dafs das specif. Gewicht der
Lösung 1,100-1,110 beträgt, worauf letztere
hltrirt und über laufendem Quecksilber in
einem wohlverstopften Gefäfse au einem
dunkeln Orte aufbewahrt wird.

Physikalische und chemische Eigen¬
schaften :a)der salpetersauer n Queck¬
silberoxydlösung: Eine klare, farblose
Flüssigkeit, von scharf metallischem Ge¬
schmack; die Haut schwarzroth färbend; ist
in ihrem chemischen Verhältnisse eiue saure
Salpetersäure Quecksilberoxydlösung, aus wel¬
cher durch Zusatz von überschüssigem Was¬
ser basisch Quecksilberoxydsalz gefallt
wird; b) der s al p etersau ein . Queck¬
silberoxydullösung : Eine farblose, in
Wasser vollständig lösliche, die Haut schwarz¬
braun färbende Flüssigkeit, worin Aetzkalien
einen grünlich-, Kalkwasscr einen graulich-
schwarzen, Aetzammoniak einen schwarzen
Niederschlag erzeugen; ist eine saure salpe¬
tersaure Quecksilberoxydullösung, die defs-
halb, nach Vorschrift der Pharmakopoe, über
laufendem Quecksilber aufbewahrt wird, da¬
mit nicht durch Absorbtion des Luftsauer-
stoffes Quecksilberoxyd darin gebildet werde.
Jene aus der Behandlung des Quecksilbers mit
3 Drachmen verdünnter kalter Salpetersäure
gewonnenen Krystalle stellen, so lange noch
Säure im Ueberschufs vorhanden, neutrales
salpetersaures Quecksilberoxydulsalz vor, be¬
stehend nach C. G. Mitscberlich aus
1 At. Quecksilberoxydul, 1 At. Salpetersäure
und 2 At. Wasser oder aus 74,47 Queck¬
silberoxydul, n),^ Salpetersäure und 6,37
Wasser; bei längerem Einwirken des reguli-
niseben Quecksilbers wird aber nach Mit¬
scher lieh basisch salpetersaures Queck-
silberoxydul gebildet, bestehend aus 3 At.
Quecksilberoxydul, o Ät Salpetersäure und
3 At. Wasser.

Der Liquor Hydrargyri nitrici oxydati wird seiner stark
ätzenden Eigenschafteu wegen innerlich nur sehr selten und
äufserlich nur als Kaustikum und iu Injektionen zur Zerstö¬
rung abnormer Höhlen, namentlich der geöffneten Lymph-
(Nassc) und Hydatidal-GeschwÜlste, gegen Karies, zur
Förderung der Exfoliation (vorzüglich von Beiloste gerühmt
und nach ihm auch Liquor Bellostii genanut), zum Weg¬
beizen grofser Afterproduktionen, kallöser, sehr atollischer
Geschwüre, namentlich gegen bösartige syphilitische Ge¬
schwürformen und Exkrescenzen (Rust) gebraucht. Als
Aetzmittel übertrifft der Liquor Hydrargyri nitrici oxydati
an Intensität der Wirkung noch den rothen Präcipitat, so
dafs ihn Benjamin Bell für das vorzüglichste Kaustikum
hält. — Der weit mildere Liquor Hydrargyri nitrici
oxydulati hingegen innerlich in tief eingewurzelten, aufseist
hartnäckigen, zumal auf das Haut- und Knochensystem sich
reflektirendcii syphilitischen Uebeln angewandt, in welchen
verzweifelten Fällen er bisweilen da noch half, wo Sublimat
und rotber Nl'räcipitat nichts vermochten (seine Anwendung
in der berliner Charitee Heilanstalt s. Form). Vorzugsweise
scheint er die Thätigkeit der Haut, der haruabsondernden
Orgaue, der lymphatischen und drüsigen Gebilde in Anspruch
zu nehmen. In etwas gröfsereu Gaben bewirkt er leicht
Magen- und Darmaffektionen.

Präparate: Unguentum Hydrargyri nitrici. Unguen-
tum Hydrargyri citrinum. liulsamum mercuriale. Gelbe
Quecksilbersalbe: Quecksilber (§j) in Salpetersäure (gij) ge¬
löst und geschmolzenes und halb erkaltetes Schweineschmalz
(5*ij) hinzugesetzt; blafs citrouengelb; von Ceratkonsistenz
(die gelbe Farbe rührt von der Salpetersäure her, welche das
Schweineschmalz in seiner Grundmischung verändert; vergl.
Physiographie von Acidum nitricum); wirkt als kräftig
durchdringendes Reiz- und gelindes Aetzmittel, und wird vor¬
züglich gegen sehr hartnäckige inveterirte atonische, zumal
psorische und herpetische Hautausschläge, Tinea capitis-,
zur Zertheilung kalter Geschwülste, zum Verbände krebs¬
hafter, syphilitischer Geschwüre, und iu der Augenheilkunde
gegen syphilitische Ophthalmien (Ware, Hecker) gebraucht,
gj enthält ungefähr gr. 4^ Quecksilberoxyd.

Gabe und Form: Innerlich der Liquor Hydrargyri
nitrici oxydati zu gutt. 1-2-3: Ad guttas Tres! l-2mal
täglich (ijj enthält 5J rotb.es Quecksilberoxyd), mit destillir-
tem Wasser verdünnt; der Liquor Hydrargyri nitrici oxy¬
dulati zu gutt. 1-3-5, 2mal täglich (gj enthält ^ij und gr. \iij
Quecksilberoxydul), iu derselben Weise. Täglich i Stunde
nach der Abendmahlzeit gutt. 1 bis zum 7teu Tag, wo gutt. 2
genommen werden, und so jeden 7ten Tag mit gutt. 1 ge¬
stiegen, so dafs am 25sten Tage gutt. 5 p. d. gereicht wer¬
den, gleichzeitig vom 4ten Tage der Kur des Morgens
i Stunde nach dem Frühmahle gutt. 1 und jeden 7ten Tag
mit gutt. 1 gestiegen, so dafs am 28sten gutt. 5 p. d. genom¬
men werden; die Kur dauert 30 Tage, und es werden in
Summa gutt. 165 (und zwar Morgentropfen 75, Abendtropfeii 90)
verbraucht (erfolgreiche Anwendungsweise des Liquor Hy¬
drargyri nitrici oxydulati in der berliner Cbarit6e-Heil¬
anstalt gegen hartnäckige syphilitische, vorzüglich mit Haut¬
leiden komplicirte Uebel, bei vergeblichem Sublimat- und Frä-
cipitatgebrauch, bei noch gutem Zustande der Verdauungs-
organe, unter Beobachtung des bei der Merkurialauwendung
im Allgemeinen erforderlichen Verhaltens).

Man meide Schwefel-, Phosphor-, Salz- und Weinsäure,
die gleichnamigen Salze, reine und kohlensaure Alkalien,
Seifen, Schwefellebern, gerbsäurehaltige Flüssigkeiten, Schleim,
Mimosenguinmi, und gebe es am zweckmäfsigsten ohne allen
Zusatz in destillirtem Wasser.

# Liq. Hydrarg. nitric. oxy-
dul. gutt. xx, Opii pullt.
gr. v, Aq. Cinnamom. vi-
?ios., Mic. pan. all). q, s.
u. f. Pilul. 60. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom, D. ad
vitrnm. S. Morgens und
Abends mit 3 Pillen zu be¬
ginnen und dauu gestiegen
(Richter).

R, Hydrarg. nitric. oxydul.,
Rad. Scill. pulv--, Herb.
Digital, pulv., Flor. Ar-
nie. pulv. aa }j, Extr.
Gratiol. 5Ö- M - f - Pl,ul -
gr. ij. Consp. Pulv. Cass.
Cinnamom. D. ad vitrum.
S. 3stündlich 1 Pille zu
uehmen (Heim).

fy Hydrarg. nitric. oxydul.
gr. vj, solve in pauxill. Aq.
destill. Solut. tiltrat. adde
Rad. AM. pulv. 5i(S. M.
f. Pilul. 60. Consp. Pulv.
rad. Alth. D. ad vitrum.
S. Morgens und Abends
1 Pille, um den 3ten Tag
eine mehr und so fort, bis
täglich gr. 2 des Mittels
genommen werden, als¬
dann 3 - 5 Tage dieselbe
Gabe und hierauf wieder
abwärts bis zu 1 PiHe
gegangen; dabei als Ge¬
tränk ein Sarsaparillen-
dekokt (von Sundelin
empfohlen).

R Decoct. rad. Helenii (ex
z,ß) liv, Tinct. Myrrhae
kil Liq. Hydrarg. nilrtc.
oiV««U»».x.MDS. um¬
geschulten 2mal täglich da¬
mit befeuchtete Charpie
auf den kranken Knochen
zu appliciren (von S o v a r d
gegen Kuocheukaries ge¬
rühmt).

fy Liq. Hydrarg. nitric. oxy-
dat. gutt. x-xx, solve iu
Aq. denill. gij. MÜS. Um¬
geschüttelt 2 mal täglich
mittelst Charpie aufzule¬
gen (Fritze, gegen Chan-
kergeschwüre).

# Liq.Hydrarg.nüricoxy-
da-t. 5J-5Ü, solve in Aq.
destill. t\. MDS. Umge¬
schüttelt zum Einspritzen
(in Fisteln und kalte Ab-
scesse).



326 Metalla.

Hydrargyrum aceticum oxydulatum. Acetas hy-
drargyrosus. Mercurius acetatus. Essigsaures

Quecksilberoxydiil.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankbeitsforuien, Gabe, Form etc. Ph,

Bereitung: Salpetersäure Quecksilberoxydullösung {Li'/- Hy-
drargyri -niirici oxydu/ati), mit destillirtem Wasser (4 Tli.) ver¬
dünnt, wird mit essigsaurer Kalilösung so lange vermischt, bis ein
krystallinischer Niederschlag sich bildet, weicher mit kaltem destil-
lirten Wasser gut abgewaschen und au einem schattigen Orte ge¬
trocknet wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Bildet
kleine, zarte, blendend weifse, silberglänzende, schuppenförmige,
biegsame, sich fettig anfühlende Krystalle, welche kein Krystall-
wasser enthalten; von widrigem Metaligeschmack; durch Hitze zer¬
störbar, bei anhaltender Einwirkung derselben sich verflüchtigend:
an der Sonne (im feuchten Zustande) leicht sieh schwärzend; in
Wasser sehr wenig (in heifsem etwas mehr, jedoch mit theilweiser
"Zersetzung), in Alkohol gar nicht löslieh; in Salpetersäure unter
Umwandlung in essigsaures Quecksilberoxyd lösbar; durch Chlor,-
wasserstoffsäure in Quecksilberchlorür (unter Entbindung von Essig¬
säure) umgewandelt; es ist nach Garrot (Joum. de Pharmac,
1S26, S. 453.) und Stromeyer (Brandes Archiv, Bd. 20, S. 217.)
als eine Verbindung von gleichen Atomen Quecksilberoxydul und
Essigsäure anzusehen; «ach Harff (Pharm. Centralbl., 1830, St. 20.)
besteht es aus 80,3G Quecksilberoxydul und 19,(14 Essigsäure.

Wirkungsweise und Krankbeitsforuien: Die schwere
Löslichkeit und leiehte Zersetzbarkeit dieses Präparats machen es
.zu einem ziemlieh unsicheren Mittel, welches eben defsbalb neuer¬
dings nur wenig in Anwendung gezogen wird. Durch die Ver¬
bindung mit der "Essigsäure erhält das Quecksilber eine mehr dia¬
phoretische und d'iuretische Wirkung, greift indefs leicht die
Verdauungsorgane an und führt schon in etwas grüfseren Gaben

dyspeptische Beschwerden, Magen, und Darmschmerz, Erbrechen
und Durchfall herbei; auch bildet sich auf dessen Gebrauch leicht
Salivation. Die verflüssigende, venösen Stockungen entgegentre¬
tende Eigenschaft der Essigsäure macht sich übrigens auch in die¬
sem Präparate geltend. — Man benutzt dasselbe vorzugsweise bei
syphilitischen Äff ek ti one n, wenn sie sich auf das Haut-
system reflektiren, daher bei syphilitischen Exanthemen,
oder wenn damit gleichzeitig ein Leiden der üarnorganc ver¬
bunden ist, die Urinahsonderiing darniederliegt, oder auch ein der¬
artiger Krankheitszustand durch Torpor des Lymphsystems und der
resorbirendeu Thätigkeit überhaupt bedingt erscheint, in welchen
Füllen das essigsaure. Quecksilbersalz ganz speciel angezeigt ist.
Auch gegen audere chronische Hautübel hat es sich nicht
ohne Wirksamkeit gezeigt. Die ehedem berühmten und geheim
gehaltenen Kays er'sehen Pillen und Trochisken bestehen aus
essigsauenn Quecksilberoxydul- und Oxydsulz.

Gabe und Form: innerlich zu gr. i - i - 1: Ad grau um
Unum! und allmählig bis zu gr. 2-3-4 gestiegen, in Pillen und
Trochisken (z__weekmäfsigsteFormen). Aeul'serlich zu Sal¬
ben (-)j-5J auf Sfi-Ei Fett). — Man meide Verbindungen mit Alka¬
lien, Säuren (namentlich Salpeter- und Salzsäure, von denen jene
das Präparat in Oxyd, diese in Kalomel umwandelt), Salzbildern,
Kochsalz, Schwefellehern, Seifen, gerbsäurehaltigen Mitteln, Eiweifs;
nächstdem Sonnenlicht, weil es dadurch leicht zersetzt wird.

Formulare: fy. Hydrarg. acetic. oxydulal. *$\ Chocolatae
5j; tcrantur invicem, dein admisce Mucilag. Gummi Mimos. 5,J.
M. f. Trochisci gr. x. DS. Täglich 1 (bei Kindern |) Stück' und
bis auf 2-3 Stück zu steigen (nach Plisson).

Hydrargyrum phosphoricum oxydulatum. Phos-
phas hydrargyrosus. Mercurius phosphoratus.

Phosphorsaures Quecksilberoxydul.
Bereitung: Salpetersaure Quecksilberoxydullösung {Li//. Hy-

drargyri niirici oxydulati), mit destillirtem Wasser (4 Th.) ver¬
dünnt, wird mit einer — durch einige Tropfen Salpetersäure ange¬
säuerten — Lösung des phosphorsauern Natrons vermischt, bis sich
ein Niederschlag bildet, welcher gut abgewaschen und an einem
schattigen Orte getrocknet wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein
weifses, aus mikroskopischen zarten Spiefschen bestehendes Pul¬
ver; fast geschmacklos; durch Hitze zersetzbar; in Wasser fast
gar nicht, in Chlorwasserstoffsäure unter Abscheidung von Queck¬
silber löslich; besteht aus 2 At. Quecksilberoxydul und 1 At. Phos¬
phorsäure oder, nach Trorn m.sdorff, aus 85,50 Quecksilberoxy¬
dul und 14,50 Phosphorsäure.

Nächst dem phosphorsauern Quecksilberoxydul werden noch das
phosphorsaure Quecksilberoxyd {Hydrargyrum phospho¬
ricum oxydatum, bestehend aus 2 At. Quecksilberoxyd und 1 At.
Phosphorsäure) und das saure phosphorsaure Quecksilber¬
oxyd {H. phosphoricum oxydatum aeidum) benutzt. Ersteres
Salz wird ganz wie das phosphorsaure Quecksilberoxydul bereitet,
nur mit dem Unterschiede, dafs man statt der salpetersauern Queck¬
silberoxydullösung die entsprechende Oxydlösung nimmt; das
saure phosphorsäure Quecksilberoxyd ist, nach Bucholz verbes¬
serter Bereitungsweise, nichts anderes, als eine Lösung des neu¬
tralen phosphorsauern Quecksilberoxyds in Phosphorsäure.

Wirkungsweise und Krankheit sfo rmeu; Durch die Ver¬
bindung des Quecksilbers mit der Phosphorsäure wird die Wirkung
desselben wesentlich modificirt, indem es durch diese Kombination
theils einem mit Nervenerethism und subpblogistisehcr Reizung der

Nervenorgane selbst gepaarten Zustande, theils einer durch speci-
fische Dyskrasien bedingten krankhaften Metamorphose im fibrösen
und Knochensysteme entgegentritt. Schade nur, dafs die Schwer-
löslichkeit und rasche Zersetzbarkeit des Präparats seine Anwen¬
dung beschränkt und unsicher macht; auch ruft es schon in kleineren
Gaben Ucbelkeit, Erbrechen, Enterodynie und starke Salivation her¬
vor. — Aus dem so eben Dargelegten wird es einleuchten, wie das¬
selbe in gewissen Fällen von Syphilis, theils wo neben dem Grund¬
leiden eine erethistische und subphlogisfisehe Reizung im Nerven¬
systeme vorwaltet, wie diefs bei sehr sensiblen, nervösen Individuali¬
taten mit leicht beweglichem Nervensysteme geboten ist, theils sich
das Uebel vorzugsweise auf die fibrösen und knöchernen Ge¬
bilde refiektirt, aiso hei syphilitischen Knoten, Exostosen,
syphilitischer Karies, syphilitischen Knochen- und
Gliederschmerzen, überhaupt bei inveterirten, mit anomalen
Metamorphosen verbundenen Formen von Lustseuche so schatzens-
werthe Dienste leistet. Aber auch gegen sehr veraltete, mit Kno¬
ten- und Konkrementbildung, plastischen Ablagerungen und Exsu¬
daten und Kuochengeschwüien komplicirten Gichtübeln offenbart
das Mittel diese heilsamen Wirkungen, Das phosphorsaure Queck¬
silberoxydsalz wirkt weit stärker als das Oxydulsalz.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. J--J-1 und allmählig bi s
zu gr. 2-3 gestiegen, in Pulver oder Pillen, mit einem aroma¬
tischen Mittel, oder noch besser mit Opium (um das Erbrechen zu
bindern). — Mau meide Säuren, Aetzkalien, Schwefellebern.

Formulare: & ffydrarg. phosphoric. oxydulat. gr. \ - \,
Opü pur. gr. •£-. M. f- Pulv. Deut. tal. dos. 6. DS. 2mal täglich
1 Pulver (gegen mit Knochenkraukheiten gepaarter Syphilis).
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Hydrargyrum hydrocyanicum. Cyanuretum Hy-
drargyri. .Hydrargyrum cyanatum, borussicum s.
zooticum. Blausaures Quecksilberoxyd. Queeksilber-

cyanid. CyauquecksHber. Blaiistoffquecksilber.
Pbysiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Kraukheitsformen, Formulare.

Gabe -, Form uud Verbindung.

Bereitung: Durch unmittelbares Einwirken von wüfsriger Cyanwasserstoffsäure auf Quecksilber¬
oxyd, welches damit bis zum Verschwinden alles Geruches nach Cyauwasserstoffsänre versetzt und
zum Krystallisiren verdampft wird. Nach Proust, Gay-Lussae und Berzelius am zweckmäs-
sigsten durch Kochen von 2 Tb. feingenülyertem Eisencyanüreyanid (Berlinerblau) mit 1 Th. Queck¬
silberoxyd und 8 Th. Wasser, bis das Gemenge eine hellbraune Farbe erhält (wobei durch Wechsel-
Zersetzung und Verbindung das Eisen mit dem Sauerstoff des Quecksilbers zu Eisenoxyd und das
nunmehr reducirte Quecksilber mit dem Cyan des Eisens zu Cyanqueeksilber sich verbinden), hierauf
filtrirt und zur Kristallisation verdampft. Um jedoch ein ganz eisenfrei e s Präparat zu erhalten,
wird die filtrirte Lösung mit etwas Quecksilberoxyd digerirt (wodurch das noch vorhandene Eisen¬
oxyd gefällt wird), die Flüssigkeit auf's Neue filtrirt und (zur Ausscheidung des mit dem Cyanqueek¬
silber sich verbindenden überschüssigen Quecksilberoxyds) mit freier Cyanwasserstoffsäure bis zur
völligen Sättigung vermischt, hierauf filtrirt und zur Kristallisation verdampft — was man nach Lie¬
hig weit einfacher auf die Weise realisirt, wenn mau die durch Digestion des Eiseucyan'ürcyanids
mit Quecksilberoxyd erhaltene Lösung zur Trockene verdunstet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in weifsen, bald durchsichti¬
gen, bald undurchsichtigen, 4- oder üseitigeu, rektanguläreifPrismen; ist geruchlos, von widrigem,
ätzend metallischem Geschmack; bleibt an der Luft unverändert; wird durch Erhitzung in Cyangas
und Quecksilber zerlegt; bei gewöhnlicher Temperatur in 8 Th. Wasser (weit mehr in heil'sem)
' c 'cht, in Alkohol schwieriger löslich; wird auch von verdünnter Salpeter- und Schwefelsäure unter¬
setzt gelöst; ist ein Haloidsalz, bestehend aus 1 At. Quecksilber und 2 At. Cyan oder aus 79,33 des
er steren uud 20,07 des letzteren.
Wirkungsweise und Kraukheitsformen: Durch die Verbindung mit der Cyanwasserstoff¬

säure erhält das Quecksilber eine — ihm an sich nicht zukommende — direkte Beziehung zum Ner¬
vensystem, entfaltet seine sonst immerhin nur trägen Wirkungen vermöge des flüchtigen Cyans in
Weit rascherem Zeitmafse, während die Blausäure in ihrer so leicht nachtheiligen Einwirkung auf das
nervenleben durch das — die Summe seiner Wirkungen auf die Vegetationssphäre koncentrirende —
Quecksilber vorteilhaft modificirt, beschränkt, gewissermafsen wieder flüssig gemacht wird. In Folge
dieser kombinirten Wirkung ist nun das Mittel einerseits gegen krankhafte Zeugungen, Wucherungen,
Afterbildungen in der vegetativen Sphäre, andererseits gegen eine damit parallel gehende aüenirte,
krampfhafte oder erethistische Nerventhätigkeit gerichtet. In der That waren auch in einem von
Ollivier (Archiv, ge'/u'ral. de medec., 1825, Sept.) beschriebenen und tödtlich endenden Vergif¬
tungsfalle äufserst heftige gastro-enteritische Zufälle (die Sektion ergab eine mit Gewebezerstörung
und' Blutaustritt verbundene Entzündung der Magen-Darmhaut) mit den auf ein intensiveres Leiden
des Nerven- (und vornämlich des Cerebro-Spinal-) Systems hindeutenden Erscheinungen verbunden.
übten üllivier's Versuchen wird das Cyanquecksifber resorbirt und dadurch iu's Blut übergeleitet,
Womit die von Tiedemann und Gmclin gemachten Beobachtungen übereinstimmen. Parent, der
viele Versuche mit dem Cyanqueeksilber bei eingewurzelten und hartnäckigen syphilitischen Affck-
t'onen anstellte, so wie Meudoza (welcher die Verbindung mit Opium empfiehlt, indem das Mittel leicht
Erbrechen hervorruft), ziehen dasselbe hier allen Merkurialpräparaten vor, indem die Heilung theils
schneller erfolge, theils mit weit weniger Neben- und Nachwirkungen verbunden sei; wenn Parent
Jedoch diesen Erfolg lediglich der leichteren Löslichkeit unseres Präparates, so wie seiner geringen
^ersetzbarkeit zuschreibt, so ist dagegen zu erinnern, dafs einerseits Quecksilberchlorid eine nicht
mindere Löslichkeit besitzt, während andererseits l'arent's Angabe, dafs kein Salz, kein Alkali,
eben so wenig Stickstoff- und galliissäurehaltige Substanzen das Cyanqueeksilber zersetzen, in sofern
nicht richtig erscheint, als theils die Haloi'de und alle Wasserstoffsäuren, theils auch Salze (wie. Sal¬
peter, Salmiak, essigsaures Bleioxyd), gerbsäurehaltige Mittel, Schwefellebern eine stark zersetzende
Einwirkung darauf ausüben. Auch Brera, Chaussier, Biett, Müller, Thaer, Hörn und Dam¬
mann (Letzterem leistete das Präparat bei einem, allen Mitteln widerstehenden, syphilitischen Kopf¬
schmerz die ausgezeichnetsten Dienste; es habe den Vortheil, dafs es nicht so leicht Salivation er¬
rege; s. Vereinszeitung, 1837, No. 48.) bedienten sieh des Cyanquecksilbers mit günstigein Resultate
gegen hartnäckige Syphiliden, theils zum inneren und theils zum äufseren Gebrauche; Hörn em¬
pfiehlt es auch z u Einspritzungen beim Nachtripper, besonders mit erhöhter Empfindlichkeit; Fischer
und üührsen gegen Hydrocele der Kinder. Aeufserlich wurde das Cyanquecksilber von Pa¬
tent, Biett uud Brera gegen syphilitische Mund- und Hai sgescb würe, von Thomson
gegen Kupferausschlag und Ekzema, von Biett gegen hartnäckige Flechten und von Car-
*on du Vil'ards gegen skrophulöse Ophthalmie augewandt.
. Gabe und Fori»: la« erlieft zu gr. |-|-i-i und langsam mit Vorsicht gestiegen, 2-3mal täglich,
111 Pulver, Pillen und Auflösung. Aeufserlich zu Einspritzungen, Verband-, Mund-
Jjnd Gurgelwassern (etwa gr. 3-6 in §»j Aq. destill, mit einem schleimigen Vehikel) und Sal-
De n (gr. 6-10 auf +,fi Fett); Phoebus empfiehlt mit Recht als sehr zweckmäfsig die Form des Pin-
Se 'saftes (etwa gr. 3-6-12 auf fj Honig oder Syrup).

Man meide die oben angegebenen Verbindungen 5 bei der inneren Anwendung ist die Verbindung mit
"Pium und n-ewürzhafteu Mitteln anzuempfehlen.

74 Hi/drarg. hydroeyan. gr. \,
Rad. Calami -)ß. M. f. Pulv.
Deut. tal. dos. 6. S. Morgens
und Abends 1 Pulver (Hörn,
bei hartnäckigen Syphiliden).

/£. Ilqdrarg. hydroeyan. (in pau-
xiilo Aq. destill, solut.) gr. v,
üpii pidu. gr. x, Stic. pari,
alh. ;-j, MM. despum. q. s.
u. f. Pilul. 90. Consp. Pulv.
rad. Calami. D. ad vitrum.
S. 3mal täglich 1 - 4 Stück
(von Parent bei inveterir-
ter, äufserst hartnäckiger und
jedem anderen Quecksilber-
präparatc widerstehender Sy¬
philis als heilkräftig erprobt).

1$. Hydrarg. hydroeyan. gr. iij,
solve in Aq. deslill. §iv, adde
Tinct. Opii crocat. -)j. MDS.
Morgens und Abends 1 Efs-
löffel in einem Sarsaparill¬
absude (Meudoza, mit gleich
günstigem Erfolge ebenda¬
selbst und vorzüglich bei sy¬
philitischen Exostosen).

/£ llydrarg. hydroeyan. gr. j -
ij. solve in Aq. Laurocer. }j.
MOS. 2mal täglich 6 Tropfen
mit etwas Schleimigem (uacli
Phoebus).

fy. llydrarg. hydroeyan. gr. x,
solve in Decoet. llordei U. j,
adde Meli, rosat. ij. MS.
Umgeschüttelt zum Muudaus-
spiilen (Brera's und Biett's
antisyphilitisches Wund- und
Gurgelwasser bei syphiliti¬
schen Geschwüren in der
Muud- und Schlundhöhle).

J£ llydrarg. hydroeyan. gr. ij,
Aq. destill. m/Hfo Aq. Lau¬
rocer. 5ij. Solve. DS. Zum
Eiuspritzeu (Hörn, gegen
Nachtripper mit erhöhter Em¬
pfindlichkeit).

fy llydrarg. hydroeyan. gr. vj,
Adip. suill. S'i J- M- exaete
trituraudo. F. Unguentnm. S.
Zum Einreiben (Parent, ge¬
gen inveterirte syphilitische
Affektionen).

# llydrarg. hydroeyan. gr. vij,
Adip. suill. |,3, Olei Citri
gutt. viij. M. exaete. F. Vü-
gucntuni. S. Zum Einreiben
(von Biett gegen squamö-
sen feuchten Herpes mit ent¬
zündlicher Hautaffektion und
starkem Pruritus, von Pa¬
rent — jedoch ohne Citro-
nenöl — zur Verbindung hart
nackiger Chankergeschwüre
sehr gerühmt).



Metall a.

Hydrargyrum iodatum (flavum'), lodetum hydrar-
gyrosum. Proto'ioduretum Hydrargyri. Einfach¬

oder gelbes Iodquecksilber. Cfcuecksilberiodiir.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankhcitsfonnen, Gabe, Form etc.

Bereitung nach Ferrari: Schwefelsaures Quecksilberoxyd
wird mit J seines Gewichts QnecUsilbermetall zusammentrieben,
hierauf unter stetem Umrühren eine Lösung von Iodkalium in 2 Th.
Wasser hinzugethan (es bildet sich schwefelsaures Kali und Queck-
silberiodür; ersteres wird durch Wasser entfernt, letzteres wohl¬
ausgewaschen und getrocknet). Nach Inglis (l'harmaceut. Cen-
tralblatt, 1830, No. 15.) wird das Präparat am besten durch Schüt¬
teln des lods mit metallischem Quecksilber und Zusatz von etwas
Wasser (oder nach Lande rer von etwas Alkohol; Buchner 's
Repert., Bd. 4.), nach Fischer (Systemat. Lehrbuch der Chemie,
1838, S. 123.) jedoch am leichtesten aus der Lösung des salpeter-
sauern Quecksilberoxyduls durch lodkaliiimlösuug gefällt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein dun¬
kelgrünes oder grünlichgelbes, beim Erhitzen sich vorübergehend
röthcndes, im Sonnenlicht noch dunkler werdendes (Berzelius)
Pulver; in Wasser gar nicht, in Iodkalium und (weniger) in sal-
petersauerm Quecksilberoxyd wenig löslich; aus 1 At. Quecksilber
und 1 At. lod oder aus 61,58 des ersteren und 38,42 des letzteren
zusammengesetzt (entspricht demnächst dem Quecksilberchlorür).

Wirkungsweise und K ran kbei tsf ormen : Es läfst sich
schon a priori von der Verbindung zweier, die gesammte Vege¬
tation und die Säftemischuug so specirisch umstimmenden Substan¬
zen, wie Quecksilber und lod, zu einem Heilmittel, auch eine durch¬
dringende und kräftige Heilwirkung erwarten. Wir glauben nicht
zu irren, wenn wir annehmen, dafs die bekannte Quecksilburwirkung,
die sich in höherem Grade durch Reizung der Speicheldrüsen uud
Salivatiou kundgibt, vermöge dieser Kombination mit lod korrigirt
wird (wie denn auch in der That lod ein ausgezeichnetes Mittel
bei Merkurialspeicheltlufs abgibt). Eben so läfst es sich einsehen,
dafs ganz besonders das Lymph- Drüsensystem uud die häutigen
Gebilde davon in Anspruch genommen, der Aufsaugungs- und
V e rf lüssi gungsp rocefs in intensiverem Verhältnisse angeregt,
überhaupt die antiplastische (säfteverdiinnende und die organi¬
sche Moleküle in den verschiedenen Geweben auflockernde und
schmelzende) Grundwirkung entschieden hervortreten wird. Man

benutzte das Quecksilberiodür daher auch mit Erfolg gegen sehr
inveterirte und hartnäckige, mit Tuberknlosis und skrophulöscr Dys-
krasie verbundene S kr o phelkr ankheit, innerlich und äulserlich
in Salbenform (Biett, Tun n e rma nn), äufserst hartnäckige Drü¬
sengeschwülste (l'elletan), Lebe r - Anschwellung und
Verhä rtung, veraltete oder nicht vernarbende Chauker-(Biett)
und phagedänische Skroph elgesch wiire und skrophulöse Ka¬
ries (Lugol), skrophulöse weifse Kniegeschwulst (Blum-
hardt), Lupus, Gutta rosacea, Sycosis (Rayer). In der Ri-
cord'sehen Syphilide klinik wird nach Ratier das Quecksilberiodüret
fast speeifisch gegen pustulöse Syphiliden der Kinder angewendet.

Gabe uud Form: Innerlich zu gr. T'..i-|l-l und vorsichtig
damit gestiegen, einigemal tagüber, am zweckmäßigsten in Pulver¬
oder Pillenform. Aeufserlich zu Salben.

Formulare: /£ Protoiodureti Hydrarg. gr. J.-A, Sacchar.
Lad. gr. vj. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 0. S. 3mal täglich 1 Pul¬
ver. — /£ Proto'iodureti Hydrarg. gr. j, Succ. inspiss. Junip.
gr. xij, Rad. Liquirit. pulv. q. s. u. f. Pilul. 8. Consp. l'ulv. sem.
Lycopod. S. Morgens und Abends 2, späterhin 3-4 Stück (nach
Biett, gegen eingewurzelte Skrophelsucht mit syphilitischer Kom¬
plikation). — /& Protoiodureti Hydrarg. gr. vj, Ea.tr. Opii gr. iv,
Lactucar- pulv. gr. xxiv, Extr. Guajac. gr. XLViij. M. f. Pilul.
48. Consp. Pulv. sern. Lycopod. D. in vitro. S. Kindern voll
\ Jahre 1 Pille, späterhin 2-3-4 (nach Ratier in Ricord's Sy-
philidoklinik zu Paris als fast specirisch heilkräftig gegen Syphilis,
zumal pustulöse Syphiliden, der Kinder angewandt). — /£ Proto¬
iodureti Hydrarg. ^ij-^iv, Adip. stall. §ij. M. exaete. F. Cnguen-
tum. D. in olla. S. Zum Verband (Lugoi's sehr wirksame Salbe
gegen fressende Skrophelgeseliwüre und skrophulös Karies; wird
die Salbe pomeranzengelb (was die Bildung von Quecksilberiodiir-
iodid oder Qiieeksilbersesqui'ioduret anzeigt), so mufs sie wegen
ihrer alsdann mehr ätzenden Eigenschaft gemieden werden). —
li Proto'iodureti Hydrarg. }j, Adip. stall, jj. M. exaete. F.
LInguentum. I). in olla. S. Zum Einreiben (Biett'g Salbe zur För¬
derung des Veruarbungsprncesses veralteter Chankergeschwüre).

Hydrargyrum iodatum rubrum. lodetum hydrar-
gyricum. jDeuterdioduretum Hydrargyri. Doppel¬

oder rothes lodqoecksilber. Quecksilberiodid.
Bereitung nach Berzelius: Entweder durch Ztisammenreiben

von lod (2 At.) und Quecksilber (1 At.), wobei das Gemisch mittelst
»■eringer Menge starken Alkohols beim Reiben feucht gehalten wird;
oder durch Piäcipitation des salpetersauern Quecksilberoxyds mit¬
telst lodkaliumlüsung (wobei sich durch wechselseitige Zersetzung
uud Verbindung salpetersaures Kali und Quecksilberiodid bilden).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein schar-
lachrothes Pulver (kann auch nach Mitscherlich bei der Subli¬
mation in schöner rother, (luadratoktaedrischer oder rhomboidaler
Krystallform erhalten werden), leicht schmelz- und sublimirhar, er¬
hitzt sich gelbeud, an der Luft jedoch langsam wieder sich röthend;
in Wasser nur sehr schwer (nach Saladin in 150, nach Brandes in
1000 Th.), in Alkohol, Säuren, zumal in der Wärme, und reinen
Alkalien leicht löslich (beim Erkalten der Lösung krystallisirend);
aus 1 At. Quecksilber und 2 At. lod oder aus 44,49 des ersteren
uud 55,82 des letzteren zusammengesetzt (entspricht demnächst dem
Quecksilberchlorid).

Wirkungsweise und Krankiieitsformen : Dieses Präparat
verhält sich in seiner Wirkung zum Quecksilberiodüret in gleicher
Weise, wie das Quecksilberchlorid (Sublimat) zum. Quecksilber¬
chlorür (Kalomel), Während das Einfachiodquecksilber mehr lösend,

verflüssigend, resorbtioussteigernd, säfteverdüunend und texturlok-
kerud wirkt, zeigt sich das Doppeliodquecksilber weit mehr als
Entzündung bewirkendes Reiz- und selbst A etzm itt el, wefshalb
es auch meist nur zum äufseren Gebrauch benutzt wird, und gan*
obenan hier gegen veraltete syphilitische und skrophulöse
Geschwüre (Biett, Kopp, Schneider; s. Formnl.), und vor¬
nämlich gegen Lupus (Blasius, Bürgerlich; s. Formal.), gegen
torpide H orn h au tf lecke (Graefe).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. ■fV'.-JSj-^'-'J, 2mal täglich,
in Pulver- oder Pillen- und äulserlich in Salben form.

Formulare: 7£. Deuteroiodureti Hydrarg. in pauxillo Syrup-
comrnun. terendo bene distribuendi gr. v, Mic. pari, al/i-, Sac¬
char. alb. pulv. Bä q: s. u. f. Pilul. gr. ij 00. Consp. Pulv. sem-
Lycopod. D. in vitro. S. Morgens und Abends 2 Stück (und allmäh-
lig gestiegen) mit Nachtriuken 1 Tasse Haferschleim; dabei gleich'
zeitig: & Deuteroiodureti Hydrarg. gr. xv, Adip- suül. gfj. M>
exaetissimc. F. Uuguentum. D. in olla. S. Zum Verbände (von

& Deuter»'Blasius gegen Lupus mit Erfolg angewandt). — R Z
iodureti Hydrarg. -)j, Adip. suill. jy. M. exaetiss. F. Unguentuni-
D. in olla. S. Dünn auf Papier gestrichen aufzulegen (Biett, gegen
veraltete torpide und langsam vernarbende Chankergeschwüre).
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Stammm limatum. Umatura Stemmt Zünnfeile.

Physiographie, Bestan tltlicile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen,
Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Vorkommen: Das Zinn (Weifsblei, Plumlmm alhum, Jupiter, Aijuila Jovis) war bereits den Völkern
des Alterthums bekannt. Es kommt in der Natur nur wenig gediegen, meist im osydirteu Zustande (als
Rinnstein), am reichlichsten in Ostindien (zumal auf der Halbinsel Malakka) und in England (besonders
Il> der Grafschaft Cornwallis), wiewohl aiicli in Böhmen, Ungarn und Sachsen, viel seltener in Verbindung
!j>'t Schwefel als Seh wef elzinn, Zinnkies, vor. Das reinste und feinste Zinn ist das ostindische,
j'jni zunächst kommt das englische, allein auch dieses enthält, wenn gleich nur in sehr geringem Ver¬
hältnisse (zu -nnrs), Arsen.
, Bereitung; physikalische und chemische Eigenschaften: Das reinste Zinn wird in Ost¬
indien und England aus den Zinnerzen durch Rösten derselben bereitet und ist in diesem Zustande silber-
M-eifs, glänzend, sehr weich, dehn- und bei -+- 183,1*° R. schmelzbar; bei sehr starker Weifsglübhitze sich
langsam vertliielitigeiid; beim stärkeren Reiben oder Biegen einen eigentbiimlicben, langhaftenden Geruch ent¬
wickelnd; ohne sonderlichen Klang, jedoch beim Biegen ein eigenthümliches knirschendes Geräusch verur¬
sachend; speeif. Gewicht = 7,28-7,29? in koncentrirter Schwefel- und Salzsäure löslich, in Wasser nicht
oxydirend und in der Luft nur bei erhöhter Temperatur; in reinem Sauerstoff mit weifser, vi odet gesäumter
Flamme brennend. Mit dem Sauerstoff verbindet es sich in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Ziunoxy-
dul (Oxydiim sttmnosum) , welches aus 1 At. Zinn und 1 At. Sauerstoff oder aus 88,03 des erstcren und
11,97 des letzteren zusammengesetzt ist und beim Erhitzen des Zinnmetalls an der Luft gewonnen wird; ein
schwarzgraues (als Hydrat weifses), geschmackloses, in Wasser unlösliches Pulver, durch glühende Körper
unter Oxydation entzündbar, in Säuren löslich und damit die Zinnoxydulsalzc bildend; b) als Zinnoxyd
(O.vydum stannicum, Aciduin stannicum), welches aus 1 At. Zinn und 2 At. Sauerstoff oder aus 78,02
des ersteren und 21.38 des letzteren besteht; es bildet zwei isomerisebe Modifikationen, je nachdem es nä'm-
''ch in Säuren löslich ist oder nicht; die erste Modifikation wird aus der Zinnchlnridlüsuiig durch Alkalien
gefällt, die zweite durch Einwirken der Salpetersäure auf Zinnmetall gewonnen; ein gelblicbweifses (das in
^er Natur vorkommende meist dunkelbraunes), geschmackloses, in Wasserunlösliches, Lackmus nicht röthendes
(was im hydratischen Zustande wobl geschieht) l'ulver; verhält sich zu den Alkalien und alkalischen Erden
**» eine Säure und bildet mit den Säuren die Zinnoxydsalze; c) als Zin nsesq uioxy d ul, das aus 2 At.
^'"n und 3 At. Sauerstoff oder aus 83,57 des ersteren und 10,43 des letzteren besteht und durch Fällen
" e r Zinuchlorürlösung mittelst feuchten Eisenoxydhydrats gewonnen wird; ein schwarzes (gepulvert graubrau¬
nes), körniges Pulver. Wir kennen 3 Reihen Zinusalze, welche diesen 3 Oxydationsgraden entsprechen;
*o verbindet es sich mit demChlor: a) zu Zinnen 1orü r (salzsanres Zinnoxydul, Chlore tum Stanni), wel¬
ches durch Destillation von Quecksilberchlorid mit Zinnfeile erhalten wird und aus gleichen Atomen Zinn
lind Chlor besteht; es besitzt die Eigenschaft, sehr vielen oxydirten Körpern ihren Sauerstoff zu entziehen
lind sich damit zu Zinnoxyd zu verbinden ; b) zu Zin nch loritl (salzsaures Zinuoxyd, liichloretum Stanni),
bestehend aus 1 At. Zinn und 2 At. Chlor; eine farblose, an der Luft weifse Nebel aussteigende (und da¬
von als Spiritus fumans lAbarii bezeichnete), stechend riechende und ätzend schmeckende Flüssigkeit;
c) zu Ziniisesquicblorür, bestehend aus 1 At. Zinn und 3 At. Chlor und durch Lösen des Ziimsesquioxy-
duls bis zur völligen Sättigung in Chlorwasserstoffsäure erhalten; eine farblose Flüssigkeit, welche die Eigen¬
schaft besitzt, dafs sie aus dem Goldchlorid sogleich einen schönen Goldpurpur zieht. Mit Schwefel (in
maeeimo desselben) gibt das Zinn das Musivgold (Annan musivum s. mosäicum), bestehend aus 1 At.
Zinn und 2 At. Schwefel, welches gegenwärtig zum Bronziren benutzt wird. Mit Kupfer bildet es die als
Bronze und Glockeumetall bekannten Metalllegirungen, mit Quecksilber den Spiegelbeleg. Auch dient es
zur Verzierung der Kupfergeschirre. — Das in dünne Bliittcben geschlagene und häufig zur Ausfüllung ka¬
riöser Zähne benutzte Zinn heifst Stanniol (Stannum foliatum), das mit einer feineu Raspel gefeilte,
Zinn feile (Stannum limatum s. raspatum, Limatura Stanni).

Wirkungsweise: Das in seinen Wirkungen noch nicht genügend geprüfte Zinn schliefst sich in phar-
»lakodynamischer Beziehung am natürlichsten dem Zink au; nach Vogt steht es zwischen Zink und Kupfer
•0 der Mitte und macht den Uebergang zu diesen Metallen. In ursprünglicher oder metallischer Form,
als sogenannte Zinufeile, wirkt es, wie es scheint, auf rein mechanische Weise, Vermöge seiner Schwere,
gleich dein regulinischen Quecksilber, wovon lediglich seine anth elmin thisehen Eigenschaften abhängen.
im oxydirten Zustande entfaltet es jedoch, nach den Versuchen Orfila's, schon in verhältnifsmäfsig
sehr kleinen Quantitäten (zu gr. 1-2) sehr heftige Wirkungen und selbst den Tod durch rasch brandig wer¬
dende Entzündung der Magen-Darmorgane, was jedoch von Scbubarth gänzlich widerlegt worden ist, in¬
dem nach seinen in der königl. Veterinäranstalt zu Berlin angestellten Thierversuchen selbst 5j chemisch
reines Zinnoxydhydrat nicht einmal Uebelkeit und Erbrechen erregte. Aeufserlich wirkt es, gleich dem Zink,
austrocknend, Feuchtigkeit absorbirend. Das Zinnoxyd schliefst sich am konsequentesten den Zinkblumeu
an und besitzt, wie diese, nach den vorliegenden Beobachtungen älterer Aerzte, vorzügliche krampfstil¬
len de Eigenschaften, zumal wenn die spastische Affektion von den Unterleibsnerven ausgeht; es würde also
zwischen Wismuthniederschlag und Zinkoxyd die Mitte halten und bei sehr sensiblen, mit einem leicht auf¬
geregten Nervensysteme begabten Individualitäten vor beiden den Vorzug verdienen. Eine Verbindung des
Zinkoxyds mit Spiefsglanzoxyd stellte das von älteren Heilkünstlern in der Lungensucht so gerühmte und
nach dem ersteren Empfehler Poterius unter dem Namen Antihecticum Poterii s. Bezoardicum joviale
benannte Mittel vor, das auch von Fr. Hoffmann, Ettmülter und in neuerer Zeit von Struve iu diesem
Uebel erfolgreich benutzt wurde. In Verbindung mit Chlor entwickelt das Zinn (als Zinnchlorür und Zinn¬
chlorid) solche Wirkuii£ CI1) wie sie den ätzenden Metallsalzcn eigen sind, und tödtet unter den Zufällen einer,
auf das Intensivste ausgebildeten Magen-Darmentzündung; in eine Wunde applicirt, erzeugt es eine sehr
heftige und in Brand übergehende Lokalentzündung (Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 320-328.).

Krankheitsformen, Gabe und Form: Benutzt werden die Zinnfeile seit altersher als specitisches
Wurmmittel und machen als solches einen Bestandtheil mehrerer berühmten Wurinlatwergen aus (zu..
m »l der Mathieu'schen, s. Gummigutt). Man verordnet sie innerlich zu }j-3ij und darüber in Pulver-
und (zweckmässiger) in Latwergen- und Bolusform, und nach einigen Gaben ein Purgans. Aeufser-
'•ch benutzt mau sie zu Augenpulvern gegen Hornhaut-Trübungen und Verdunkelungen (s. Formul.).
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Stanni Umat.^ii,Ferri
sulphuric. cri/si., Sem.
Cin. aa 5j. M. f. Pulv.
Divid. in part. aequul.
12. DS. Morgens und
Abends einen Theil uud
hinterher ein Purgans
(als Wurmmittel; nach
Thompson).
S lanni limat.$],E.vtr.
Genfiak. 51J, Meli.
comihun. q. s. u. f.
Electuar. spissum. DS.
Umgerührt 3stündlich 2
Eßlöffel (nach J. P.
Frank).

Stannilimat. ^],Pnlv.
rad. Jalnp. -)ij, Meli,
despumat. q. s. u. f.
Electuar. XDS. Umge¬
rührt ^stündlich 3 Thee-
löffel (nach Bloch).
Stanni limat. )j - §,?,
Rooh Dauci q. s. u. f.
Electuar. DS. Umge¬
rührt Morgens auf Ein¬
mal zu nehmen (Bou-
det, gegen den Band¬
wurm).
Stanni suhtiliss. pulv.
)/2, liorac. 5j, Sac-
char. alh. gij. M. f.
Pulv. DS. 2mal täglich
mit einem trockeneu
Pinsel aufzutupfen (von
Jungk en gegen ady-
nainische Hornhauttrü¬
bungen empfohlen).
Stanni suhtiliss. pulv.
5j, Ferri sulphuric.
ernst, gr. iv, Sacchar.
alh. 5ij7M. f. Pulv. DS.
Wie das vorige (Bo er-
haave, bei hartnäcki¬
gen Hornhautverduu-
kclungen).
Sacchar. alhiss. 5ij,
tere in vase stannco
ad colorem cinereum.
S. In's Auge z u blasen
(Boerhaave's Sac-
charum joviale, ge¬
gen Hornhautflecke).
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330 Metalla.

Arsenicum album. Acidum arsenicosum. Flores
ArsenicL

Physioffraphie und Bestand tkeile.

Vorkommen des Arsens: Im gediegenen Zustande (als Ar¬
senikmetall, Arsen von Kastner genannt) als S cli erben kobal t,
Fliegengift, Fliegenkobalt (Vobaltum cri/slallisatum), häu¬
figer vererzt und in Verbindung mit anderen elementaren Stoffen,
mit Antimon, Nickel (als Arseniknickel), mit Schwefel (als Ar¬
senikkies), und zwar theils als gelber ( Hau schgelb, Oper-
ment, Auripigment), theils als rother S cli wefelars enik
(Rubinschwefel, Realgar, Sandarak).

Künstliche Darstellung des Arsens: ImGrofsen durch
Glühen des aus Arsen, Schwefel und Eisen zusammengesetzten Ar-
seuikkieses in röhrenförmigen Retorten, wobei das flüchtig« Arsen
sublimirt und Schwefeloisen zurückbleibt; im Kleinen durch Re¬
duktion der arseuigen Säure (weifser Arsenik; eine Verbindung des
Sauerstoffes mit Arsenikmetall s. unten) in gläsernen Retorten mittelst
Kohle bei angewandter Glühhitze, wobei der Kohlenstoff, sich mit
dem Sauerstoff der arsenigen Säure verbindend, als Kohlenoxyd-
und kohlensaures Gas entweicht und das dadurch reducirte Arsen
an den oberen kalten Theil der Retorte sich anlegt.

Physikalische und chemische Eigenschaften des Ar¬
sens: Von bleigrauer Farbe, stark glänzend, von blättriger Tex¬
tur, sehr spröde, leicht pulverisirbar; besitzt nicht nur selbst keine
magnetische Kraft, sondern vernichtet diese sogar in Verbindung
mit anderen magnetischen Körpern; in der Glühhitze entzündbar
und mit schwach blauer Flamme unter Ausstofsen weifser, einen
auffallenden Knoblauchgeruch verbreitender, Dämpfe brennend; bei
-+- 144° sich verflüchtigend, ohne zu schmelzen; speeif. Gewicht
nach Guibourt = 5,95. Mit dem Sauerstoff verbindet es sich
in 2 Verhältnissen, nämlich: als arsenige und A rseniksäure
(Berz elius hält schon die bei gewöhnlicher Temperatur sich bil¬
dende schwarze Rinde, welche nach und nach in ein schwarzes
Pulver zerfallt, für die unterste Oxydationsstufe oder Arsenik¬
suboxyd). Wir betrachten daher zuerst:

A. Die arsenige Säure (Acidum arsenicosvm, Arsenicum
album) oder den wei f s en A r sen i k (Gi f t m e h I , H ü 11 e n r a u c h ,
Rattengift); sie wird erhalten durch Erhitzen des Arsens an der Luft
bis zum Verdampfen; im Grofsen durch Rösten der arseuikhalti-
gen Kobalterze in besonders dazu eingerichteten, mit sehr langen
Rauchfängen verseheneu Rostöfen; das sublimirte Arsen verbindet
sich mit dem Luftsauerstoff und verdichtet sich an dem Rauchfange
(Giftfange) als ein grauschwarzes Pulver, welches mit Zusatz von
etwas Kali einer nochmaligen Sublimation unterworfen wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften der ar¬
senigen Säure: Im frischen Zustande eine durchsichtige, weifse,
glasartige Masse, welche aber mit der Zeit ihre Durchsichtigkeit
gänzlich verliert und dann als eine völlig undurchsichtige, weifse,
porzellanene Masse erscheint; bei der Sublimation als regelmäfsiges
Oktaeder krystallisirend; von herb und scharf metallischem, hinter¬
her süfslichem Geschmack; Lackmus röthend (den Veilchensaft je¬
doch nicht roth, sondern grün färbend); auf glühende Kohlen ge¬
streut verbreitet sie (in Folge der dadurch bewirkten Reduktion
ihrer metallischen Grundlage, des Arsens, s. oben) einen knoblauch¬
artigen Geruch unter Entwickelung weifser Dämpfe (in Folge der
durch den LuftsauerstofT auf's Neue bewirkten Oxydirung des Ar¬
sens und Umwandlung desselben in arseuige Säure); speeif. Ge¬
wicht nach Guibourt = 3,69-3,79; in 12 Tb. kochenden und
66 Th. kalten Wassers löslich (Bucholz); die farblose Lösung
reagirt schwach sauer; durch Kohlen- und Wasserstoff wird sie re-
ducirt (wobei sich Arsenikmetall, Kohlensäure oder Wasser — durch
die Verbindung mit dem Sauerstoff des reducirten Arsens — bil¬
den); mit den Basen verbindet sie sich zu (neutralen, basischen und
sauern) arsenigsauern Salzen, die jedoch nur eine schwache Ver¬
wandtschaft besitzen, schon durch Kohlensäure theilweis zersetzt
werden und dabei das Karakteristische haben, dafs sie auf Kohlen
vor dem Lb'throhre erhitzt, einen starken knoblauchartigen Geruch
entwickeln, mit Kohlenpulver vermischt und in einer Glasröhre er¬
hitzt hingegen Arsenikmetall (Arsen) geben; auch in Säuren ist der
Arsenik löslich, ohne damit salzartige Verbindungen einzugehen;
besteht aus 2 At. Arsen und 3 At. Sauerstoff oder, nach Mit-
Scherlich, aus 75,73 des erstcren und 24,27 des letzteren.

(lieber die ReagenUen des Arseniks siehe das Ausführliche bei
Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 217.) Schwefel¬
wasserstoffgas fällt die wäfsrige Lösung der arseuigen Säure
citronengelb, schwefelsaures Kupferoxydammoniak gelbgrün
(apfelgrün), Kalkwasser weifs (bildet damit arsenigsauern Kalk),
Silbersalpeter gelb; Quecksilberchlorid, der Arsenigsäure haltenden
Flüssigkeit zugesetzt, wird bei Zuträuflung einiger Tropfen kohlen-
sauern Kali's nicht (wie gewöhnlich) mit orangegelber (Quecksilber¬
oxyd darstellend), sondern weifser Farbe gefällt; auch lod und
chromsaures Kali (letzteres von Cooper vorgeschlagen) siud als
Reagentien auf Arsenik angewandt worden.

B. Die Arseniksäure (Acidum arsenicum) wird nach Bu¬
cholz durch Kochen von 4 Th. arseniger Säure mit einem Ge¬
menge von 12 Th. Salpeter- und 1 Th. Chlorwasserstoffsäure, Ein¬
dicken der Flüssigkeit bis zur Syrupkonsistenz, Abdampfen bis zur
Trockene und Schmelzen des Rückstandes in einem Platinatiegel
bei schwacher Glühhitze gewonnen; sie stellt eine weifse, feste,
der arsenigen Säure ähnliche Masse dar; anfangs geschmacklos,
hinterher von ätzend sauerm Geschmack; Lackmus stark röthend;
in Wasser nur theilweis löslich (nach Vogel gebrauchen 100 Th.
Arseniksäure zu diesem Behufe 40£ Th. Wasser); nach Eisner
wird die Lösung durch Zucker roth gefärbt und gleicht alsdann
dem schönsten Himbeersäfte; mit den Basen arseniksaure, äufserst
gütig wirkende Salze bildend, die sich übrigens sowohl vor dem
Löthrohre wie bei der Erhitzung mit Kohlenpulver ganz wie die
arsenigsauern Salze verhalten (s. oben); speeif. Gewicht = 3,391;
besteht aus 2 At. Arsen und 5 At. Sauerstoff oder, nach Mit-
scherlich, aus 05,04 des erstcren und 34,90 des letzteren. __
Die Arseniksäure wurde von Scheele (1775) entdeckt.

Mit dem Wasserstoff bildet das Arsen das von Scheele ent¬
deckte Arsenwasserstoffgas; ein farbloses, iiufscrst übelrie¬
chendes und höchst giftiges Gas, welches aus der Lösung des mit
Zink oder Zinn vermischten Arsens in koncentrirter Chlorwasser¬
stoffsäure erhalten wird. Mit dem Schwefel verbindet es sich in
3 Verhältnissen, nämlich: als schwarzes, roth es und gelbes
Schwefelarsen; die beiden letzteren Verbindungen kommen theils
in der Natur im krystallisirten Zustande vor (das rothe nament¬
lich in Sachsen, Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen; das gelbe vor¬
züglich in den beiden letztgenannten Ländern und im Orient), theils
weiden sie künstlich, und zwar das rothe Schwefelarsen (Real¬
gar, Sandarak) im Grofsen durch Destillation des Schwefelkieses
mit Arsenikkies, das gelbe Schwefelarsen (Rauschgelb, Auri¬
pigment, Operment) durch Präcipitation der wäfsrigen Lösung
der arseuigen Säure durch Schwelclwasserstoffgas, wobei sich der
oben erwähnte citronengelbe Niederschlag bildet, und im Grofsen
durch Sublimation der arsenigen Säure (2 Th.) mit Schwefel (1 Th.)
bereitet. Das rothe Schwefelarsen besteht aus 1 At. Arsen und
1 At. Schwefel, das gelbe aus 2 At. Arsen und 3 At. Schwefel;
nach Decourdemauche wird dieses letztere, oder das Oper¬
ment, durch Kochen mit Wasser, noch leichter durch Fleischbrühe,
Kaffee und andere organische Substanzen enthaltende Flüssigkeiten
zersetzt, arsenige Säure gebildet und Schwefelwasserstoffgas frei, in¬
dem sich der Sauerstoff des Wassers mit dem Arsen (Arsenmetall)
zu arseniger Säure, der Wasserstoff desselben hingegen mit dem
Schwefel zu Schwefelwasserstoff verbindet. Nach Decourde¬
mauche soll schon kaltes Wasser, wenn es mehrere Tage (0-8)
damit in Berührung kommt iMid das Gemenge oftmals umgeschüt-
telt wird, eine ähnliche Wirkung herbeiführen. Nach demselben
enthält das künstliche Schwefelarsen 14 pCt. arsenige Säure.

Als bestes Antidot gegen Arsenikvergiftung ist in neuerer Zeit
zuerst nach Versuchen au Thiereu vonBunseu und Berthold in
Göttingen das Eisenoxydhydrat angegeben und von Soubei-
ran, Lessueur, Miquel, I'ersoz, Nonat, Hertwig, So¬
bernheim und Simon an Thieren geprüft und bestätigt gefunden
worden. Auch gelang es dem Dr. Buzorini, Oberarzte in Ehin¬
gen, 2 Arsenikvergiftete, denen 5/J und }j Arsenik beigebracht wor¬
den, binnen kurzer Frist gänzlich herzustellen (Breslauer Zeitung
v. 15. Aug. 183ä.)J eiue " ähnlichen gelungenen Versuch machte
Dr. Deviile (Scumidt's Jahrbücher, 1839, Bd, 22, lieft 3.).
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Weifser Arsenik. Arsenige Säure. Arsenikblumen.
Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form

und Verbindung.
F o r in u 1 a r e.

^7on jeher wurde der Arsenik für eins der heftigsten Gifte gehalten, und weder des verdienst¬
vollen Heim so freigebige und unbesorgte Anwendung (selbst i" den leichteren Formen der Inter-
'littens), noch Vogt's glänzende Apologie desselben (um ihm neben und wo möglich noch über der
^liitia eine Stelle im Systeme zu sichern) haben es vermocht, diese allgemein angenommene und
durch die Erfahrung bekräftigte Meinung wankend zu machen. — In sehr kleinen Dosen soll er
nach Vogt ein beilagliches Wärmegefühl im Magen erregen, die Efslust steigern, die Harn- und
Darinsekretion fördern; vom Dannkanal aus sollen sich diese erregenden Wirkungen auf den Ge-
sammtorganismus verbreiten; namentlich die irritablen Tbiitigkeiten durch ihn mächtig gesteigert,
der Aderschlag durch ihn gefüllter, resistenter, Ton und Energie des Muskelsystems kräftiger, die
Muskiilarbewegungen freier und leichter werden, während sich diese Steigerung der Irritabilität in
der vegetativen Sphäre durch regere Bethätigung des Verflüssigungsprocesses (vorzüglich in den
vermehrten Sekretionen der drüsigen Gebilde, der Schleimmembranen, der äufseren Haut) zu erken¬
nen gäbe. Auf diese Weise zweckmäfsig ungewandt, könne der Arsenik nicht nur längere Zeit ohne
die geringste Beeinträchtigung des individuellen Gesundheitszustandes fortgebraucht weiden, sondern
wirke auch offenbar rnborirend auf die gesummten assimilativen Funktionen und den gesummten
plastischen Akt in der organischen Metamorphose. Seine Hauptwirksamkeit entfalte er durch inten¬
sive Erregung des gangliösen und Riickeiimarkssystems und der von diesen geleiteten plastischen und
animalischen Funktionen. Jedoch schon bei etwas stärkerer Einverleibung bewirkt er mannigfache
Störungen der Digestionsfunktion, Anorexie, Dyspepsie, ein leichtes Brennen im Magen, .Neigung
zu '»i Brechen und wirkliches Erbrechen, Darmschmerzen, Stuhlzwang, flüssige Stühle; der ängstlich
aufgeregte Kranke klagt über grofse Trockenheit im Munde, heftigen Durst, fliegende Hitze, zumal
,n der Stirngegend, und grofse Mattigkeit; der Puls schlägt unrhytbmisch, auch finden sich hier
"chon leichtere krampfhafte Zuckungen ein. Wird er länger fortgebraucht, so stellen sich die Symp-
f°"ie der chronischen Ar sei) ik Vergiftung (Arsenikkachexie) ein; die Haut wird erdfahl, trok-
* e u und schilfrig; das Gesicht bleich, kacbektisch; blaue Kinge um die Augen; Ausfallen der Haare;
yedein der Fiifse; hektisches Fieber mit kleinen, unordentlichen Pulsen; Darniederliegeu des Ver-
uaijungsgeschäftes und aller plastischen Funktionen; Diarrhöe mit Verstopfung wechselnd, heftige
Leibschmerzen und Tenesmus; Respiratiolisbeschweiden, Brustschmerzen; quälender Durst bei ver¬
stärkter Thätigkeit der Speichelorgalle; vorschreitende Köiperzehrung, übclanssehende und gesehwü-
iige Hautausschläge, Schmerzen in den Gelenken; bedeutende Apathie, Stupor der Geisteskräfte;
partielle Lähmungen, zumal der Unterextremitäten. Bei noch stärkerer Anwendung stellen sich die
(in den toxikologischen Tabellen ausführlich erörterten) Erscheinungen der akuten Arsenikver-
giftung ein, als deren llauptresultat rasch in Brand übergehende Magen- Darmentzündung, Ent¬
mischung des Blutes und Lähmung der Nerven, zumal des Medullarsystems, sich darbieten. — Der
Arseuik äufsert übrigens seine giftigen Wirkungen auf alle Thierklassen und selbst auf den vegeta¬
bilischen Organismus. Am stärksten erfolgt diese Wirkung, wenn er durch Einspritzung in eine
*ene in unmittelbaren Kontakt mit dem Blutstrome tritt. Nicht minder heftig ist dieselbe, wenn er
auf irgend einem anderen Wege der Absorhtion unmittelbar dem Blute zugeführt wird (wie durch
Applikation auf frische Wunden, Geschwüre, Ausschläge). Dafs das Einatbmen seiner Dämpfe, die
Applikation auf die auskleidende Schleimhaut der Nase, des Mastdarms und der Scheide, ja selbst
die Einverleibung auf die unverletzte Haut zur Hervorbringung vergiftender Zufälle genügen, davon
sprechen mehrere Beobachtungen (s. Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 185. u. 18<i.). Da¬
hingegen ist nach Jäger die unmittelbare Applikation desselben auf die Nerven ohne, alle Wirkung.
. Krankheitsformen: Aus dem, was so eben erörtert, wird es ohne Zweifel einleuchten, dafs die
M'uere Anwendung eines so gefährlichen Mittels im Allgemeinen nur auf die extremsten und haitnäk-
k 'gsten, durch kein anderes Mittel zu beseitigenden Fälle sich beschränken, jedenfalls aber mit der
griilsten Vorsicht Statt finden müsse. Empfohlen wird der Arsenik gegen aufseist hartnäckige, mit
einem hohen Grade von Torpor in den l'nterleibsorganen verbundene und mit dein Quartantypus
auftretende Wechselfieber, wenn Cbinamittel nichts leisten; gegen hartnäckige Nervenkrank¬
heiten, vvie gegen Fallsucht, Veitstanz (Travers, Gregory), Melancholie (Duncan, Hill),
Hydrophobie (Hunter, Löffler, als Proplivlaktiknin derselben), Angina pectoris (Alexander),
Prosopalgie ,i na Kardialgie (Masius); gegen eingewurzelte Vegeta tionsk rank bei ten, namentlich
gegen äufserst torpide Wassersüchten, inveterirte rheumatisch -giebtische Affektionen, zumal der
Gelenke (Kelli e , Cloijuct, Giraudy), so wie gegen bösartige chronische Hautausschläge, na¬
mentlich gegen Iferpes exedens, krebsartige Flechten, Lepra; auch gegen veraltete skrophulöse,
rhachitische, syphilitische, krebshafte Dyskrasien, besonders gegen Lues inueterata (Reiner)
und Carcinoma aperfum. — Aeufserlich als ausgezeichnetes Aetzmittel gegen Krebs, und
zwar gegen den H iiut . (nicht Drüsen») Krebs, wie im Gesichts-, Lippen- und Nasenkrebs; endlich
gegen phagedäniscb e un d fressende Geschwüre.

Präparate: Solutio arsenicalis. Solutio Fowleri. Guttue febrifugae Fowleri. Fowler'sche
Solution: Gleiche Theila gepulverten weilsen Arseniks and Kali carhon. e Tartaro (ää 5j) werden
"oit destillirtem Wasser (u. ^) im Saudbade bis zur vollständigen Lösung des Arseniks' gekocht;
Bach dem Erkalten Spirit. Angelic. compos. (gj) und so viel destillirtes Wasser zugethan, dafs das
««Wicht der ganzen Flüssigkeit jxij beträgt. gi/B (oder gutt. 90) derselben halteu gr. 1 Arsenik).

Gabe und Form: Innerlich die Fowl er 'sehe Solution zu gutt. 5 (gr. ,V), (i-7 (gr. ,'j) nnd
Ul rsiehtig bis gutt. 12 (gr. £ Arsenik) gestiegen, 2-3mal täglich: "Ad guttas Decem! entweder

>nz rein oder mit Opium. Aeufserlich den Arsenik zu Wasch- und V erbau d wassern,
»»schlagen, Salben. — Mau meide Brunnenwasser, Milch, Eiweifs, Zucker, Amylum, Kleber, Säu-

rc 'U Schwefelmittel, Kalkwasser, Kupfersalze. Quecksilbersalpeter. Silber, gcrbsäurehaltige Mittel.

£

ijk Arsenici all), pulv., Kali car¬
hon. dep. aa 5j- Coqne c. Aq.
destill. U. ? in balneo arenae ad
solut. Arsenic.; refrigerat. adde
Spirit. Angelic. compos. §j,
Aq. destill, ij. s. u. tota solut.
constit. U. j. MDS. In der Apy-
rexie umgeschiittelt 2stündlich
5-10-15 Tropfen (Heim's Arse-
niksolutiou gegen Wecbelfieber).

ß. Arsenici all/. )ij, Ciner. solear.
antiq. ust. gr. viij, Saug. Dra-
coit. gr. xij, Cinnabar. factit.
5ij. M. f. Pulv. subtiliss. D. ad
vitr. S. Mit Wasser oder Spei¬
chel zur Salbe gemacht, linien¬
dick mit einem Pinsel auf das
vorher gereinigte Krebsgescliwür
aufzutragen und au der Luft
trockenen zu lassen. Nach $n$.
Stunde entstehen sehr heftige —
von der Wirksamkeit des Mittels
zeugende — Schmerzen an der
Applikationsstelle und (zumal
beim Gesichtskrebs) bedeutende
Geschwulst. Der sich bildende
Brandschoif darf nieht'abgelöst
werden; die Separation erfolgt
von selbst nach 1 - 3 Wochen,
worauf die Stelle mit Digestiv¬
salbe zu verbinden (das Kosme-
sebe Mitte] gegen Krebs).

ß. Baisami peruv., Extr. Conii
maculat. äa 5j, Plumh. acet.
}j, Tinct. Opii crocat. },?, Un-
gverit. Cerei 5j. M. f. Unguen-
tum. S. Unguentum narc'otico-
balsamicuin. 5j dieser Salbe
wird genau mit gr. U-2 des
obigen Ko sin e'sehen Pulvers
gemischt, damit dünn bestrichene
Plumaceaux auf das Krebsge¬
scliwür dergestalt applicirt, dafs
noch die gesunde Stelle einen
Strohhalm breit davon bedeckt
wird. Tages darauf wird der
Verband mit Fliederthee losge¬
weicht, alles Brandige und Kru¬
stenartige mit dem Myrtenblatt
entfernt und die Gescliwürtläcbe
wieder verbunden, i„ welcher
Art man 5-8 Tage fortfährt,
bis sich ein ßrandschorf gebildet,
worauf die Gabe des Kosine¬
sehen Pulvers verringert und ge¬
gen das Ende nur mit dem rei¬
nen Unguentum narcotico-l/al-
samicum einige Tage verbun¬
den wird (die von Rnu st modi-
ficirte He Um und sehe Salbe,
gegen Krebsgeschwüre).

Ii. Arsenici all/., Sulphur._ d ep,
a « 5J> Unguent. Cerei gj. M.
f. Unguentum. S. Messerrücken-
dick auf Charpie zu streichen
(nach Astley Cooper als
Aetzmittel).
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